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Vor W o r t.

- Der 31te oktober.

Lusgeſchmückt mit den verehrungswürdigen

Namen deutſcher Patrioten erſcheint in dieſen

Blåttern ein kleiner Abriß jener großen Bes

gebenheit, welche nach dren dahin geſchwuns

denen Jahrhunderten die proteſtantiſche Kirs

che am Dankaltare der Gottheit mit neuem

Jubel zu feyern beginnt. - inzerce



nananananam

Segenvoller Eag ! du Stolz jauch:

zender Nationen ! ſchönſtes Geſchenk! durch

einen Erdenſohn vom - Himmel verliehen ,

fen uns gegrüßt! Dankentflammte Menſch:

heit! finte hin am Grabe jenes großen

Menſchenbeglücfers , und fchone der Thiås

nen nicht! denn ſie fließen für Deutſch

tands Genius ; finke hin , und ſchwdre,

Prire ,

daufend feine goldenen Lehren ins Herz

dir zu graben , und nach ihnen ſtrenge zu

handeln !

Ja ! ſchon benezen Wittwen und Wais

pers, Våter, Söhne, Mütter und Tich:



munang

ter , Krieger , Prieſter und Beamte voll

Würde mit heiligen Thránen bes Dankes

des Unſterblichen Grab , und fegnen (Himms

liſches Schauſpiel ! würdig von Engeln

betrachtet zu werden ) den würdigſten Bür:

ger des deutſchen Vaterlandes.

Dieß iſt der erhabene Gedanke , der

.

fich mir ben herannahender Jubel · Fener

unwillkührlich auforingt. Mochte ich durch

meine Schrift in dem aufmerkſamen Welt:

bürger , und in dem Freunde der Geſchich:

te der Menſchheit, ähnliche Ideen erwecken ,

ihr Herz mit gleicher Wärme für Wahr:



vi -

heit und Tugend erfüllen , und ſo vielen

eine angenehme und nüßliche Gabe dar:

þringen !

din Der Verfaffer,
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· Worte des Dankes

Puthér 's manen geweint!

Höhniſch lächelnd warf die Göttin den Upfel

der Zwietracht unter die Söhne des Friedens,

und dahin 'war jene Einheit der Nationen , die die

Welt beivunderte. Religionshaß trat entlarvt

hervor , und erſchüttertė die Stüten der måchtig

ſtén Meiche. Hochmuthig ſchwang fich der geiſt:

lidje Hirt auf den Thron der tief fidy berigenden

Menſchheit , und troßte , als vermeintlicher Dolls

metſcher der Gottheit , den måchtigſten der Mos

narchen . Das Volk«,«von Dummheit eingewiegt,

(dywieg furchtſam ſtill , und neigte ehrfurchtsvoll

fein Haupt !

Wenn im grauen Heidenthum der Oberprie:

fter ſeinen blinden Anbetern vor dem raüchenden!



Opferaltare eröffnete , nur ergiebige Opfer , die

aber er zu Leibe nahm , konnten die erzirnte

Gottheit wieder verſöhnen , ſo that der påpſtlide

Diener nadı Jahrhunderten nicht viel weniger.

fa er erfand einen noch weit vortheilhafteren

Weihraud . - Auf freyem Markte errichtete

Roms ſchlauer Prieſter ſeinen hölzernen Altar,

: umhing ſelben mit heiligem Unſinu , und pralte

. . mit der ihm zu Gebothe ſtehenden Gottheit.

· Heil dir , Teutonia ! nie wird ſie wiederkehren ,

: :

re traurige Epoche menſchlicher Verirrungen !

Nie wird er wieder ſchwingen ſeinen bleyernen

Scepter trokend tiber Nationen ; nie mehr ſpies

len mit den Lehrſaken des Chriſtenthums, nie

mehr Bann , Gefängniß und Scheiterhaufen diktia

ren . Heil dir , Deutonia ! die Zeit des Schweiz

gens iſt vorüber , die Zeit zu reden iſt gekom

men , die Freyheit zu denken iſt erobert , die Er:

lendet iſt der Sieg durch Luthers ſchweren Kampf.

und Annaten , was Amulete , Zauberzettel und

Gnadenbriefe ? Was hålfen uns jetzt muißige

Mönche und feile Nonnen ? - Daß ſie die
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.heiligen Mauern entehrten , Uuſinn von den Kans

zeln lehrten , daß ſie die Völker unempfänglich

machten für den Namen Vaterland , Nationala

ruhm , Religion !

: Du, Luther', bewieſeſt , daß der ſtolzen Noa

mer Reich nicht feſt auf Grund gebauet, und

ihre von der Welt angeſtaunte Såulen , als das

Werk menſchlicher Erfindung, früh oder ſpåt zu .

ſammen ſtürzen werden .

Groß war die Wohlthat für das Menſdien .

geſchlecht , als dieſes vom Opfer - und Zeremos

niendienſte entfeſſelt wurde. – Aber weh dema

ſelben ', als koſtbare neue Gebräuche eingeführt ,

und auf ſie hoher Werth gelegt wurde. Da zer: *

ſtörte man die Tempel der Abgötter , und baute

ſich aus den Trümmern der alten neue Lempel ;

da das alte Chriſtenthum nur Verſammlungen

der Gemeinen , Bethhåuſer , gekannt, und die heida

niſdhen Völker lieber ihre Gerichtshåuſer als Go

kentempel zu . Verſammlungen gewählt hatten .

Opfer ſollten dem Chriſtenthum durchaus unbe:

kannt ſeyn , und doch wollte man ihrer nicht

entbehren . Man ließ nicht nach , bis man zu

einem durch die kühnſte magiſche Verwandlung

bewirkten , ewig blutenden Zauberopfer gelangt



war, ſolches mit Pomp Gott nicht nur täglich

vorhielt , ſondern tåglich erſchuf und machte.

Dieſen Pomp anſehnlich darzuſtellen , erfand man

Altåre , Prieſter , Prieſterordnung , heilige Gewans

de , einen Apparat , den man aus dem Juden -

und Heideuthume zuſammen trug, dem zu gefals

len man die geiſtigſteu , Symbole zurückzwang ,

und reine Gedankenbilder auf s neue zu Schatz

tengeſtalten inaityte. Da dieſe Gebräuche aus

verſchiedenen Völkern genommen , dem Genius

. der verſchiedenen Völker bequemt, liberhaupt aber

in einem rohen Zeitalter zuſainmengeordnet wur:

den , ſo enthielt das Ganze eine fo groteske Ges

ſtalt, daß ein großes Gewdhuen der Sinne und

eine tiefe Reſignation dazu gehört , um nicht mans

de derſelben kindiſch oder ärgerlich zu finden . :

Wie aber jede Unart fich felbft ftraft , ſo auch

dieſe. Eben die druckende Pracht und Koſtbar:

keit des Staats - Chriſtenthums trug ben neuen

Umwandlungen der Dinge zu ſeinem Verfall bey ,

und muß einſt ; wenn die Zeit kommt, ſeinen

gånzlidien Sturz befördern . So fielen alle reiche

Drakel und prunkvolle Altåre , roſtürzten alle

Ginen frilly oder ſpåt. — Wer håtte tråumen

können , daß die vom Pabſt geſette Taren jener



goldenen Pfaffenzeiten To , balt verſchwinden wür:

den ? ſobald jene einträgliche Tare des Meßopfers ?

die nemliche Tare , welche der Abendmahlss '.

handlung vollends die Geſtalt eines an ſich

und ohne alles Zuthun von Seite des Mens

fchen , bloß durdy die mechaniſche Operation des

Prieſters , wirkſamen und wohlthätigen Dienſtes

gab. In dieſer Erfindung lag zugleich die Fund

grube des Reichthums der Kirdhe und der garis

zen Kleriſey ,

Und wer war denn der Urheber aller dieſer ,

unſeligen Gebråuche ? Ein Geiſtlicher , ein Bis '

ſchof , der ſich durdy Gewalt und Lift tiber ſeine

Amtsbruder empor zu fchwingen , und willkührlid )

über die ganze Chriſtenheit zu ſeben wußte ! der

mit einem einzigen Worte Könige vom Throne

ſtoßen , Unterthanen vom Eid der Treue losſa :

gen , Lånder nehmen und wieder verſchenken konn:

te ; ein vorgeblicher Statthalter Chriſti , dem

man ſich nur auf den Knieen nähern durfte ,

deſſen Fiße zu küſſen Seligkeit war, deſſen Auss

ſpriche für Drakel galten , der von ſeinem Throa

ne herab zu denken verboth , Flüch) und Banna



ftrahlen um ſich her warf , das Leſen der Bibel

für eine Todſünde erklärte , Zweifeln hoch ver:

both , und Jedermann " dahin bringen wollte ,

daß er zulett ſelbſt nicht mehr wiſſe , was er eis

gentlid , lehren , glauben oder thun müße. - .

ime

Da brachſt du , Luther , vom Joch der Sterb

lichen zu retten , fühn des Despotismus Ketten .

Die Nacht verſchwand , der Tag ſtieg golden auf,

mit Rieſenkraft ſchwangſt du dich immer höher

zum Throne der Wahrheit ! Du warſts, der

Thaten groß auf Thaten håufte , und in des

Frommen Herz heilige Gefühle pflanzte. Da

kamſt du , Verehrungsweirdigſter , mit Muth von

Gott geſtärkt , und warfft den Göken um !

Wenn die Geſchichte die Namen großer Hel:

den von Pol zu . Pole trågt, und Fama ſie in des

Ruhmes Tempel niederlegt , ſie ſterben - bald

von größeren Helden ganz verdrångt; aber

dein lob der Nachwelt auch zu melden , trågt

Uuſterblichkeit durch alle Şimmel deinen Namen,

heit ! Du Erſchütterer der Weltbezwingerin , an



deren Wagen fchon Gallien und kybia , Iberien

uud Aſien zu Sklaven angekettet lagen !

Du Donner , der ſie niederwarf ! Du Retter

der Wölker ! Befreyer aus tiefer Sklaverey ! ! -

Wer will, wer kann dem großen , kühnen , deutſchen

Mann, in altem Barden - Zon feyerlich des Dans

kes Wort jetzt ſprechen ; dem , der ſelbſt der Lies

der Spiel verſtand , dem , der ſelbſt die Harfe

fchlug und göttliche Gefühlé , ins Herz der Teuta

fdhen ſang , daß weit umher ihr Hall erklang !

:: : fa; Felbſt Herrmanns Barden håtten ihm

geſdywiegen , vergeffen håtten ſie den Geſang der

Schlacht, und den Geſang von ſeinen Siegen .

Wer fleugt voran ? Wer will der feyerlichen

Worte , die er verdienet ,, ernſter Sprecher reyn ?

Soll ich ? Soll ich ? ?

Ich will's ! So höret denn, ihr Brider ,

des Dankes Worte einige ! Vernelme fie aud)

du , o freyes Vaterland ! in deinen weiten Kreiſen ,

des Mannes edle Thaten , der deiner Ketten

dich entband. Nod ) glänzt fein Ruhm nur durch

ſein eignes Licht ! Nidit in Marinor , nicht in

ewig Erz, haben Fürſten ihn gegraben ; ( deß mo

gen ſich Eroberer nur freu 'n , ſie werden dod) ver :

geſſen ſeyn , wie viel fie Ehrenbogen haben !)



.

6 Iſt nicht der Wahrheit Kämpfer mehr, als der

Weltbezwinger ? alộ Herrmann ſelbſt ; D.Luther !

Luther ! hoher Name! pu zerbrachſt des Aber

glaubens Ketten ! wie Feuerſtröme floß von deis

nem Munde der Wahrheit Kraft und Wort.

Wir trugen ſie, zwar ſtråubend , und doch trugen

wir fie ; denn Keiner wollte von dieſen Feſſeln

uns befreyeu ! . .er

O Finſterniß , wie jene war, die, Erde, in

dem erſten Chaos dich umfloß , eh ' fich noch auf

des, Weltenſchaffers Werde rein Liditquell über dich

ergob ! verhüllt in deinem Dunkel ſchwebte ein

neues Chaos ohne Tag !

Wie alle zitterten Ein Donner brållt von

eines Menſchenſtuhle aus deinem Schatten her ,

o Rom ! als wär" er Gott ! - Da ſtårzten Thro:

nen um - in Staub zermalmt. -

Wo biſt du, Gott ? wo du , Religion ? Ach ,

auf der Wahrheit Trimmer ſteht der Thron des

Schreckens ! sie ihr Knie nicht beugen , ſterben !

.... , erhebet euch vom Staub , ihr Völker ,

„ bringt nicht långer Gaben dem Göken ! das iſt

nicht Gottes Chron ; den haben Trug und Tya

ranen erbauet !." -- ſo ſchallt’s aus. halb, erhella

ten Thålern ber ; Ein faut der Wahrheit Got:



:

tes ! aber er wird kaum gehört. - Es lacht

das ſtolze Rom , und rendet Räuber aus ; des

Reichthyms Strom rauſcht hin ; aus Deutſchlands

reichen Quellen bin in den Schlamm der Tiber. --

Uud Noin, durch ſeine Beute body entzuidt, vere

ſchwelgt der Einfalt Raub , und ſendet der free

dhen Räuber mehr berüber. -

Teutonen , Hermanns Enkel , wie tief reyd

ihr geſunken ! Sevo ihr die freyen Deutſchen ?

Ihr ? dię ihr knieet vor den Gögen , die der

Wahn pergöttert : So will denn keiner fich

mit sir, der ſieben Hügel ſtolzem Reid), im ernſten

Kampf der Wahrheit meſſen ! Keiner wagt's

mit dir zu kriegen !!

. Da trit hervor der Mann , der Wahrheit

Racher , und hørø , er ſpricht : Mit uns iſt

Gottes Evangelium ! per Himmel iſt nidt

feil für Gold ! Vergebung der Sünden nicht feil

für Gold ! .

So halt die Stimme; und ſiehe, Latium ers

zittert, und "fragt ångſtlid) : weß die Stimme ſeya

die ſeiner Lehre Reich im tiefſten Grund erſchüttert.

, So folgt der Dämmerung die Morgenrothe,

Po ihr des Tages voller Glanz auf Gottes Erde

mach ; ſo weicht deß Herbſtes diſtrer Nebelſchlener,
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wenn ihn der Morgenſonne Glanz durchbridit.

Evangelium ! 0 Wort des Herrn ! wie ftrahlft

du wieder ! und wen erheliten nicht der Sonne

goldne Strahlen ? Ja , das iſt dein Glanz,

wir irren nicht , es iſt des Himmels Lidt, ge

ſchöpft aus "reiner Quelle. : ?

Nidhit Zauberworte ſind es , die wir hören ;

vom Himmel ſpricht die Lehrerin mit unſrer

Zunge felbſt , und von ihren Lippen ſtromen fie , '

die Lehren in den Sinn ! Germanien frohlocke !

Denn ſie ſpricht die Sprache, welche dein

iſt , nicht mit dem Kaube undeutſcher Zuns

gen prablet ! durd ) keine Barberey entweiht ,

reich durch ſich ſelbſt', "und ſtets zum Streit

auch mit den Edelſten geruiſtet ! : , :

: Die Wahrheit“ kämpft mit ſolchen måcha

tigen Waffen ! Heil dir , Teutonia , daß dich

der Mann yoll Muth und Kraft und Feuer (o wie

war der Teutſchen Freyheit ihm fo theuer !) noch

groß und ſtark in voller Würde fah !... "

in Des Wahnes Barbarey bethöret nidyt mit

fremden Zauberſtimmen ! der Geiſt iſt feſſellos ,

und ſucht die Wahrheit ſelbſt ! '

" Heil dem , der Gott will dienen ! Er iſt das

der Tag der Freyheit, den ſich Jahrhunder,



te erſeufzten , aber noch nicht ſahen ! Er kam

von jenen wonnevollen Höhen iin goldnen Stra :

tenkleid ! Ja , Rom ! man wird nicht inehr zu

deinen Catacomben wallen ! Wo iſt nun , Völker:

Königin , dein Bann , dein Wucher und Gewinn ?

Sie iſt geſtürzt , die Königin ! : :

: Geſtürzt - von Männern , die deinen Werth ,

o Wahrheit ! nicht mißkannten ! Da ſtand der

Mann des Herrn ; ein Fels im Meer ragt er

Mann , ſo wie die Eich ' im grauſen Donnerwets

ter , wenn wilde Stürme ringsumher die fdwas

chern Bäume zur Erde ſchleudern , feſt und uns

erſchüttert da ! Und ſo biſt du , Religion , der Lu

gend Licht und Troſt, und er der Wahrheit Zeuge

worden ! Zu deinen Fißen krimmt das Laſter

ſich) ; der Tugenden Gefolg umringet did ), und

fleugt mit dir herab von deiner Höhe! Das haft

du , edler , Deutſcher Mann , das hat der Herr

durch dich gethan , durch Wunder nicht , durch deis

ne Lehre und – durch dein Leben

Nie haſt du geheuchelt,mit Glauben nur dei:

ne Bruſt geſtåhlt; haft keinem Fürſten je um Schuk

gerdimeichelt ; daß du ein Menſdy warſt , deinen

Brüdern nie verhehlt ! Þarft Pater , Mann und

: :
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Freund und Unterthan , der Armen Tröſter, und

gingſt den hohen Pfad , des himmliſdien Ges

hoths mit feſtem Schritte ; bliebſt arm und deiş

ue luft war. Gott , dein Glück ein keuſches Weib ,

und eine Hütte !,

Wer hatte mehr , als du, der hohen Gaben ?

Mer flammte mehr für's Evangelium , als du ?

voll Selbſtgefühl, und doch erhaben über Stolz und

Eigenlob ? Wer war mehr Eifer ? mehr des frra

thums Feind ? mehr ſein Verfolger undmehr Mens

(dhenfreund ? Wer kämpfte ſo , wie du , der Wahr:

heit Kriege? - Doch kämpfteſt du für ſie allein ,

und wollteſt gern vergeſſen , vergeſſen gern in ihr

rem Siegę reyn !

Du wirſt's nicht ſeyn , du ſollſt's , du kannſt's

nicht werden ! Dein Nanie ſpottet der Vergång :

lidhkeit , wo noch ein Deutſcher iſt, ein Chriſt auf

Erdeu , der frey und fromm zu ſeyn ſich freut.

Thuiskons Volk ſpricht keinem Fremden Hohn ,

reich ohne Stolz , ehrt's jede Nation , wenn

auch der Neid von ſeinem Werthe (dyweiget ; doch

einen freyern , edlern Mann , als futher war ,

hat keine Nation der Welt gegeben . Sein Name

fey uns heilig , ewig theuer. !

-



{ u 't be r s Ausſehen.

Luther war von mittlerer Größe und Stärke.

Das feurige Änge , die freye, heitere Stirn , die

hervorſpringende , etwas ſtarke Naſe,die aufgewvor:

fenen Lippen kiindigten ſeinen kiihnen und unter:

nehmenden Geiſt , ſeine Unerſchrockenheit , ſeinen

feſten Charakter, und einen gewißen Grad von Un

biegſamkeit an . Seine volle und Helltonende Stims

mê war das Werkzeug des Ausdrucks feiner feia

nen und richtigen Empfindungen , und erleidsterte ihm

die mindliche Mittheilung und die Verſinnlichung

ſeiner Ideen. Die ſtrengen Kafteiungen , denen

er ſich in ſeinem Münchsſtande unterwarf , hatten

zwar ſeine Geſundheit ſchon frühzeitig geſchwächt,

zugleid ) aber ſeinen Körper zur ruhigen Duldung

phyſifiher Beſchwerden gewöhnt. Kurz , feine

körperliche Befdhaffenheit ſowohl, als manche zus

ſeines Geiſtes zu vereinigen , um ihn zu dem

großen Wirkungskreiſe zu beſtimmen , den er mit

ſo vieler Wirde ausfüllte .



Dr. Martin Luthers leben .

Dr. Martin Luther wurde am 19ten Novemb. 1483

zu Eisleben gebohren . Seine Eltern , Bergleute ,

wohnten im Dorfe Möra , unweit Schmalkalden .

Den erſten Schulunterricht genoß eť zu Eisleben ,

den zweyten zu Magdeburg , wo er im 14ten Jahre

durch Costa's Frau , eine entfernte Verwandtin ſeiner

Mutter, Interſtügung und Muße zum Studieren

fand. Schon im J. 1501 betrat er die hohe Schule

zu Erfurt , wo er, nach ſeines Vaters Sanns Luthers

Wunſch , der Rechtsgelehrſamkeit fich widmen ſollte. -

Adein ſeine Abneigung vor dieſer Wiſſenſchaft, und die

Liebe zur Einſamkeit , ja der unglückliche Zufall , daß

ein Blikſtrahl ſeinen Freund Ulepius an ſeiner Seite

niederſchlug, und endlich ſein Hang zur Schwärmeren ,

bewegen ihn eine andere Beſtimmung . zu ergreifen .

Der arme Jüngling frånkelte an Leib und Seele.



Blaß und hager fchlich er einher , tiefe Schwermuth

feffelte fein Gemüth , und Trauerbilder ſchwebten vor

ſeiner Seele , die von furchtbaren innern Kämpfen

zerriffen wurde. Alles, Selbſtvertrauen war von ihm

gewichen ; die Rechtswiſſenſchaft war ihm in den

Tod zuwider ; der einſamen Stille nut hold , ſollte er

ins Geräuſch der Welthandel fich mengen ; das beugte

ihn tief und ſchwarzer Trůbſinn lagerte ſich um ihn,

Feſt entſchloſſen geht Luther ohne ſeiner Eltern Vors

wiſſen in das Uuguſtinerkloſter zu Erfurt. Den Plaus

tus und Virgilunter dem Urm , verlangt er ohne weiters

den 17ten July 1505 , in den Auguſtiner Bars

füßer Orden aufgenommen zu werden . Auch hier

in dieſen heiligen Mauern fegte er ſeinen rühmlichen

Fleiß im Studieren fort , so , daß er die Uufmerkſams

keit feines Ordenss General - Vifars , Staupik , bald

auf ſich zog. Unter abwechſelndem Bethen und Stu :

dieren , Wachen und Faſten rang er nach Zufriee

denheit in ſeinem neuen Stande; und wenn die

klöſterliche Einſamkeit ſeine Seele mit düſtern Bils

dern erfüllte , wenn er fchlafloſe Nächte in ſeiner

Zelle zubrachte , und in einem Ocean von trüben

Ideen ſchmamm , fofuchte er in der Bibel Troſt .

und Erheiterung. 218 man .ihm aber dieſe ente ! ,

gog, da überfiel ihn Schwermuth , und er fühle n

wenn
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te nur zu gut, daß er in der Stitle der geweih .

ten Mauern vergebens einen Frieden fuche , den ihm

die Welt nidit geben konnte. sama dengan i s trita

Kaum hatte er am 2ten May 1504 die Prieſters

weihe erhalten , fo empfahl ihn ſein Gönner Stoupit

dem Churfürſten Friedrich dem Weifen von Sachſen ";

worauf ihm auch eine Lehrſtelle auf der Univerfitát zu

Wittenberg angetragen wurde. ' Luther folgte dieſem

Ruf und docirte 1508 , die bibliſche Theologie. **

Seine Reiſe nach der Hauptſtadt der Chriſtenheit ,

wo er die üppigen Sitten des påbſtlichen Hofes

kennen lernte, unterbrach zwar feinen Fleiß , er verdop

pelte aber denſelben nach erlangter Doktor Würde (1512 ).

In dieſer Période trat mit der tollſten Unveri

fchämtheit der brandſchabende Ublaßkrämer , Johann

Tepel , in Sachſen auf ; dieß veranlaßte Luthern ,

einige der vornehmſten Grundſäulen des Pabftohums

éffentlich (1517) anzufechten . . ? ? . . . "

Standhaft und muthig bekannte er (1518) feine

Lehren vor dem Kardinal Kajetan , der ſich eben auf

der Reichsverſammlung zu Uugsburg befand , und ließ

zur unpartheiſchen Beurtheilung die hierüber verhandels

ten Aften durch den Drud bekannt werden . Ui8 1520

die Papiſten ſeine Schriften verbrannten , und die furchts

bare Bannbutie verbreiteten , warf er mit heiligem



Eifer am noteni Dezemb. des nemlichen Fahrs im Unges i

fichte der ganzen Wittenberger Univerſität die Bulle und

das påbftliche Recht in die lodernde Flamme eines vor

,dem Elſterthor errichteten Scheiterhaufense Sekt:War

der Würfel gefallen ; gewaltig drohende Stürme um .

Bogen den påbſtlichen Horizont. Von nun an ents

ſagte Luther öffentlich und auf immer jeder Gemeins

ſchaft mit der römiſchen Kirche. Unetſchroden vers

folgte er den einmal betretenen Weg ;; voll Gott's

vertrauen vertheidigte er auf dem Reichstage : -JU

Worms 1521 feine Lehre , und ohne ſie widerrufen

zu haben verließ er unterm ſichern Geleite dieſe Stadt

wieder. . . . . . . . presso

Vufgehoben auf ſeiner Rútreiſe , und durch vera

mummte Reiter auf die Wartburg gebracht , hatte er

während feines zehnmonatlichen Aufenthalts dafelbft

das Vergnügen , ſeine Lehren in verſchiedenen Städten

· und Gegenden Deutſchlands eingeführt zu ſehen .

. Im J . 1522 kehrte er nach Wittenberg zurůđ

und ſteuerte den Schwärmereyen Karlsſtadt's . Luther

wurde in ſeinem Reformationsplane täglich unterneh ,

mender , legte 1524 die Mönchskutte ab, und gab der

Welt durch ſeine Heyrath mit der ehemaligen Nonne,

Katharina. yon Bore , einen neuen Beweis , wie

febr er ſich über die Vorurtheile des Pabſtthums vins
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weggufeßen wiſſe. Dieſer Schritt fekte unzählige Fes

dern in Bewegung ; auch Luthers Freunde wolten

ihn nicht alle billigen"; Luther ſelbſt fane , daß derſelbe

einen ihm nid t vortheilhaften Eindruck gemacht habe.

23 . Im Jahr 1529 disputirte er zu Marburg, befand

fich bey der berühmten Verſammlung zu Schmalkals

den , und gieng in dem Gefühl und heißen Wunſche',

in Deutſchland keinen Religionskrieg zu erleben , nach

Wittenberg , das er wegen des ausgelaſſenen Lebenss

tandels der dortigen Städter zu verlaffen gezwungen

war , mit dem feften Entſchluß , den Reſt feines

Lebens in einem ruhigern Uufenthaltsorte zuzubrins

gen . Bey ſeiner erſten Entfernung begab er ſich nach

Merſeburg , wo er ſich bey dem durch ſeine Fróms

migkeit bekannten Fürſten Georg von Inhalt "ro

lange aufhielt , bis eine anſehnliche Deputation der

höhen Schule zu Wittenberg ihn ( 1543) zur Rücks

kehr bewog. Nach zwen Jahren wurde er feines.

Lehramtes,wegen abermaliger Fehlſchlagung ſeiner wohls

gemeynten Wünſche fo überdrüſſig , daß er , müde

des Lebens ( 1545 ) in die Arme ſeines alten Freuns

des Umsdorf floh , denen er fich nun nur aus Ges

horfam gegen feinc Obrigkeit wieder entriß , und nochs

mals nach Wittenberg 30g. Von hier folgte er dann

einer Einladung der Grafen von Mannsfeld "nach Eids



leben , zur Schlichtung ihrer Streitigkeiten , und bes

Schloß nach einem Lufenthalt von ein und zwanzig Lagen

unter vielen und ſchweren Beſchafftigungen fein thàtis

geß und gemeinnüßiges Leben den 18ten Febr. 1546. -

Ich beginne meine Sammlung von Mettwurs

digkeiten aus der Reformatioốnzeit mit einem Orie

ginalbriefe Luthers an Hanns. Honold in Augsburg ,

und glaube , meinen verehrten Leſern nicht unwill,

kommen mit einem Denkmal zu fern , das bisher

unbekannt blieb. Es gehört dieſer Brief unter die noch

ungedruckten Schriften Luthers. Io erhielt diefen

großen Schaß durch die Güte und Freundſchaft des

in der gelehrten Welt durch mehrere geiſtreiche Pros

dufte längſt bekannten t. würtembergiſchen Profeſſors

und Ehrenmitglieds mehrerer gelehrten Geſellſchaften ,

Herrn Veeſenmeye in Ulm , der auch deſſelben und

mehrerer anderer Uutographen Beſiger iſt. Es robien

mir unnöthig , den ganzen , durch die zuvorkommende.

Bereitwilligkeit des Herrn Beſikers mir kommunizirs

ten Brief vom Künſtler Stechen zu laſſen , da mein

Zwed , die Schriftzüge des großen Mannes in einem

Fac simile tõuſchend wieder zu geben , durch das mite

getheilte Bruchſtück hinlänglich erreicht wird , auch



Herr Profeffor Beefenmayr ſelbſt das Ganze in ſeinen

vielleicht bald erſcheinenden hiſtoriſchs litterariſchen

Nachrichten von den gedrudten Brieffammlungen Lux

thers bekannt machen will. Ich glaube daher über

dieſen Brief nur noch Folgendes fagen zu müßen ,

só Der ." Empfänger des Briefes , Hanns Honold ,,

ſtammte aus einem vornehmen augsburgiſden Ges

fehlecht, das noch bey ſeinen Lebzeiten in das Patriziat

aufgenommen wurde. Dieſer Honold war ein Freund

der Gelehrten und Beförderer der Reformation . Der

Brief iſt auf der Rüdſeite von Honold mit den Wors -

ten bezeichnet :

1528 .

den 26ten Juny empfangen

von

Witten , Berg . - . )

II. .

sDie Brief felbſt theilt ſich

a ) in die Dexts

b ) in die Udreß - und

c) in die Signet Seite.



-
-

--
--

-
-
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Zur Erleichterung für das folder Züge nicht ges

wohnte Luge folgte hier Teft und Adreſſe wörtlich :

Gnad vnd fride yn Chriſto. fürſichtiger

,,lieber herr und freund. Ich verſehe mich , das

gewr berk , ob gott will , noch feſt fer vnd ſtehe

„ in der Warheit. " -

„ Unmit Gott befollen . Umen . Sonnabend

onach Trinitatis 1528.

. Martinus Luther .

: - . .
)

Aufſchrift:

o, Dem Erbarn und fürſichtigen

,,Herrn Hans Honold zu Vugsburg ,

,,meinem gonftigen Herrn und Freund.

( Luthers Signet, deffen nähere Erklärung weiter hins

ten vorkommt. ) . . .
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. Anekdoten aus Luthers leben ..

· Luther war als Knabe ziemlich ſchüchtern . Seine

Schüchternheit war die natürliche Folge einer harten

Erziehung. Um einer Nuß willen züchtigte ihn ſeine

Mutter eines Tages bis aufs Blut.

U19 Luther , noch ein Jüngling, feinen Freund

Alexius verlor , ward fein ganzes Ideenfyſtem ſchred .

lich erſchüttert. Es zeigten ſich Spuren einer gefährs

lichen Geiſteskrankheit. Seine Jugend, in Berbins

dung mit einer von Natur ſtarken Sonſtitution ,

rrokte zwar anfänglich - dem Uebel ; allein im Klos

ſter traten auf einmal die traurigften Symptome

tome ſeiner "aufgereizten franken Phantaſie verfolgs,

ten ihn unaufhörlich ; überal fab er Schredbilder

des jüngſten Gerichts , der Hölle úng des Teufelé.

In dieſem unſeligen , zwiſchen Geſundheit und Vere

růdcheit ſchwankenden Zuſtande fand er die Bibel.

( Die erſte Geſchichte , die er beym Durchblättern der

Bibel lag , war die von der Hanna und Samuel.

1. Sam . I. und II. Er wußte ſich vor Freude kaum

; zu faſſen . Mattheſius. )



Luthers Geburt fiel in eben das Jahr, in

welchem Hieronymus Savonarola wegen ſeines Glaus

bensbekenntniſſes fein Leben auf dem Scheiterhaufen

enden mußte. *
*

.

: Das Donnerwetter 1505 , welches Luthers leben

eine ſo bedeutungsvolle Wendung, gab , hatte auch in

dem Daché des oberſten Chors der Domkirche zu

Erfurt eingeſchlagen . Luther ſah darinn einen zurs

nenden Gott , und flohe vor Schrecken ins Kloſter,

Schon in meiner erſten Schrift „ Luthers Leben ,

Uugsburg 1815.“ ſagte ich im Vorbergeben , daß

Luthers Geburtshaus bei den häufigen Feuersbrúnſten

in deffen Nähe faſt immer verſchont blieb. Hier mehr ' .

davon .

Den 19ten März 1653 wüthete'in Eisleben eis

ne große Feuersbrunſt, die 200 Häuſer einăſcherte,

und ben Luthers Wohnung ficky endete.

Den 18ten Uuguſt des nemlichen Jahres entſtand

in der ſogenannten langen Gaſſe ein Feuer , das die

ganze , neben Luthers Häuschen ſtehende , Reihe von

Fäufern zuſammenſtürzte , und ſchon ro nahe an jes



nem war , daß die Fenſterſcheiben deffelben aus dem

geſchmolzenen Blei fielen , und zwey Hepfel am

Schlafkammerfenſter Luthers ju braten anfiengen ;

und doch blieb das Haus unverſehrt..

Den oten Brachmonats 1671 entzündete ſich durch

Unvorſichtigkeit einer Mayd das Bräuhaus neben Lus

thers Wohnung. - In vier und zwanzig Stunden

wurden zwey Gaſſen in Uſche verwandelt – Luthers

Saus kam in die größte Gefahr , ſein Bildniß am

Eingang der Thüre (auf Holz gemalt) fieng ſich ſchon

zu biegen an : aber nichts wurde beſchädiget.

Den 14ten Seumonat 1689 gieng der größte

Theil ſeiner Paterſtadt im Rauch auf - da ſchlugen

die praſſelnden Flammen über ſeinem Hauschen zuſame

men ; da ſtürzte & größtentheil zu Boden ; doch tlieb

fein Bildniß vor der Thür unverſehrt und wurde wun.

derbar unter den flammenden Trümmern erhalten ,

Wem ſollte ein Ort nicht heilig fenn , wo die

Porſehung der Menſchheit einen ſo großen Lehrer

ſchenkte, der dort aus Urmuth und Berachtung ſich

emporhob * ), wo deffen Feuergeiſt anfieng die Fela

*) Uus niedriger Hütte , unter twenig fchimmernden Umſtänden , aber

mit einer Seelengröße , die einen auſſerordentlichen Damn



25 . . . :

ſeln des Vorurtheils und des Uberglaubens zu zerbrea

chen , wo er am Ubend ſeiner Tage in ſeiner Thaten

Bewußtſeyn dem beglückenden Schlaf im Schooße der

Erde entgegenſah. Zwar hat hier die Sinnlichkeit

wenig , woran fie fich halten kann ; man muß fich

nicht erſt einem andern Elemente anvertrauen , um

zu der heiligen Stätte zu gelangen . Nein , man

wandelt ganz ruhig in den Straſſen Eislebens , und

nur der Gedanke erhebt , daß einſt ein Beglücker der

Menſchheit hier zu ſeinem hohen Berufe ſich bildete.

Ueber der Thür von Luthers Haus iſt das Bild des

großen Mannes in Stein gehauen mit einer lateinis

fchen Unterſchrift. Ueber hundert Jahre war es blos.

auf Holz gemalt. Eine Treppe hoch iſt die Stube ,

wo Luther wohnte und arbeitete. Mit Ehrfurcht bes

tritt man die heilige Stätte , und der Gedanke ani

die Größe des Mannes bemádytigt fich des neugies

rigen Fremden . Unwillkührlich ruft er aus :

"Bezeichnet , trat der Mann des Jahrhunderts Hervor : Luther

ivars. Ser aus einem Currentſchüler gunt furchtbarſten Gege

ner des Pabſtthums, aus einem armen Auguſtiner Mönch ju

dein kühnſten Reformator der Kirche , aus einent anfangs uns

bemerkten Kloſtermann zum Zerſtörer vieler tauſend Klöſter,

la zum Lehrer des Gottes Reides herarwuchs ; deſſen Namelt

Millionen Bekenner des Chriſtentónmsmit Ehrfurcht menneit.
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a

:

.

Welch wonniges , welch nie gefühltes Ihnen

Durchſchauert mich ? Wie ? Sind dieß Luthers

. i Manen ?

Des Glaubens Helden , der einſt hier gelebt ?

o ſend geſegnet mir, ihr holden Räume!

Wie ſchwinden fie - dės Erdbaus eitte Träume,

Wenn mich fein hoher Genius umſchwebt !

Mir Sterblichen Fey heilig jene Stätte ,

Wo einſt vielleicht im feurigen Gebetha ,

Voll Gottvertrauens Luther kniend lag!

Wenn trúbe Bilder meinen Geiſt umdüſtern ,

Dann hör' ich tröſtend oft den feinen flúſtern :

Der bångſten Nacht entſchwebt der ſchönſte

Tag !“

Jahrhunderte mögen es einander ſagen , was wir

ihm verdanken . Die einzige Lobrede auf ihn fey

das Beſtreben , ihm zu folgen , nicht ängſtlich mit dem

ſich zu begnügen , was er that , nein , weiter zu for :

ſtehen blieb , und mit eben ſo warmem Eifer , als er ,

für das Wohl der Menſchheit zu ' denken , zu ſpre.

den - und zu handeln .



Uber , fragt man , was bleibt uns übrig ? Was

fönnen wir ſeinen Manen opfern ? Sollen wir Íris

umphbögen , Monumente, Trophäen errichten ? feine

Ihaten in Erz und Marmor graben ? Nein , Freunde !

denn kein ſolches Denkmal kann auf Erden ewig daus

ern , da es im Wechſel der Generationen nur von

den Händen der Zeit für die Zeit errichtet wird , und

feiten auf die fpåte Nachwelt übergeht!

Für ihn bedarf es keiner Monumente ;

Denn was auch Menſchenband erſchaffen könnte,

Zu klein iſt,alles , um es ihm zu weihn . .

Was er einſt lehete , laßt uns freudig úben ,

Die Wahrheit ewig über alles lieben ,

Und ſeines edeln Namens würdig reyn !

Wenn wir mit gerechter Bewunderung vor Roms

í und Griechenlands Monumenten ſtehen , wenn wir

die Villa eines Virgils , den Hörſal eines Cicero , den

Triumphbogen eines Pompejus mit Ehrfurcht betrachs

ten , warum ſollten wir nicht mit eben ſo viel Theils

nahme und mit heiliger Ahnung die Ueberbleibfel eines

Mannes kennen zu lernen wünſchen , der Teutoniens

Dant ſo ſehr verdient, — Mit Ehrfurcht wollen

wir daher in ſeiner Vaterſtadt perweilen , im Geiſte

dort des Abgeſchiedenen Wohnung durchwandeln , und
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Thränen des Dankes dem großen Manne von Eisleben

weihen .

*

In Luthers Schlafzimmer ſiehtman ſein und Me.

lanchthon 's Bildniß , beyde von Lukas Kranach ; und

Männer, wie diefe , darzuſtellen , dieß ſcheint der höche

ſte Gipfel zu ſeyn , zu dem die Kunſt rich empor

füringen kann . Dieſe beyden Gimálde machen nebſt

einem Pulte , deſſen fich Luiher bedient haben ſoll ,

die vornehmſten Verzierungen des Zimmers aus.

Uußerdem findet man hier noch ein Stúť von einer

Sandſdırıft Luthers , ſo wie Abſchriften von ein paar

Briefen , worinn er einige Freunde bittet, an fels

mer Freude über die Geburt eines Sohnes Theil zu

nehmen , und Zeugen ben deſſen Uufnahme in die

Cbriftliche Kirche zu ſeyn. - In dem Erdgeschoß des

Sauſes iſt eine Urmenſchule. , , .

Luthers Haus ſteht in der alten Stadt Eisles

ben , in der ſogenannten langen Gaſſe ; e$ wurde 1693

pon dem - Rathe mit zwen Geſchoßen wieder erbauet.

.

In der Tchönen Petri und Pauli Kirche wird

man oft genug von den Eistebern an ihren großen

Landsmann erinnert ; denn überall begegnet fein Bild

orm Beſucher , und zum Ueberfluffe zeigt man noch

ein lederned Käppchen von Luther, nebſt alten Lumpen ,
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;
welche Luthers Mantel genannt werden , und woran der

Zahn der Zeit nur zu ſichtbar iſt ; auch befindet ſids

hier der Taufſtein , an dem er getauft worden war.

* ; Dieſer Taufſtein wurde im dreyßigjährigen Kriege

den kaiſerl. Soldaten aus den Augen gerückt , und in

des Gymnaſiats Rektors Garten gebracht , wo er als

Tiſch im Lufthaufe diente , bis er endlich wieder in

die Peterskirche kam und in dem großen Gewölbe

unter dem Thurm der Kirche neben der Treppe aufges

richtet wurde . Er hat folgende Inschrift : : :1 ;

Rudera Baptisterii, in quo tinctus est bea

tus Martinus Lutherus Anno 1483. den 10. Nov.

: : (Ueberbleibfel des Taufſteins , an dem der felige

Martin Luther den 10ten Novemb. 1483 getauft wurde.)

Die Reſte des oben angeführten ſogenannten Mans

tels oder Prieſterrods Luthers liegen in dem nemlidhen

Gewölbe.

Die Decke von Luthers kleinem Saale im obern

Geſchoß des Hauſes ſchildert ein alter Traktat alſo :

Die obere Seite iſt mit lauter Wolken gemalt , in

deren Mitte eine Deffnung des Himmels ſichtbar wird,

und ein Engel in Lebensgröße - in der einen Fund
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die Poſaune des jüngſten Gerichts , in der andern

folgende Schrift hätt :.

,, Ich habe ein ewiges Evangelium zu verkünden

edenen , die auf Erden ſeyn und wohnen , und allen

yr Heyden , und Geſchlechtern , und Sprachen und

„ Völkern .''

In dieſem Saal ſteht ein Tiſch , worauf ein aus

Holz zierlich geſchnißter und ſtark verſilberter Schwan

rich befindet. – Daneben iſt ein kleineres Gemach ,

wohin man eine Bibliothek zu ſtiften gedenkt.

Die Bettſtelle , worinn Luther geſtorben', wurde

vor Zeiten in einer beſondern Kammer der Kanzler

zu Eisleben aufbehalten und Reiſender gewieſen . Auch

befand ſich der Lehnſtuhl dabei, auf welchem er in den

Mannsfeldiſchen Streitigkeiten feine Beſchlüſſe faßte ,

und die legten vier Predigten verfertigte. Im Jahre

1907 wurde die Kanzley neu gebaut , und ſeit dies

ſer Zeit iſt von jenen Merkwürdigkeiten keine Spúr

mehr vorhandert. :

Das Jubelfeſt im J. 1717 wurde in Eisleben mit

tier größten Prache gefepert, und vorzüglich Luthers

Saus ſehr ſchön illuminirt.
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: - -

Man erblidte damals an einem Fenſter luthers

Bildniß mit Namen , Geburts - und Sterbetag : obera

halo las man die Worte : Vir cui Christus' amor':

Christus timor: omnia Christus ! ( Der Mann ,

dem Chriſtus die Liebe , die Furcht, dem Chriſtus alles

war. ) Un dem andern Fenſter zeigte ſich eine große

Glocke, an deren Rande ſtand: Confessio augustana.

Sonat ubique. ( Ihr Klang und Schatt ertinet

überall.) Un dem dritten war Luthers Signet zu ſehen ,

nemlich eine Roſe mit einem Kreuze bezeichnet, nebſt der

: Beyſchrift : Inter suspiria laetus,

Der Chriſten Herz auf Roſen geht, ,

Wenn's mitten unterm Kreuze ſteht! . ..

,

Endlich am vierten Fenſter fab man ein Herz an

einem Anker hångend , mit den Worten : ; ;

Spes mea Deus!

Meine Hoffnung roll allein

Nur auf Gott gerichtet feyn !

Huf eine ähnliche Art murde das Jubeljahe der

augsburgiſchen Confeſſion 1730 gefepert :

Unter Gefang und Muſil wurde Luthers Häuß,

chen umrungen , Prozeſſionen veranſtaltet , und die

feierlichſten Lieder angeſtimmt.
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, Die ſechs Fenſter der obern Etage waren beleuch ,

tet, und mit den ſchönſten Vorſtellungen geziert; dieſe

belehrten : ; :: ; . .. i

. . .

I. Daß Luther hier gebohren und getauft

worden. : . ' ;

Man erblicte ein Kind, welches ein Mönch in ei: '

mer. Stapelle , darinn keine stanzel, kein Altar ,

fondern nur ein ſchlechter Taufſtein ohne Zier

rath iſt , wie er in der Peterskirche ſteht , taufte.

· Oben las man : Islcbia illustráta. ( Das erleuch

- tete Eisleben . )
Gialah i na

II. Daß Luther allhier geprediget.

Luther ſtand auf ſeiner Kanzel in der St. Andreas

Kirdie , vielen Zuhörern predigenb , darüber war

geſdrieben : Islebia illuminata. ( Dass erhellte

Eisleben . ) .. . * ; *. ?

HI. Daß Luther hier die Grafſchaft Manns,

feld verglichen. :

Luther Taß in der Kanzler an einem Tiſch in Ge.

genwart vornehmer Herren ; und farieb auf ein

Papier : Eislebiſcher Vertrag. Oben ſtanden

die Worte : Íslebia conciliata . ( Das vereinig

te Sisleben .



.IV . Daß Luther allhier zwey Prieſter ors

dinir ti

Luther ſtand vor dem Altar in der Št. Undreas

kirche ; vor ihm zwey Prieſter , auf deren Haupt

er feine Hand légté ; in der andern Hard hielt

er die eišlebiſohe Kirchenagende . Oben die

Worte : Islebia confirmata . ( Das beſtåttigte

Eisleben. ) i

V . Daß Lüthet hier fleißig und ändå chtig

gebeteto ;

Luther zeigte fich! an einem -offenen Fenſter , die

Håndé faltend, wie man ihn in des Stadtſchrei:

bers Álbrecht Haufe geſehen . Oben die Worte :

Islebia Dèo co'mmendatá. ( Das Goté empfoh :

lene Eisleben . - ' vier

FI. Daß Euther Hier geſtorbeni.

Luther lag erblaßt mit geſchloſſenen Augen und ges .

falteten Händen auf einem Bette , um welches

weinende Perſonen ſtanden . Ober die Worte :

Islebia contristata. ( Das traurende Eisleben:)

Den vorgefabteñ Neubau von Luthers Haus Hat

ein Buchbinder aus Eisleben , Namens Gottlieb Fuchs ,

ſchändlich benugt: Erwußte fich Brandò und andere
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,

Empfehlungsbriefe zu verſchaffen , gieng damit nach Då.

nemark-und Schweden , und ſammelte hohe Summen

Geldes zu feinem vorgeblichen Zweck. - Unſtatt aber

dieſe feinem Monarchen einzuliefern , gieng er damit

durch. Hoch wunderten ſich deßhalb die ſchwediſchen

Offiziere bey ihrer Durchreiſe durch Eisleben , daß ſie

Luthers Säuschen in keinem glänzendern Zuſtande ers

bli& ten ; und ſo enthüllte ſich die ſchåndliche Betrůgerei

jenes undankbaren Eislebers , der Religion und Vater :

land verläugnen konnte.

Luthers Kanzel in Eisleben eriftirt noch ; auf dies

fer hat er kurz vor ſeinem Tode noch viermal geprediget. '

Sie iſt nur von Holz , und nach alter Bauart ſchlecht

und unanſehnlich . Es wurde deswegen der Vorſchlag

gemacht , fie ganz wegzuſchaffen , was aber Luthers

Verehrer nicht zugaben . Die einzige Zierde iſt ein

' rothſammtner Umbang , an welchem der gekreuzigte

Chriſtus und ſeine Upoftel , mit Gold , Silber und

Perlen geſtickt, zu ſehen ſind. - Dieſe Stickeren iſt

die Urbeit der Gräfin von Mannsfeld , welche Luthern

an ſeinem Sterbetage mit Balſam erquict hatte.
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- In dem Sermon vom heil. Ubendmahl hatten

die Påbſtler ſogar behauptet : Gibleben ren eine ers ;

dichtete Stadt , ( Islebiam fictitium esse nomen )

und unter dieſem Namen len kein Ort bekannt. (Fran .

kens Hiſt. der Grafſchaft Mannsfeld. ) Uber da hats

ten ſie ſich ſtark geirrt ; denn Eisleben iſt eine uralte

Hauptſtadt in der Grafſchaft Mannsfeld. ( In fehr ,

alten Dokumenten ſteht Islewen . ) Sie führt ihren

Namen von der egyptiſchen Göttin Iſis, welche von den

alten Teutonen verehrt wurde ; daher auch die Stadt

Iſenac , oder Flis s Nah , Iſenburg oder Iſisburg ,

den Namen erhielt ; es bedeutet alſo der ganze Name

den Wohnort dieſer Göttin . Iſis iſt die Tochter des

Saturnus , und des mächtigen Oficis Gemahlin .

Die Prieſter der Sfis hatten hier gewohnt, wie

mehrere in einem Ufer unweit Eisleben aufgefundene

Urnen und ſteinerne Gräber beweiſen . - Uuch ſagt

Tacitus : Isin cultam fuisse quoque a Germano

rum parte , eidemque eos sacrificasse , daß die

Iſis von einem Theile der Deutſchen verehrt worden ſey.

-

In romantiſcher Lage überraſchen vor Eisleben

die merkwürdigen Ruinen des ehemaligen Sikes mannes

3 *



36

feldiſcher Grafens und es geht noch die Sage , daß

auf einem Fleck Erde daſelbſt kein Grashalm wachſe ,

weil die Grafen von ihrer Burgzinne verſchwenderiſih

diefen Fleck mit Wein üderſchüttet , und Luther , über

diefen Frevel entruſtet, Mißwache prophezeiht habe.

Luthers Hufnahme in Cottas Haus als Student

wird von glaubwürdigen Zeitgenoſſen ſo erzählt. Der

rechtſchaffene Bürger und Verwandte Luthers , Conrad

Cotta , þatte fein Haus in der St. Georgengaſſe zu

Eiſenach. '-— Seine Frau , die durch das erbauliche

Singen des armen Luthers an das Fenſier gelockt wurs

de , bemerkte , daß der kleine Sånger ſchon vor drey

Hausthüren ihrer Nachbarn ohne die geringſte Gabe

war abgeivieſen worden . Mißmuthig und eine ähnlis

che Demüthigung gervärtigend , blieb er auch vor ihs

rem Hauſe beſchämt ſtehen . Raum hatte er aber

fein Liedchen zu Ende, fo rief ihn das fromme Weib

in die Stube , und erquickte ihn mit Speiſe und

Iránk. - Da nun der kleine Sänger vor und

nach dem Eſſen für die erhaltene Gabe in ihrer und

ihrer Kinder Gegenwart laut und inbrünſtig zu Gott

betete , und an ihe Söhnlein mehrere katechetiſche

Fragen that, gewann ihn dieſe gottesfürdytige Frau



To lieb , daß fie ihn mit Wiſſen und Bewilligung ihi

res Mannes gånzlich in ihr þaus aufnahm ,

Urmuth thut wehe! fagte Luther , darum gib ,

wer geben kann. E behauptete aber auch , Urmuth Tey

die reichſte Quelle aller Tugenden * ). Urm wurde er

geboren , arm zu Magdeburg und Eiſenach auferzogen ;

Urmuth mußte er im Kloſter bey ſeiner Einkleidung

erwählen ; zu Fuß mußte er geiſtliche Gefandſchaften

übernehmen , oft ohne Behrpfennig ſeine Reife antres

ten ; den Prieſterhabit ſchenkte ihm fein Fürſt; von

Link in Nürnberg borgte er 'einen ordentlichen Habit,

als er por Cajetan erſchien , Ohne Geld kam er in

Hugsburg an ; auf einem ihm vom Stoupit gekauf,

ten Pferde verließ er dieſe Stadt wieder. Als ich ,

fchrieb er ſelbſt , auf Befehl Herzog Friedriche nach

Hugsburg zog, war ich fehr arm , hatte nicht einen

Heller , dazu that mir D . Wenz, link ſeine Kappe,

und ginge zu Fuß. .

- -

) Sokrates ſagte , daß fich der am meiften der Gottheit nähere , der

ſich mit dem Wenigſten Deguügeü . Diog. Laert. in Socrate .

Cic. 3 . Tusc. N . 90.
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Sein Teſtament weiß nichts von Reichthúmern ;

es beginnt folgendermaſſen :

Notus sum in coelo , in terra , et in infer

no , et auctoritatem ad hoc sufficientem habeo,

ut mihi soli credatur ; cum Deus mihi, homini

licet damnabili et miserabili peccátori , ex pa

terna misericordia Evangelium filii sui credide

rit , dederitque , ut in eo fidelis fuerim , ita ut

multi in mundo illud per mę" acceperint, et

me pro doctore veritatis agnoverint.

Quidni me igitur ad dispositionem hanc

· in re exigua sufficiat, si adsit manus mea te

stimonium , et dici possit , haec scripsit Doctor

Martinus Lutherus, notarius Dei et testis evan

gelii ejus.

„ Ich bin im Himmel, auf der Erde und in der

-Hölle bekannt , und habe hinlängliche Autoritat

cofur Vollziehung dieſes Uktes * ) , daß mir allein

ongeglaubt werde, da Gott mir armen und verdams

„mungswürdigen Sủnder aus våterlicher Barms

- * ) Luther zielt hier auf die ſonſt gorgeſchriebenen Regeln bey Errich

tung eines ſolennen Teſtaments , welches nach den Grundſägen

erfordert.
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herzigkeit das Evangelium feines Sohnes anvers

trauet , und die Gnade verliehen hat, daß ich in

ordemſelben treu geweſen bin , ſo daß viele in

der Welt durch mich es empfangen , und mich

für einen Lehrer der Wahrheit erkannt haben ."

„ Was braucht es alſo ber dieſer Verordnung

„ über ein geringes Vermögen mehr, als meine

,,Sandſchrift zum Zeugnis , das hat Doktor Mars

ortin Luther geſchrieben , Gottes Sachwalter , und

feines Evangelii Zeuge."

Luthers Vater marb über den neugebackenen Mönch

ſo aufgebracht, daß er ihn , wie dieſer ſelbſt verſichers

: te , von 'nun an Du nannte , da er ihn vorher aus

Reſpekt für die allgemein bewunderte Gelehrſamkeit

deſſelben mit Ihr beehrt hatte.

Ueber Fein Kloſterleben ſagte Luther : Ich ward

nicht gern Mönch ; um der Mäſtung und des Baus

ches willen schon gar nicht; fonoern aus Angſt und

Schrecken that ich ein ſchon vielmals bereutes Gelübde.
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Luthers zarte Gewiſſenhaftigkeit machte fich aus

dem unbedeutendſten flöſterlichen Perſehen eine Süns

de* ) , die eţ mit ſchweren Kaſteyungen büßen zu müſs

fen glaubte. Sein Beichtvater , ein alter Ordensbru :

der , brach deßhalb einſt , da Luther immer feltſamere

Sünden vorbrachte , in die Worte aus : Du biſt ein

Narr ! Gott zůrnt nicht mit dir ; du zúrnſt mit ihm .

Dieſer fromme Alte hatte Luthern oft in feiner Zelle

beſucht. (Melanchthon gedenkt ſeiner mehrmals ) Er

tröſtete Luthern , der dann auch ſehr offenherzig ſein

oft kindiſches Unliegen der Lánge uns Breite nach er.

zählte. Die Furcht vor der Strenge der göttlichen

Gerichte und dię Ungſt , die er darüber empfand , daß

er nicht genug Bußübungen vollbracht zu haben glaubs

te , um Vergebung ſeiner Sünden zu erlangen , folters

ten ihn Tag und Nacht. Sein Beichtvater bekämpfte

ſolche eitle Schrecknifle , indem er ihm zeigte , Jeſus

Chriſtus ſen gekommen , die Vergehungen eller Mens

chen wegzunehmen ; durch feinen Tod habe er genug

dafür gethan ; nur der Glaube an Sefum Chriſtum

mache uns theilhaftig ſeiner Verdienſte ; unſere eigenen

Werke und Sandlungen Feyen zų gering , ale daß fie

?

* ) Was iſt herrlicher , als der Kampf des Tugendhaften mit ſeinen

auch oft unbedeutenden Leidenſqaften ? Wieland.
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.bey Sott in Rechnung kommen könnten . Dieſe Un.

terredungen , die Luthern bald überzeugten , verurſachs

ten eine ganzliche Umwandlung feiner Ideen ; und es

war dieß der merkwürdige Zeitpunkt feines Lebens ,

der den Keim der Reformation in ſeinem Innern

weckte.

ein Mönch , konnte Luther vorher mit Recht

ſagen , durch Möncheren in den Himmel gekommen , ſo

komme ich auch hinein . Er gieng in feiner ångſtlichen

Gewiffenhaftigkeit fo weit , daß , wenn er über den

Büchern einige Betſtunden verfäumt hatte , er fich ein

nige Tage in ſeine Zelle einſperrte , um das Verſäumte

nachzuholen * ). - Wir hören aber nichtmehr den ein

fältigen , von Ungſt und Melancholie geplagten Mönch ,

wenn Luther feinen Zuhörern zuruft : „ Es iſt nicht

grzu fagen , was für abfcheuliche Thorheiten im Schwung

erge gehen ! - Da tragen fie Kreuzlein , machen

Kreuz an Thúr und Wanden , fchreven dreymal;

Here Gott ! und rufen die heilige Dreyfaltigkeit an,

) Herzlich und mörderiſch ſauer habe ich mirs werden laſſen , ſagte

Luther, daß ich nur mein Herz und Geiviffen vor Gott zur

Ruhe bringen möchte , und aber doch denſelben Frieden in der

gräulicher Finſterniß nirgends finden können.
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enfchleppen ſich mit Brichiein und Bildlein , daß fie fich

uvor Waſſer , Feuer , Eiſen und allerler fährlichkeit

ufu ſichern vermeinen ." . . . . in am ore

' ; Luther konnte Staupißen als den Urheber feines

Glücks betrachten . Vielleicht wäre er ohne dieſes Mana

nes redliches Betragen , wie ſo viele andere Mönches

unbeweint und unbewundert in die Gruft ſeiner, Klos

ſterkirche gebracht worden ! Uber im Buche des menſche

lichen Schickſals war es anders beſchloſſen , Staus

piß , Generalviſitator aller fächſiſchen Klöſter , Prior in

gang. Thüringen , zog nach Erfurt , und viſitirte das

Kloſter. - Hier wurden die Klagen der Univerſität

und anderer Vornehmen zu Protokoll genommen , und

der Prior des Kloſters als Oberer deßwegen geſtraft ,

daß er die Neugeweihten mit vielen und unnußen Urs

beiten überhäuft hatte. Ganz zufällig wurde auch der

neue Uuguſtiner Luther gefragt : ob und welche Bes

ſchwerden er vorzubringen habe. — Doch der junge

Mönch verſchwieg , zur Vermeidung jedes Mißverſtånds,

niſſes unter feinen Ordensbrüdern , jede Klage. - Lu

ther hatte jedoch mit Staupik länger als alle übrigen

geſprochen , manche gekehrte Zweifel vorgebracht , dem

Generalvikar feine Gemiffenss Uengſtlichkeiten , feine

:



.Liebe zur Bibel u. dgl. entdeckt, weshalb ihn Staupie

väterlich tröſteté , ſeine Wünſche nach Möglichkeit zu

erfüllen ſuchte , und ihn dem Priorat ber ſchwerer

Ahndung zur angemeſfenſten Behandlung empfahl.

Staupiß war es auch , der Luthern zuerſt zum

Predigen , aufmunterte. Da er vom Herzog Georg er.

ſuchtwurde, ihm einen frommen und gelehrten Prediger

zu ſenden , ro ordnete er ſeinen ſchüchternen Auguſti.

ner Luther ab . – Herzog Georg hieß dieſen auch

bald,nach ſeiner Ankunft in Wittenberg in der dors

tigen Schloßkirche predigen : Luther betrat herzhaft

die Kanzel, und goldene Worte floßen von ſeinem

Munde. - Nach geendigter Predigt fragte Herzog

Georg die Hofmeiſterin der Fürſtin , Barbara von der

Sohla , über der Tafel, wie ihr Luther$ Predigt ges

fallen habe. Wenn ich , antwortete dieſe Dame, noch

eine dergleichen hören ſollte , ſo verhoffte ich noch ſo

ruhig zu ſterben ; und ich , verfekte mit zornigen

Mienen der Herzog , wollte vieles Geld varum geben ,

daß ich dieſe Predigt nicht gehört hatte , als welche

das Vole nur ſicher und ruchlos macht. Dieſe Worte

wiederholte Georg mehrmals.
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Man kennt den Traum des Churfürften von Sachs

fen von einer feder , die von Wittenberg biß Rom

reichte. Eben ſo bekannt iſt es , daß Şuß auf dem

Scheiterhaufen von einem Schwan ſprach, der hundert

Jahre nach ihm kommen wurde , und den man unger

braten laſſen müßtę. Uber beydes wird von einer Ino

ſchrift übertroffen , welche man im I . 153 ; zu Gotha

im Uuguſtiner Kloſter unter dem Ultare rechts hins

ſtehen ) auf einem Stein entdeckte , und sie noch ziems

lich lesbar folgendes Diſtichon enrhielt ;

M . 6 . quadratus, LX . quoque duplicatum ,

: Oraps peribit , et Huſs Wiklefque redibit,

Wenn man witd ſchreiben tauſend Jahr ,

Fünfhundert und zwanzig , nihm wohl wahr !

Denn da wird fallen das lofe Geſchren ,

Bittet für uns , ihr Heiligen , frey ,

Und wird des Huß und Piklefs Lahr

Więder blühen bei uns viel Iahr,

Meine Mönchogeſchichte, fagte Luther oft ſcherzend,

kann ich mit vier Worten beſchreiben : „ cum sacco per

civitatem !“ mit dem Sack durch die Stadt. - Mit

Betteln und nichtmit Studiren bereichertman die Klöſter.



U13 Lüther in Ungelegenheiten ſeines Ordens nach

Rom geſchiktwurde, traf er von ungefähr, ehe er noch

die Grenzen Italiens betrat; etliche Mönche an , die

am Freytage wider ihr Gefeß Fleiſch). aßen . Luther ,

der damals noch auf påbſtliche Verordnungen hielt , era

mahnte ſie, ia von dieſem fündigen Betragen abzuſtehen,

und wohl zu bedenken , daß dieß pábftliches Verbot ren .

Uber wie mußte dé erſtaunen , als er in Roms

Mauern -- auf jenen ſtolzen fieben Hügeln - die aude

gelaſſenſte Zügelloſigkeit und Irreligioſitát an der Tas

gesordnung fah ! Was räußte er deriken , als man

ihm , während er die Meffe lås , zutief: Fratello ,

passa ! passa ! geſchwind, geſchwind , Bruder !

Er ſuchte einen treuteri Statthalter Chriſti, ,und fand

einen ſchwelgenden Pabft ; er fuchte Nachfolger der

Upojtel, und fand verfchwenderiſche Kirchendienet. Kein

Wunder , wenn er , ſobald er fich wieder auf vaterläns

difchem Boden befand , zu ſchreyen und zu lermen

anfiengo . . . .
i

Man ſchilderte damals Rom in folgenden Betſen :

O mala secula !

Venditur infula

i Pontificalis ;

Infula venditur,
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Haud reprehenditur

Emtio talis .

Venditur annulus ,

Hinc lucra Romulus,

Auget et urget. .

Est modo mortua

Roma superflua ;

Quando resurget ?

Roma dat omnibus

Omnia , dantibus

Omnia Romae ,

Cum pretio , quia

Juris ibi via ,

Jus perit omne ! - :

O der elenden Zeit

Pabſtliche Heiligkeit

Man gar verkaufet heut !

Gleichfalls der Kardinal

Kauft ſich ohn' Straf und Mahl

Inful und feine Wahl. ; *
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*. Ferner der Biſchof8 Stað,

Iſt ein 'erkaufte Gab ;

Sammlet fich eine Hak. .

Vlles zu Rom iſt todt ,

Wer nichts hat , leidet Noth .

Wenn wird's erſtehn vom Koth ?

Rom ſchenket allerley ;

Wer nur gibt wieder frer ,

Er ſey auch , wer er ren .

Hat er nur Gut und Geld ,

Sey's auch ſonſt ſchlecht beſtellt ,

Doch das Recht ganz hinfällt.

Einige Jahre ſpäter lehrte er : „ Das Faſten -

tienet nicht , um Gott gefällig zu werden , oder um

„ Vergebung der Sünde zu erhalten ; dieß iſt kein Got:

ostesdienſt , ſondern Menſchenſakung; davon hat Chris

oftus nichts geſagt , und er entſchuldigt ja felbſt die

„ Jünger Matth. am 15. , daß fie die gewöhnlichent

„ Gebräuche nicht gehalten hatten ; denn wie auch ges

fthrieben ſteht , Niemand roll euch richten in Speiß

,,und Trank. Hat ſchon Chriſtus vierzig Tage ges

faſtet, ſo hat er uns doch das nemliche zu thun

,,nicht geheißen 26.
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Die damalige Strenge des Faſtengebotes in

Deutſchland beweiſet die nachſtehende Inquiſition wea

gen einer an einem Feſttage verzehrten Bratwurſt.

( Nach dem Original - Verhafts Befehla )

Von Gottes Gnaden Johannes und Friedrich; Gebrüdere

Herzogen zu Sachſent.

ünfern lieben , getreuen , dern Rath zu Dichas .

mlieben Getreuen ! Nachdem de' Baccalaureus

,infimus uf der Schule beý euch am St. Johannis

Tage Bratwurſt geſſen haben föll, begehren wir ernſts

mlich an euch entpfehlen , daß ihr denfelben Baccalaus

piren alsbald gefänglichen annehmet, und uns ihn ans

hero wohlverwahret ſchicket; auch mit der Sachen

vidermaſſen in Geheim gehet, daß er nicht verwarnet

wwerde ; noch entkomme. Dann wir ihn ben euchi

mund ſonſten niemand anders wiſſen wollen . Indeme

onbeſchiebet unfers lieben Herrn Vaters, und ünſre gänze

viliche Meinigunge. Euch hienach habt zu tichten."

Darun am Sonntag Invökavit. X . 1522 :

În dem atter Uuguftinerkloſtet zu Erfürt iſt

jeßt das lücheriſche Gymnaſium ; über diefern findet
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man nicht ohne Vergnügen die Zelle Dr. M . Luthers,

die er von 1505 bis 1512 bewohnte. Ueber der Thür

feht folgendes lateiniſches Diſtichon : :

' Cellula , divino magno habitata Luthero ,

Salve , vix tanto , cellula, digna viro. v

Dignus erat , regum qui splendida tecta

: : subiret ; ! '

Te dedignatus non tamen ille fuit.

Du kleine Belle , bewohnt einſt von dem gros

Ben , göttlichen Luther , fer mir gegrüßt , Belle ,

eines ſolchen Mannes kaum würdig. Er, der eg

werth war, der Könige Pallaßte zu betveten , hat

dennoch verſchmåbet dich nicht. ; ;

In dieſer Zelle befinden "fich noch heut zu Tage, auf

dem angeblichen Schreibtiſche Luthers, Bibeln, in derent

einer Luthers , Melanchthons , Pommers und Jonas

Handſchriften deutlich zu erkennen find ; die eine dets

felben iſt von Luthers eigner Hand an vielen Stellen

forrigirt. Sogar das Dintengefäß , deſſen Luther ſich

bedient haben ſoll , zeigt man den neugierigen Frem ,

den , die auch , wenn ſie wollen , aus dem nemlichen

Schreibzeuge ihre Namen in ein zu dieſem Zwecke bes

ſtimmtes Buch eintragen können. :
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+ Auf einem Witare ia ver Schloßkirche zu Wits

tenberg iſt Luther in Lebensgroße gemalt , wie er ,

auf der Kanzel ſtehend, mit dem Zeigefinger der rech .

ten Sand auf den gekreuzigten Jeſum hinweiſet ; -

neben ihm Philipp Melanchthon , ein Kind taufend ,

und neben dieſem Johann Bugenhagen , im Beichthon

ren begriffen . Luthers Bild ſcheint sur Halle durch .

ſtochen zu ſeyn , welches von der Rache eines ſpaniſchen

Soldaten herrühren Foll. - Eben daſelbſt weiſet man

noch hinter dem Ofen einen ſchwarzen Dintenfleck an

Satan entſprungen feyn ſoll . * ) .

U16 Luther auf ſeiner Reiſe nach Rom im Jahre

1510 von einer gefährlichen Krankheit in Bologna ers

). Die Uuguſtinerfirde dieſer Stadt befand ſich damals , als Luther

zum Predigen aufgemuntert wurde , in folgendem Zuſtans

de. Die Fundamente eines erhabenen Tempels waren bes

reits gelegt, und in demſelben war ſich eine alte Kapelle

von Hola , mit Laimen geklaibt , ſehr baufällig und auf allen

Seiten geſtüßt ; irgend 30 Schuh lang und 20 breit , hatte ein

klein alt roſtig Burfirchlein ( Barfirche ) , worauf mit Noth

20 Menſchen ſtehen konnten . An der Wand gegen Mittag

war ein Predigtſtuhl von alten ungehobelten Brettern , etwan

anderthalb Euen hoch von der Erde. Es hatte allenthalben

das Unſehen , wie die Maler den Stall zu Bethlehemn malen ,

darinn Chriſtus gebohren war. In dieſer armen und elenden

Kapelle nun -hat Gott ſein heiliges Evangelium neu wieder

ausgehen laſſen .
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griffen wurde , bemächtigte fich zugleich eine große

Schwermuth feiner Seele. In dieſem Zuſtande blik.

ten , wie ein Strahl von oben , die Worte des Upoftels

in feine Seele : „ Der Gerechte wird ſeines Glaubens

leben !“ und Muth und Leben kehrten ihm zurüd.

Nicht zu Luthers Zeit erſt , ſondern ſchon viel

früher - zu Fußens Zeit wurde Tchleunige Res

formation der Kirche an þaupt und Cliedern gefordert.

- Allerdings war auch eine Henderung hoch vonnés

then , wie man aus nachſtehendem Beto fúr luſtige

Prieſter nur gar zu deutlich wahrnehmen kann.

Fama publica, donnert es auf ſie los , accepi

mus; quod nonnulli sacerdotes et clerici in sa

cris ordinibus constituti , omni ecclesiastica di

seiplina rejecta, noctis in silentio , dum natura

liter omnis populus sese dederit requiei , ultra

*muros ſcandendo , claustra et tabernas visitando,

portas et ostia tundendo et confrangendo , omni

dediti concupiscentiae inordinatae , et plures in

solentias inconsuetas et indebitas committendo, ex

quibus infamiae et scandala plurima oriuntur etc .

* Datum . Aschaffenburg dec. quinto Kalend.

Februarii Anno Dom . MCCCXLV.

-
4 *
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Durch offentlidse Sage můben wir verne men ,

daß einige Prieſter und andere in heilige Drden

Uufgenommene, alle kirchliche Zucht verachtend ,

nächtlicher Weile , wenn der Ordnung gemäß alles

ber Ruhe fich überlaſſen hat, über die Mauern

ſteigen , öffentliche Bierſchenken und Herbergen bra

ſuchen , Thore und Thúren erbrechen , fidi allen

Wolüſten zügellos hingeben , und die ſtráflichſten

Rusſchweiſungen begehen , woraus nur Schande

und Wergerniße entſpringen 26. 26.* )

... Gegeben zu Uſchaffenburg am 18 . Jänner

. . im Sahre 1345.

.. . . Tuf ſeiner Reiſe nach Augsburg, zu Cardinal Ca.

jetan, las Luther 1518 in Weimar Meffe. Da trat

ein alter ehrlicher Mönch zu , ihm , und warnte ihn

vertraulich vor Cajetan. Die Welſchen ," ſagte

er , find , bey Gott ! gelehrte Leute ; ich forge faſt ,

) Mehrere Data lieferten uns noch Conradus Celtes in ſeinen amo.

ribus und andern Sedichten über das ausgelaſſene Leben der

Prieſter . - Hottingerus in Hist. ecclesiastic . Vol. IX . 310.

- Metern in der niederländiſch . Hiſtorie B . VIII. ad a . 1578 .

- Selbſt der baieriſche Geſandte Auguſtin Baumgärtner macha

te noch auf dem tridentiniſchen Concilium eine ſehr frenmüje

thige Schilderung von dem Leben der Geiſtlichen . Sarpi,

Band yil. J. 101



ihr werdet eure Sachen vor ihnen nicht erhalten tone

nen . Warnend regte er noch hinzu , wfie werden euch

verbrennen .“ Mit Neſſeln , fiel ihm Luther ins Wort,

gieng es wohl hin , aber mit Feuer wär' es zu heiß ;

und ſomit empfahl er ſich in die Fürbitte des ehelia

den Paters,

- Der Cardinal Cajetan ermahnte ihn , ſeine Sage

zu widerrufen . Olaubt ihr wohl, ſagte der Cardinal,

daß die Fürſten euch mit Waffen vertheidigen wers

den ? Und wenn ſie es nicht thun , wo wollet ihr

bleiben ? - Wo? antwortete Luther , wo nicht

unter dem Himmel, doch im Himmel,

218 Luther vor dieſem påbſtlichen Geſandten beſtimmt

erklärte, er werde nichts widerrufen ,was mit ſeiner Uebers

zeugung ſtreite, ſo gerieth der Cardinalin eineſolcheWuth ,

daß felbft den Staupig eine kleine Furcht anwandelte.

- Der Legat warf, ſo erzählt Luther ſelbſt , die

Betteln mit Unwillen und Verachtung weg , und ſchrie:

„ Ich ſollte einen Widerſpruch thun " – und machet

, eine lange Rede aus St. Thomas Fabeln , meynet

und hielt es dafür , er hatte mich überwunden und
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geſtillt ; ich huß etlichemal an zu reden , aber er dor .

nert, Ichnurret all'wege, regieret. und herrſcht allein .“

Man ſieht hieraus, daß Cajetan hier einen auffallens

den Fehler begieng , den alle Bevollmachtigte begehen ,

wenn ſie ſich zu ſehr auf ihre Umtsdreiſtigkeit verlaſs

Ten , und leidenſchaftlich über dię Grenzen ihrer Voll,

macht handeln ,

Sehr kunſtlos iſt die Schilderung , welche dieſer

Kardinal von Luthern machte:

Ego nolo , ſagt er , amplius cum hac bestia

' colloqui , habet enim profundos occulos, et

mirabiles speculationes in capite suo,

Ich mag mit dieſer Beſtie kein Wort mehr

reden ; denn ſie hat tiefe Zugen und wunderbare

Gedanken in ihrem Kopf. · .

Cajetan ſagte auch : Lutherum insanire , kus

ther fey ein Narr,

Nichtminder natürlich drúdte ſich Cajetans Kollege,

der påbfliche legat Ileander, zu einer andern

Zeit über Luthern aus. Dieſe deutſche Beſtie , rags

te er , fragt nichts nach Geſchenken , ſonſt hätte



man ihr långſt einige tauſend Gulden auf des Pabſtes

Befehl durch den Fugger auszahlen laſſen .“ *) Einen

Mann , wie Luther , der mit einer Beſoldung von

zweyhundert Gulden herzlich zufrieden war , konnte

freylich kein påbſtliches Gold zu einem Schritt gegen

fein Gewiſſen verleiten .E i n

Es war eben dieſer Aleander , welcher auf dem

Wormſer Reichstage das kaiſerliche Editt verfaßte ,

worinn es hieß :

,,Ben ſchwerſter Strafe den in Menſchengeſtalt

und Mönchskutte verkleideten Teufel Martin Lus

other nirgends zu hauſen , zu höfen , zu åßen ,

ovfu trånken , ſondern zu fangen , und ihn ges

„ bunden zum Kaiſer zu bringen ."

Die tumultuarifdyen Auftritte bei dem ftolzen

Römer Cajetan ließen vermuthen , daß Luthern bei

ſeinem eiſernen Sinne nichts Gutes bevorſtehe. Dieſer

daher entfloh mit dem erkauften Pferde vor Unbruch

*) as man dem Kaiſer Kart V . žu Paris , an Gold und Silbermere

· und Geſchmeide , Schäße eines Königreichs ivürdig zeigte ,

Tagte er : er hätte ju Uugsburg einen Weber, ( den Fugger

mennend ) der könnte dieſe Dinge mit baarem Seld auszaha

len. - Dieß als ein Benſpiel von den Fuggeriſchen Reichs

thümern .
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des Tages aus Augsburg , wozu ihm Langenmantel, ein

Mitglied des Rathes dafelbſt, das ſogenannte Einlaßthor

effnete , und ihn mit einem Behrpfenning verfahe; auch

gab er ihm einen erprobten , rechtſchaffenen Mann zum

Begleiter mit. Da Lutber ohne Hofen , Stiefel und

Sporn dieſen Ritt machte , ſo langte er fehr ermüdet

in Nürnberg an .

Johann Froſch, damaliger Karmeliter Prior in

Hugsburg , hatte Luthern während ſeines Dortſeyns

faſt täglich bewirthet ; er war es auch , der nächtlicher

Weile die' von Luther zurückgelaſſene Appellation an

die Domkirche anſchlug,

Wie ſehr man zu luthers Zeiten wegen Glau .

bensmeinungen ſogar öffentlichen Verfolgungen ausge .

febt war , davon iſt folgendes ein Beyfpiel. Urban

Regius , der bekannte Geneçal , Superintendent zu

Belle, hatte im I . 1520 bey St. Anna in Augsburg

geprediget. U18 er hierauf guten Muths die Kirche

verließ, erwartete ihn unfern des Domplages ein Dom .

herr und fieng einen Wortwechſel mit ihm an. Die Sac

the wurde bald ſo ernſthaft , daß der feiſte Mann vom



Dom dem Urbanus einen Bund Schlüffel ing Unge

ficht ſchlug. Urban war in Gefahr ein Auge zu vers

lieren , und doch erhielt er keine Genugthuung ! :

ri Uber leider ! hatte es fchon: xweyhundert Jahre

por Lutheë in Vugsburg nicht an blinden Eiferern ges

fehlt , die ſich ganz anderer Inſtrumente als eines Buns

des Schlüſſel bedienten . U18 bereits im Jahre.1393,

und noch früher , manche Bürger“ daſelbſt mit der

römiſchs katholiſchen Religion nicht mehr ganz einvece

ſtanden waren , wurden fie auf Befehl der geiſtlichen

Obrigkeit gefänglich eingezogen , und bey verweigertem

Widerruf verbrannt , oder des Landes verwieſen , oder

auf unbeſtimmte Zeit eingekerkert und gebrandmarkt.

:: : Wie ein Donnerſchlag traf Luthern nach ſeiner.

Zurückunft von Cajetan die Unkündigung , fein Chars

fürft , Friedrid, von Sachſen , hätte es gerne , wenn

er nicht mehr nach Wittenberg käme. Man erwartete

nemlich an dieſem Hofe jeden Augenblick den påbſtlichen

Bannſtrahl. Luther war bereit, abzureiſen , ohne zu

wiffen , wohin ? Eben faß er bey dem Abſchiedsmahle ,

das er ſeinen Freunden zubereitet hatte , als er einen

· Brief von Hof erhielt, warum er mit ſeiner Abreiſe
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fo lange zaudere ? Unfangs war futher ungemein

betrübt darüber , , doch bald faßte er wieder Muth und

ſagte : „ Vater und Mutter verlaſſen mich , aber der

Şerr nimmt mich auf. Wenn das Evangelium der

Art wäre , daß 88 durch die Potentaten der Welt

fortgepflanzt und erhalten werden müßte, fo hätte es

Gott nicht Fiſchern anbefohlen. Bald - während er

noch am Tiſche faß - kam ein zweytes Schreiben :

i,Da Miltiz hoffe, , es könne alles durch ein Collos

..quium ausgemacht werden , ſo solli Luther einſtweilen

„ bleiben .“ Wie viel hieng nicht an dieſer Stunde. * )

.

Karl von Miltig , påbſtlicher Nuntius bei demi

Churfürſten von Sachſen , hatte 1519 die erlie

Unterredung mit Luthern zu Uitenburg. O lies

ber Martin , ſagte er zu ihm , ich dachte, du warſt ein

alter, abgelebter Theologus , der hinterm Ofen fäße ,

und mit fich diſputirte ; aber ich ſehe , daß du noch

ein junger , ſtarker Mann biſt. Wenn ich (Miltig

* ) Veni hodie , ſchrieb er an Spalatin , Wittenbergam sanus Dei

gratia , nescio , quam diu ma a surus, nam causa

mea sic habet, ut et timeam et sperem ! etc. Ich bin heute

Gottlob ! gefund in Wittenberg angekommen , weiß aber nicht,

wie lange ich da bleiben werde ; denn meine Sache ſteht ro ,

daß ich zwiſden Furcht und Hofnung bin.
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;

hatte den geheimen Uuftrag vom Pabſt , Luthern,mit .

Liſt oder Gewalt nach Rom zu bringen ) 25009 ges .

rüftete Männer bei mir hätte , ich getrauete mir kaum

mit dir aus Deutſchland zu kommen , und dich nach

Rom zu bringen ." U18 Miltig ſich zulegt ganz bes

ſiegt ſabe, auch von dem fächſiſchen Hofe teine Hülfe

zu erwarten hatte, ſagte er : Wenn denn Petri

Schlüſſel die marmornen Herzen der deutſchen Fürſten

nicht mehr öffnen können , ſo muß Petri Schwert

drein ſchlagen.

Luther fab voraus, daß Rom ſeinen Zorn in Wors

ten ausſchütten werde.* ) Uuch ward augenbli& lich eine

påbſtliche Bulle zur Welt gebracht. Insurge, Domine,

fångt ſie an , und dann ſchlagen dieſe Worte einander ;

pagina damnationis , reprobationis , rejectionis,

decreti, declarationis , inhibitionis , voluntatis ,

mandati , hortationis , observationis , requisitio .

* ) Chriſtus mein Herr, ſchrieb er,mag zuſehen ,os dieſer Handel , den ich

führe, Ihn oder Luther belange, ohne welches Wirfen und Wils

len auch des Pabſtes Zunge nicht reden kann , was ſie will , in

welcher Hand auch des Königs Herz iſt. Soviel aber meine

jornige Freunde , die mir hart drgwen ( drohen ) und nachſtel

len , belanget , weiß ich nichts zu antworten , denn das Wort

Reuchlins : Qui pauper est, nihil timet, nihil potestperdere ,

Der Urmehat nichts zu fürchten , nidts ju verlieren .
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vis , monitionis , assignationis , concessionis ,

condemnationis , subjectionis , excommunicatio .

pis et anathematisationis. ' .

Ein wahrhaft vom römiſchen Kanzleyſtyl ſtrogens

bes Denkmal, das in der Originalſpradie geleſen wers

den muß. - Die Ruhe, mit welcher Luther dieſes

Urtheil aufnahm , war bewunderungswürdig,

U18 der Ruf von 'dem über Luthern im S. 1520

ausgeſprochenen påbſtlichen Bann nach Wittenberg

kam , gieng Luther eben in dein Kloſtergarten ſpazier

ren und fang , die Suitarre an der Seite , ein

fröhliches Lied. Da traf ihn fein Prior an und ſag.

te: Herr ! en wie doch ſo luftig ! habt ihr nicht neue

Zeitung bekommen ? Luther antwortete : „ Die geht

mich nichts an , ſondern den Herrn ; will er ſich von

der Rechten des Vaters ſtoßen , und ſeine Kirche übere

wältigen laſſen , da ſehe er zu ; ich bin viel zu ſchwach ,

daß ich ihn und ſeine Sache wider den Fürſten der

Welt und ſeinen Unhang vertheidigen könnte."

- " Die berühmten Figuren von Luk. Sranach , wela

the Luther unter dem Titel: „ Paffionat Chriſti und
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des Antichriſts ," mit Unterſchriften verſehen hatte ,

wirkten ſtärker auf das Volk , als zwanzig Bertheidie

gungs - und Streitſchriften . Die beiffendſten Schmah,

ſchriften auf Luthers geſchäftigſte oder angeſehenſte

Gegner flogen durch alle Provinzen Deutſchlands in

zahuofer Menge. Die påbftliche Bannbulle wurde in

Volkslieder gebracht, durch öffentliche Unſchläge bes

ſchimpft , und auf mancherley Urt verächtlich gemacht,

ſo , daß ſie der Gegenſtand des allgemeinen Spottes

'

• wurde. Die

Um 1oten Dezember 1520 hatte Luther durch eis

nen öffentlichen Unſchlag alle Studierende zu Wittena

berg eingeladen , fich am nächſten Morgen um neun

Uhr auf einem beſtimmten Plage zu verſammeln . Er

gieng dann mit ihnen und verſchiedenen Magiſtern und

Profeſſoren vor das Stadtthor , ließ einen Scheiters

haufen errichten , und warf das Detret Gratians , die

Decretalen , Elementinen und Ertravagantiex der Pabſter

nebſt einigen Schriften von Ed und Emſer , und mit

der Verdammungsbulle Leo 's X . ins Feuer , mit den

Worten : Weil ihr den Heiligen des Herrn betrůbt

habt , ſo betrübe und verzehre euch das ewige Feuer.



Zum Undenken fou Luther in dem darauf fols

genden Jahre an dieſer Stelle einen kleinen Brunnen

angelegt haben . Da dieſes einſame romantiſdje Plags

" chen von einer Seite den ſilbernen Elbſtrom zur Ers

gögung des Huges , von der andern einen fanft ſich

erhebenden Hügel , mit einer reizenden , waldigen

Uusficht zur Ruhe in heiſſen Tagen , und von der

dritten die herrliche Lage Wittenbergs zur Umgebung

hatte, ſe lief alles nach Luthers Brunnen , bis er durch

häufige Ueberſchwemmungen von dem reißenden Eibſtrom

zerſtörtwurde. An der ſprudelnden Quelle las man auf

Marmor lateiniſche Verſe , die ungefähr dieſes Inhalts

waren : Gott , der die Flüſſe, Meere und Quellen

ſchuf , hieß auch mich ein Theilchen feines Waſſers

werden . Bin ich ſchon flein , ſo bin ich doch ein

Werk des Herrn ! Nur traurig iſt's , daß man meis

ne reine Gabe fo Tiederlich in Schlamm verwildern

tåßt. Der Landmann würdigt mich kaum eines Blics,

piélmeniger forgt er für mich . Hätte ich nur eine beſs

fere Stadt zur Nachbarin , fo würde gewiß meiner

Einfaſſung nichts fehlen . Doch was befúmmert mich

des Bauerng Thun und laſſen , ich gib mein Waſſer

gut, wie vor und eh ; es bleibt auch rein , wenn

fromm und böſe Leute zugleich davon genießen : denn
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reichlich mit meiner Gab verſehen , öffne ich ohne Lohn

jedem meine Quelle : MI

Ueber das Verbrennen ſeiner Bücher und ſeines

Bildniſſes außerte Luther : „Mir iſt es recht , mögen

refie mich und alle meine Bücher verbrennen , haben die

„ Leute doch noch die heilige Schrift , die wird ihnen

wſchon die Augen öffnen "

: : Ueber ſeine Berufung nach Worms fagte er:

„ Wenn mich der Kaiſer gewißlich berufen wird ,

ſo will ich , ſo viel an mir iſt , mich eher frank laſſen

hinführen , wenn ich nicht geſund kommen kann ; denn

es iſt nicht zu zweifeln , daß ich von Gott berufen

werde , wo mich der Kaiſer beruft. "

Seinem Landesherrn ließ er durch Spalatin pas

gen : „ Ich fürchte mich nicht, der lebt und herrſcht noch ,

welcher die drey Månner im glühenden Ofen erhalten

hat ; wil er mich aber nicht erhalten , ſo iſt's um

meinen Kopf eine ſchlechte Sache, wenn felbiger gen

Chriſtum gehalten wird , der mit höchſter Schmach

getödtetwurde.

.
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Die Aufſchrift feiner Vorladung nach Worms

war in den ehrenvollſten Ausdrucken , und hieß : ;

Honorabili nostro, dilecto , devoto Docto

riMartino Luthero, Augustinianiordinis etc.

Unſerm ehrbaren , devoteften unő lieben Doktor

Martin Luther, des Uuguſtiner Ordens Mitglied.ac.

Eine ähnliche ' ſchmeichelhafte Adreſſe hatte das

Schreiben , welches Chirfürſt Albrecht von Mainz an

Luthern erließ :

Honorabili et religioso , nobis in Christo

dilecto Martino Luthero , Theologiae Pro

fessori etc . etc . * )

Dem ehrbaren und religiöfen und uns in Chris

ſto lieben Martin Luther, der Theologie Profeffor.

2018 Luther nach Borms teiste , verließ er Teinen

Freund Melanchthon mit den Worten : Komm ? ich

" ) Luther hatte ſein früher art Albred )t erfaſſenes Schreiben (don er

mas kräftiger gemacht, wenn er lhin notifizirte : Jekt ivolle er

ihm endlich anfagen , wo nicht der Abgott (Avlaſfrämere ))



nicht wieder , und morden mich meine Feinde , ro bea

ſchwöre ich dich , lieber Bruder, laß nicht ab zu leht

ren , und bey der Wahrheit zu berharren . Urbeite

unterdeffen zugleich für mich weil ich nicht hier feon

kann . Du kannſt es noch beffer machen . Darum

iſt's auch nicht viel Schade um mich ; bleibſt du noch

da. Un dir hat der Herr noch einen gelehrtern Streiter.

Uuf feinei Neiſe nach Worms kam ei durch viele

Städte und Ortſchaften , wo ihn die Eckſteine und

Säulen mit angehefteten påbftlichen Verhaftsbefehlen

begrüßten ; és fragte ihn daher der neben ihm figénbe

kaiſerliche Herold , wie ihm zu Muthe teñ , und ob

er weiter zu reifen gedenke ? - Ia ! antwortete er ,

unangeſehen , daß man mich in den Banni gethan ,

hini wollen wir nach Worms, und roenn ſie gleich ein

Feuer machten , das zivifchen Wittenberg und Worms

an den Himmel reichte:

abgethan iverde; ſo wolle er den Kurfürfen , wie den Pablo ,

öffentlid antaſten ; allen Gräuel des Tezels auf ihn treiben ,

und aller Welt zeigen , welcher Unterſdied untet einen Biz

fchofe und einein Wolf rer . Er erivarte auf dieſen Vrief in

vierzehn Tagen Untivort; wären fie abgelaufen i ro würde ſeint

Büchlein wider den Abgott zu saulė ausgehen . .. Eine förin

tiché Duell Einladung ! -
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,,Wir wollen hinein nach Worms, hatte Luther

geſagt, zum Trotz aller hölliſchen Pforten und denen ,

die in der Luft herrſchen ! " Es gereicht Luthern -zur

größten Ehre , daß er eine unerſchütterliche Standhafs

tigkeit bewies. Ueberall tief man ihn unterwegs zu :

Lieber Bruder Martin , du wirſt wohl Hubens Schicks

fat nicht entgehen ; aber er zitterte nicht.

Er tam auf einem fächfiſchen Rollwagen in

Borms an . Vor dem Wagen ritt der kaiſerliche

Herold in ſeiner Rüſtung mit dem Udlers Wappen ,

nebſt ſeinem Knechte. Dem Wagen folgte Juſtus

Fonas und deſſen Famulus. Viele tauſend Menſchen

ftrömten dem Zug entgegen , an deren Spike viele

Udeliche waren . Alles wollte Luthern ſehen , alles

drångte ſich nun in das Rathhaus, und deß Kais

fers Leibwache hatte Mühe, Ruhe und Ordnung zu

erhalten .

Grinſius berichtet , daß ihn mehr als zweytauſend

Menſchen bis in feine Wohnung begleitet hatten , die

nicht weit vom Schwanen , im teutſchen Hofe war ,



nen Leute waren ſtets um das Rathhaus , und konn .

ten nicht ſatt werden , ihn zu sehena

Einen Theil der Nacht , die dem wichtigen , vers

hängnißvollen Tage , an welchem Luther vor Fürſten

und Gilehrten ſeine Sache verantworten ſollte , vorhers

gieng, brachte Luther am Fenſter ſtehend zu , er betrachs

tete den Himmel, von woher er ſeine „Hilfe erwartete,

und ſpielte auf ſeiner Laute i deren ſanfte Töne ſo

oft ſchon ſein Gemüth wunderbar beruhigt hatten .

U18 er auf dem Reichstagè erſchien , tlopfte ihm

frunde berg *) , auf die Schulter ; und ſagte

zu ihm : ,,Mönchlein ! Mörchlein ! du geheſt jekt eis

nen Gang , dergleicher ich und mancher Oberſtei auch

in unſret ernſteſten Schlachtordnung nicht gethan haben .

Biſt du auf rechter Meinung und deiner Sache gewiß,

ſo fer nur getroſt , und fahre in Gottes Namen fort!

Gott wird dich nicht verlaſſen !

5) Frundšberg hatte fchon unter Kaiſer Marimilian gegen die Venec

tianer und Schweißer fiegreich gefochten , und unter Kart V .

Rom erobern Helfen . Er ſtarb 15282
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218 nun Luther vor der Reichsverfammlung ſtand,

verlangte der kaiſerliche Sprecher , daß er eine runde

und einfältige Untwort auf die ihm vorgelegte Frage:

„ Db er den Inhalt ſeiner Schriften widerrufen wolle ? "

geben ſollte . Er antwortete: „ Weil danu Ew . kaiſerl.

Majeſtät, kurfürſtl. und fürſtl. Gnaden eine ſchlechte ,

einfältige , richtige Untwort begehren , ſo will ich die

geben , so weder Hörner noch Záhne haben ſoll , nem ,

licy alſo : Es ſey denn , daß ich mit Zeugniſſen der

heiligen Schrift , oder mit öffentlichen , klaren Grün .

den und Urſachen überwunden und überweifet werde

- denn ich glaube weder dem Pabſt noch dem Cons

cilium allein nicht , weil es am Tage und offenbar

ift , daß fie oft geircet haben , und ihnen ſelbſt wider

wärtig find , und ich alſo mit den Sprüchen ,

die von mir angezogen und eingeführt ſind , überzeugt,

und mein Gewiffen in Gottes Wort gefangen fey ,

ſo kann und will ich nicht widerrufen , weil weder

ficher noch gerathen iſt , etwas wider ' das Gewiffen

zu thun. - Hier ſtehe ich ; ich kann nicht

ander 8 ; Gott helfe mir. Imen !

Luther kannte inbeffen die Gefahư toht, die übeč

ſeinem Haupte ſchwebte ; aber nur ein Herz , wie
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das reinige', konnte gegen den Kaiſer ro geſinnt

keyn , wie er es war. ' Bald nach dem Reichstage

äußerte er gegen Spalatin : Ich habe zu Worms ims

mer gewünſcht , wenn ich ermordet werden ſollte , daß

dieſes doch bloß allein durch die Romaniſten geſchehen

möchte, da man weiß , wie fürchterlich die göttliche

Rache den Kaiſer Sigmund verfolgt hat,

Man fand damals einen Zettel am Rathhauſe

angeheftet , worin der Kaiſer gebeten wurde , Luthern

nicht unverhört zu verdammen , mit der Unzeige ,

wo es geſchehe; re foule der Kaiſe¢ wiſſen , daß viers

hundert vom Udel fich des Luthers annehmen wollen ,

ihn zu behalten , und gegen ſeine Widerwärtigen zu

handeln.

Spalatin erzählt : „ Es iſt gewißlich wahr , daß

Gott den DoktorMartin auf dem Reichstag zu Worms

alſo ehret , daß er vielmehr Zuſeher und Unſeher hatte ,

denn alle Fürſten und Herren. So voller Volks war

ein und aller Tage in ſeiner Şerberg , To lang er in

Worms war. So habe ich Spalatinus über andere

Grafen und Herren Felbſt bey ihm in ſeiner Herberg



gefehen, Landgrafen Philipp zu Hiflen , Herzog Wils

helm von Braunſchweig , ụnd Grafen Pilhelm zu

Venneberg 1c.

Lutherß Vertheidigung in Worms: hatte auf den

Kaiſer einen ſolchen Eindruck gemacht , daß er voll-

ſchrocken und mit getroſtem Muthe,

Nicht weniger erſtaunt waren die übrigen Anmes

fenden über ſeine Heldenmútbige Faſſung und ſeine Ber

reitwilligkeit für die Wahrheit zu ſterben , verbunden

mit dem Gefühl feiner eigenen Wurde. Die Ents

Schloſenheit Luthers war fájon dem Kaiſer Marimia

lian I. nicht entgangen ; er äuſſerte inut: Es iſt Schan

de um Luther , daß er ein Mönch gewordenį lieber

fähe ich ihn bey meinem Heere.

..: Karl V , ſpaniſche und römiſche Begleiter hatten

über den armſeligen Schmiedoſohn , ,wie fie Luthern

nannten , als über ein Nichts gefpottet, - Ihnen ante ,

wortete der ſchårfer und weiter Fehende junge Kaiſer :

Lacht immerhin ! 098 Mönchlein wird in kurzer Zeit



in Kirche und Staat mehr Lärmen machen , als ſein

Bater Jahre hindurch auf ſeinem Ambos gemacht hat.

Nachdem man vergeblich verſucht hatte , Luthern

zum Widerruf zu bewegen , wurde er entlaſſen , und

unter ſtarker Bedeckung zurückgeführt. Er war fo

getroſt und fröhlich , daß er unteriregs zu Spalatin

fagte : „ Wenn ich tauſend. Kópfe fåtte , . ich wollte

ſie mir eher alle abſchlagen laſſen , denn einen Wider:

ruf thun !"

Standhaft und unerfchroden hatte ſich Luther

zu Worms vertheidigt. Dim Ermatteten , durch das

lange Reden im Kreis einer ſo zahlreichen Menge Ers

higtgewordenen , fandte der alte Serzog Erich von

Braunfchweig eine filberne Sanne mit gutem Eims

becker Bier * ) in die Herberge nach , daß er ſich baß

damit laben möchte. Wie heute , ſagte da Luther ,

* ) Mit einer ſolchen Kanne Gimbeder Bier könii'e man in unfern

Zeiten eine ganze Geſclſchaft - luſtig machen . Luther war

an einen guten Trunk gewöhnt; und die Klöſter hatten wenigiens

hierin , wie weiter unten näher erkläret wird , den Vorfil .

daß ſie für gutes und geſundes Bier Sorge trugen . Die erſte



.Herzog Erich meiner gedachte , ſo gedenke unſer Herr

Chriſtus ſeiner in ſeinem lekten Kampfe. Dieſer Worte

erinnerte ſich Erich in ſeiner legten Stụnde , und bes

gehrte von dem an ſeinem Bette ſtehenden Edelknaben ,

Franz 'von Kramm , er follę ihn mit evangeliſchem

Troſte erquicen.

Ehurfürſt Joachim zu Brandenburg fagte in eis

ner Separat. Seſſion zu Luther : Serr Doktor, wenn

ich euch recht verſtehe . To iſt das eure Meinung ,

ihr könnet çuch von der heiligen Schrift nicht begeben .

Heiter war Luthers Miene, froh ſein Sinn , und

tapfer antwortete pr ; Ja , gnädiger Herr , darauf

ſtehe ich !"

laut außerte luther ; der Pabſt iſt kein Richa

ter in Sachen , die Gottes Wort und den Glauben

betreffen , ſondern ein jeglicher Chriſt muß zuſehen ,

- pocin

nur für die Eingeweihten an der Tafel 'beſtimmtwar ; das

Nachbier 'ward Conventbier“ genannt , welches die Fratres -

dann die Portner , Dienſtbothen und Urme der Diözes gratis

vekamon .



und" richten , gleich wie er auch darnach leben und

ſterben muß. Denn Glaube und Gotteswort iſt

Jedermann eigen in der ganzen Gemeinee" Luther&

Werke XV, 2205 , los . .. ;

futher beſuchte zu Worms, den todtkrant darnier

Der liegenden Ritter Hanſen von Munquik . Vor dem

Abſchiede ſagte er , wie Spalatin in ſeinen Unnalen

erzählt : Ich werde morgen wieder weg. Da zupfte

ihn der Ritter ben der Kappen , die er damals noch

trug, und ſagte : Herr Doktor , ihr reyd ein guter

Mann , daß ihr ſaget , ihr werdet morgen wieder weg ,

habt ihr doch kein endlichen Abſchied, Und ſiehe, Lus

ther hatte es errathen i es kamen in ſeine Herberge

Die kaiſerlichen Offizialen , 'und fündeten ihm fein

Dortſeyn auf,

isi :

: : Luther war eben von vielen Freunden umgeben ,

als der kaiſerliche Herold Morgens zehn Uhr ins Zims

mer trat , und ihm ſeine Übreiſe' ankündete. Luther

erſchrack nicht ; als ihm aber , nachdem Worms bereits

in ſeinem Rücken war , fein neben ihm fißender Brus

der Jakob heimlich entdeckte, daß er in die Reichsacht



erklärt fey * ) , klopfte doch ſein Herz ein wenig ſtarker ,

þeſonders auf dem Wege nach dem großen Thüringer

Walde, der ſchon mancher Räuberbande Schuß und

Aufenthalt gegeben hatte, Jebt befanden ſie ſich in

einem hohlen Wege ; über ihnen ragten hohe Gebirge

empor ; eine Todtenſtile Herrſchte weit und breit; nur

pann und wann rauſchte der Wipfel einer Janne ,

aber ein flüchtiges Reb eilte vorbey , Das Schidfal

dieſer gejagten Thiere erinnerte Luthern an das feine,

und der Gedanke , daß ein Haufe erlaufter Räuber

ihn in diefern einſamen Thale überfallen , und ſeinen

Feinden in die pande liefern könne , machte ihm einir

ge bange Hugenblice; aber er verzagte nicht ; fein

Geiſt erhob ſich voll ſtandhaften Gott . Pertrauens

jum Himmel, und kein Mund ſtimmte das hohe Lied

an : ,, Eine feſte Buig iſt unſer Gott!* *) Nun waro

* ) Dieſe Reichsacht hat Luther , ' fo wie vlete tauſend andere Männer

mit Perachtung angeſehen ! Kein Wunder, wenn ſolche Ber :

fügungen den gerechteſten Unwillen erregten. Man hat Lus

thern nur immer die Strafruthe , nie aber ſeine Fehler ge

jeigt, weil man erſtere fich leichter verſchaffen , als legtere mit

Grund auffinden konnte. Wäre es nicht heitige Pflicht gewes

ren , Luthern mit kaiſerlicher Hülfe ſein Wert pollenden zu laſ:

fen ? Wenn ein auſſerordentlicher Mann , ein Tröſter der

Menſchheit , ſich erhebt, iſt es dann nicht PAicht derer , welche

die öffentliche Macht verwalten , daß ſie hülfreiche Hand leiſten ?

* ) Sein Zug in Luthers ganzem charakteriſtiſden Leben iſt ſo ſpres

chend , ihn ſo ganz lebendig darſtellend , als wenn wir



fein Herz.wieder ruhig i e $ wurde wieder fo feſt und

Bergſchlöſſer , die vor ihm lagene

218 nun die påbftliche Füde es ſo weit gebracht

hatte , daß Lutger menigſtens auf einige Zeit fich ver.

borgen hatten mußte, und fo dię wieder auflebende

Wahrheit in Deutſchland mit ihrem kühnen Vertheidis

gër gråd tét zu feyn ſchien , ia lebte er auf der Warte

burg ſelige Tage an ſeinem Schreibtiſde. Der bekannte

Leibarzt M . Rakenberger erzählt von futhers dortigem

Xufenthalt : es habe ſich einmal Luther in feinem

Feſtungsſtübchen eingebildet , er fehe den Meiſter aller ?

Schwarzen , und flug $ habe er fein Dintenfaß nach

ihm geworfen . Die Spuren dayon an der Wang ..

werden Reifenden lebt noch gezeigt. * ) .

ihn ſagen hören : „ Eine feſte Burg iſt unſer Gott !" und wenn

die Welt voll Teufel wäre! - Da quilt Gottvertrauen aus

ſeinem Innern . Wenn tauſend Gefahren ſein Haupt ums

(chweben , denkt er auf die feſte Burg, und die Welt vol Tewa

fel iſt ihm nichts !

» Rom jauchzte , als Luthers gespaltthätige Uufhebung bekannt wvurde.

Schon glaubte man auf den Tod der deutic en Beſtie rechnen

šu dürfen ! - Nach Chytraei hist. Saxoniae , lib . VIII. lies

fen Luthers Feinde fogar Zauberer und Wahrſager um Kata

fragen , ob er todt oder lebendig renom
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Sedendorf meldet' von ſeiner litterariſchen Seife ,

daß er auf der Wartburg in Luthers Gemach die Im

ſchrift in Stein gebquen gefunden habe : '

Tertius Elias, en Teutoniaeque Propheta

Lutherus quondam Vangionum Urbe

redux ; .

Pontificis propterque minas et Caesaris

iram , . . .

Hic , velut in Pathmo , conditur exul

inops.

Carlstadij ob turbas ad Saxona tecta re

currit,

Faucibus ex saevis rursus ovesque rapit.

Vile licet , clarum merito tamen hospite

tanto

Claustrum hoc, quod laetus lector ami

, ' : ce vide.

Siebe, der dritte Elias und Germaniens Pros

phet , Luther , einſt zurüdgekehrt aus der Stadt

Worms, wird hier wegen des Pabſtes Drohun:

gen und des Kaiſers Zorn gleichſam wie auf

Pathmos als dürftiger Verbannter verborgen .

Wegen der Unruhen Earlſtades eilt er nach

Sachſen zurüd, und reißt die Schafe wieder aus



dem grimmigen Rachen . Wenn gleich unan:

ſehnlich , iſt dieſe. Burg doch mit Recht berühmt

durch einen ſo großen Gaſt. Siehe ſie froh an ,

... freundlicher Leſer ! . .

Während feines kurzen Xufenthalts auf der ;

Wartburg gieng Luther einmal mit auf die Jagd.

Ich bin , ſchreibt er an Spalatin , zwer Tåge auf

der Jagð geweſen , und habe die ſüßlich bittere Luſt

der großen Helden auch koſten wollen . Wir habent

zwen Gaaſen und ein paar armie Rebhühner gefan .

gen . Ein Geſchäft , das ſich wohl für múßige Leute

fchickt ; denn ich habe auch unter Negen und Hunden

theologiſche Gedanken gehabt ; aber fo viel Luft mit

die Geſtalt und das Unſehen folcher Sachert ſelbſt ges

macht , fo fehr hat mich das darunter verſteckte Ges

heimniß und Bild gedauert. Denti'was bedeutet

dieſes Bild , als daß der Teufel duěch feinen göttlos

fent Meiſter ; und Hunde , nämlich die Biſchöfe und

Theologen , die unſchuldigen Íhierlein heimlich jage:

und fange ? Uc , die einfältigen und glåubigen Šeds

len fielen mir daber zu fehr in die Augen . ** *



1 . Ben dieſer Sago hatte er init vieler Mühe ein

junges Häschen beym Leben erhalten , und es forg

fältig in ſeinen Reiſerocê eingewidelt. Doch die Hun,

be ſpurten den armen Schächer aus , ſobald ſich Lus

ther entfernt hatte , und Biſſen ihm durch den Rod

hindurch den rechten Lauf ab, worauf ſie ihn vols

lends erwürgten . Luther , diefen Unfug erblidend ,

ſagte: „ Ich bin dieſer Jagd fatt , fie macht mir

mehr Mißvergnügen und Mitleiden , als Freude. .

Bu Luthers wichtigſten Urbeiten in diefat Eins

ſamkeit gehören , neben der angefangenen Bibels Uebers:

Tepung ; feine heftigen Ungriffe auf die Ohrenbeicht ,

und ſein Sermon gegen den Åblaß * ) , weil deren Eins

führung aus der heiligen Schrift nicht erwieſen wets

den kann. Die abgeſchaffte Ohrenbeicht fagt

Villers, zerſchneidet mit einemmal das ganze unendliche

Ceåſte , womit fich der hierarchiſche Deſpotismus

nach allen Seiten eingerðurzelt hatte , und entzieht

der Geiſtlichkeit ihren unzuberechnenden Einfluß auf

. . ) Lüthers Sermon vom 2bloß und Snade rüdte Dezet ganj in fei

ne Widerlegung ein , und beförderte , gewiß nicht zum Nachs

theil von Luthers Sache, dadurch ihren Uinlauko
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die Fürſten , Großen , die Weiber , und das Funere

aller Familien .

Das Entſtehen der Dhrenbeicht erzählt uns lits

ther alſo :

. ,,Wie aber die heimliche Beicht aufkommen ift ,

das iſt ſo zugangen . Es war ſonſt öffentliche Beichs

te , da ein Jeder für Gott und Menſchen , ehe er

zum Sakrament gieng , ſich zu Jeſum bekannte. Dar

nach hat es ein jeglicher einem fonderlich geſagt. Enda

lich hat man es dahin gebracht, daß man dem Pfarrer

beichtete. Von dieſer Beichte fage ich nur, daß mant

fie nicht ſchuldig iſt zu thun. Gott weiß doch deis

ne Sünden wohl , wenn du fie nur für ihn bekennſt.

Uber doch iſi fie mit nichten zu verwerfen , um den

rer willen , die ihrer gerne brauchen wollen."

.

Hab's tooht erlebt," ſagt luther weiter , daß

ein Säufer kam und fagte : Uch , du mein lieber Gott,

ich bin ein Säufer und Trunkenbold , mill 's aber nicht

mehe thun ; fürwahr, . fo habe ich beſchloſſen ; und

gieng dann weg , und fort zum Trinkgelag Solca

7
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Namen desThun iſt eitel, und Geſpóit mit dem

Allerhöchſten ."

Carlſtadts ?und Münzers Uusſchweifungen gaben

Ben Vorwand zui Beſchuldigung , Luthers Lehre ers

wecke nut Mißmuth und Unzufriedenheit der Unter.

thaneni gegen ihren Landesherrn . Viele Bekenner des

Evangeliums mußten ſchwérè Verfolgungen , nicht wes

higé fogar den Tod erleiden . :

; Herzog Georg von Sachfen , Luthers Érzfeind ,

ließ zu Leipzig einen Buchhandler , Namens Hergot ,

öffentlich enthaupten , weil er Luthers Schriften vers

taufte. In Dfert hatte ein Buchhandler das nemliche

Schickſal , nur mit dem Unterſchied , daß Luthers

Schriften mit ihm zu Urche werden mußten . , ,

König Sigismund ließ zu Danzig vierzehn Pros

teſtanten - bloß ihrer Glaubensmeinung wegen -

binrichten.

Weil der Schullehree Droßdorf feinei Tügend

auch manches Gute von Luthers Grundfäßen benzus

bringen ſuchtë , ließ ihm Ernſt von Schönburg einen

Theil der Backen und der Dhreri ganz abſchneiden . '
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Die ſchöne Prinzeffin Mathilde, des Churfüeſten

von Brandenburg Joachim tugendhafte Gemahlin ,

- wollte ihr grauſamer Gatte , weil ſie das heilige Abenda?

mahl unter beiderley Geſtalten empfieng, lebendig einmau,

ern laſſen ; doch die Vorſehung hatte es anders beſchloſſen ;

in der Kleidung eines Bedienten entfam ſie nach Sachs

Ten , wo ſie - von Luthers Schriften umgeben -

ſiebenzehn Jahre auf dem Schloſſe Lichtenberg in der

Einſamkeit lebte.

Im J. 1523wurden zu Brüſſel groen junge Uus

guftiner verbrannt. 418 man ſie fragte , warum ſie

ſich von Luthern hätten verführen laſſen , erwiederte

der Eine: Er hat uns verführt , wie Jeſu $ Chriſtus

die Apoſtel verführte ! - ( Luther hat ihren Tod in

einer Ode beſungen . )

Während des Reichstagť zu Uugsburg 1530 blieb

futher mit Wiſſen feines Fürſten zu Coburg* ) ; und

> Daß Luther sier mit den Vorgängen zu Uugsburg , von denen

er durch reitende Bothen jederzeit ſchnell unterrichtet wurde ,

gar nicht zufrieden war , können ivir ſchon daraus mere

fen , wenn er unter andern ſeiner ängſtlichen spät h é ſchreibt :

„ Man will die Münch und Nonnen wieder in die Klöſter has

ben ." Luther blieb bis im September 1530 in Koburg , daher

er aud reine Brief: : „ In eremo," in regione volucrum "

Datirte.
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noch heutiges Tages rollen dort auf dem Schlofte , in

der Stube gegen das Holzlein ( der Hain genannt), wo

futher gewohnt und die Scherzſchrift von dem

Reichstag der Dohlen und Kråhen , an ſeine Tiſchge.

noffen gemacht hat , an der Wand geſchrieben ſtehen :

Non 'moriar , sed vivam et narrabo

é

.. : D - pera Do Ó - mini. . .

. . Lutherus. D .

15 € . 50.

( Ich werde nicht ſterben , ſondern leben , und

des Herrn Werke verkündigen ).

i Euther hat von dieſer Feſtung auf mehrere Bries

fe geſchrieben ; aber jederzeit ſeinen Wohnort mit dem

Worte „ Grubot " bezeichnet , um nicht verrathen zu

werden . Seine Freunde konnten ſich's leicht entziffern ,

da dieſes Wort , růdwåčts gélelen , Roburg

heibt. :)
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!Zur Zeit des in Vugsburg 1530 gehaltenen Reichsi

tages wurden folgende Perſe -an das Rathshaus ans

geheftet , welche die damalige Geſinnung feïner Gegs

ner nur allzudeutlich verriethen

Qua ratione queat Germania salva manere ;

Suscipe concilium ", lector" amice ! meum .

Utere jure tuo, Caesar , servosque Lutheri

Ense róta, ponto, funibus , igne neca. "

Vernimm meinen Rath , gutgeſinnter Lefer !

zu Deutſchlands Rettung. Kaiſer ! gebrauche Dein

Recht , und tödte Luthers Anhänger mit dem

Schweit , Rad , Waffer , Strick und Featers

'
"

.

Nach Ublefung der berühmten Uugsburgifchen Cons

fefflon ſtredte. Der Kaiſer die Hände nach den benden ;

Kanzlern hin , um ihnen die benden Sandſchriften des

Bekenntniſſes abzufordern . Uts . Brüd die feinige

ůberreichte , fagte er i Ullergnädigſter Kaiſer , das iſt

ein folch Bekenntniß , welches mit göttlicher Şülfe

felbg wider die Pforte der Hölle beſtehen kann.
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Während der Verhandlungen auf dieſem Reiches

tage , als Luther zu Soburg fich befand , wurde dem

Kaiſer folgendes Schauſpiel gegeben :

Ein Schauſpieler,welcher wie ein Doktor gekleidet

war, trat in das Zimmer, in welchem Kaiſer Kart V .

und ſein Bruder Ferdinand an der Tafel faßen . “

Er trug einige Bündel Holz in der Hand, von denen

einige Stúde krumm , die andern aber gerade waren .

Er legte das Holz auf den Boden , und gieng. Luf

feinem Rüden ftand : Reuchlinus. Ihm folgte ein

zienter Doktor , der ſich bemühte , das Holz zuſams

men zu legen , und die krummen Stúde gerade zu

biegen . Kopfſchüttelnd entfernte ſich auch dieſer. Auf

feinem Rüden war der Name: Erasmus. Nun trat

ein Dritter in Mönchsgeſtalt herein , mit einem Feuers

beden in der Hand. Dieſer nahm die krummen

Stücke" von der Erde auf , bließ fie , nachdem er

ſie auf?s Feuer gelegt'hatte , ſo lange an , bis ſie

fich entzündeten , und gieng weg. Uuf ſeinem Rüden

ſtand: Lutherus. “ Nach ihm erſchien ein Vierter.

Betrübt über das hoch auflodernde Feuer , ſchlug er

mit ſeinem Schwert in das Feuer , wodurch er aber

dieſes , ſtatt es zu löſchen , nur deſto mehr anfachte.

Er entfernte ſich zornig. Uuf ſeinem Rücken las man :



Carolus F . Endlich erſchien noch ein Fünfter im

påbſtlichen Denate; mit einer dreyfachen Krone auf

dem Haupte. Dieſer voll Beſtürzung , die trummen

Scheiter brennen zu ſehen , ſuchte die Flamme auszu .

löſchen ; allein in der Eilé ergriff er von zwey Flas

fchen , welche in der Ferne ſtanden , und wovon eine

mit Waſſer , ' die andere mit Del gefüllt war, die

lektere , und goß fie ins Feuer; Plößlich nahm die

Flamme ſo überhand, daß er ſich eilends wegbegeben

mußte. Uuf feinem Rücken hatte er die Worte: LeoX.

Im Jahre 1536 foute Luther vor dem Cardinal

Vergerius erſcheiner. Er ließ zuvor früh Morgens

einen Barbier rufen , der ihm den Bart abnehmen

follté. Als dieſer ſeine Verwunderung darüber bezeugte,

daß er ibn ſo früh rufen taſſe , erwiederte Luther : Ich .

roll zu des heiligen Vaters, des Pabſts , Bothſchafter

kommen ; wenn ich nun jung ſcheine , ſo wird der

legat denken : En , der Teufel , iſt der Luther noch ſo

jung, und hat ſchon ſo viel Unheit angerichtet ; was

wird er nicht noch thun ? 218 man ihm den Bart

abgenommen , zog er ſeine beſten Kleider an , und

püßte fich ſo gut er konnte. ,, @y , was wird ſich der

Nuntius ärgern ," mente der Barbier, viDrum thu'
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id ' auch “ , ſagte Luther , wiſie haben uns mehr denn

genug geärgert. Man muß mit dieſen Füchſen alſo

umgeben ." . Nun ſo gebet hin in Gottes Frieben ,

fagte, der Barbier , und der Herr fen mit euch , daß

ihr ſie bekehret, Das will ich nicht thun , war

Luthers Antwort, aber das kann wohl geſchehen , daß

ich ihnen ein gut Kapitel tefen werde , und laß Tie

fahren . .

; "

Nun ſtieg er mit dem Doktor Pemeran in den

Wagen , und fuhr zu dem Legaten aufs Schloß;

als er in dem Wagen faß , lachte er , und ſagte :

,,Sich , da fahren der deutſche Pabſt , und Cardinal

Pomeranus."

Luthers Muth ſprach ſich auch in ber Unterres

bung mit Vergerius * ) aus. Dieſer feine Mann , den

der Pabſt Klemens nach Sadifen geſchickt hatte, um den

Proteſtanten ein Concilium , und zwar in Mantua ,

*) Bergerius, damals Biſchof zu Sapo d ' Iferia , flon fpäterhik ,

um den päbſtlichen Berfoigungen wegen des Verdachts der

Keheren fi entgehen , aus ſtalien . Er ſchrieb , nachdem er

i im Jahre 1545 die katholiſche Kirche verlaffen hatte , mehrere

' ' Fatyriſde Schriften gegen die römiſde Hjerarchie , und ſtarb.

in Tübingen 15656
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anzubieten , lenkte das Geſpräch ſogleich auf dieſen

Gegenſtand. Es iſt nicht Euer Ernſt, antwortete ihm

Luther , daß ihr ein Conciliam halten wollet , es iſt

Euer Spott. Ihr wiſſet nicht, was Ihr glaubet ;

woblan ! habt Ihr Luſt dazu , fo machet eines ; ich

will , ob Gott will, kommen , und wenn ich wußte ,

daß Ihr mich verbrennen ſollt. "

1

:: 418 der Pabſt von einer Zeit zu der ano

dern zögerte, über Luthers Lehre ein Concilium zus

fammen zu berufen , ſagte Luther ſcherzend : Der

Pabſt fohleppt ſich mit dem armen Concilium , wie

eine Kaße mit ihren Jungen , herum . In Deutſchland

wil er keines , und in Mantua kann er keine halten .

Es geht ihm , wie dem Markolphus , der den Baum

picht finden konnte, woran er fich henken wollte.

i Eine der befchwerlichſten Reifen &uthers war die

nach Schmalkalden im Sahre 1537. Es herrſchte

nicht nur gerade eine große Kälte , ſondern er wurde

auch von den empfindlichſten Steinſchmerzen gefoltert.

In Schmalkalden litt er ungusſprechlich unter dert

Hånden eines Wundarztes. Es iſt merkwürdig ,



daß auch ſeine beoben großen Zeitgenoſſen , Melanchs

thon und Erasmus, dem furchtbaren Uebel der Steins

(chnierzen unterworfen waren .

U16 Luther von Schmalkalden am Steine krant

nad Gotha fuhr, ließ ihm fein Landesherr einen Was

gen mit Kohlfeuer und andern Súlf&mitteln nachfühs -

ren , damit man ihm auf dem Wege Erwärmung und

Erleichterung geben könnte. Da die Schmerzen hefti.

ger wurden , rief Luther aus : Wenn nur ein Türke

vorhanden wäre , der mich ſchlachtete , dieweil ich doch

mit ſtarkem , geſundem Leibe in meinem eigenen Waſſer

verderben muß; und zwar ich ſtürbe gerne, wenn nur

des Teufels Legat nicht da wäre, zu Schmalkalden ,

und ſchrie es in der ganzen Welt aus , ich hatte vor

großer Furcht und Zagen ſterben müſſen ,

.. . In Somaltalden am ſogenannten Töpfenmarkt

an der Ede eines Gåßchens, auf dem Wege nach dem

fürſtlichen Schloßi erblidt man ein hübſches Saus ,

deſſen Eigenthümer jegt ein Kaufmann iſt ; an dem

mittelften Erfer deſſelben iſt ein weißer Marmorſtein ,
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auf welchem ein Schwan mit folgender Inſchrift abe

gebildet ift : :

. . VERSAMMLUNGS ... .

o HAUS DER "

EVANGELISCHEN STENDE UND

THEOLOGEN BEY VER . is

FERTIGUNG DER in

SCHMALKALDISCHEN ARTIKUL

ANNO MDXXXVII.

. Seine legten Lebensjahre wurden Luthern übers

haupt fo verbittert , daß ein feliger Dob ſein Wunſch

und ſein Gebet zu Gott war. Er litt nicht nur an

ſeinem Körper ſehr viel * ) ; auch ſein Geiſt fühlte ſich

hart angegriffen durch die Streitigkeitenmit den Schweis

zertheologen , und durch einige Vorfälle mit den Juris

ften zu Wittenberg , ſo wie durch das fittenloſe Bea

in

» Seit 1530 , alſo rechszehn Jahre , roar er faſt imnter flech. Die edle

Herzogin von Gotha , die auch Seuge feines frommen Hins

-ſcheidens war , dieſe theilnehmende Freundin Luthers, quadfal

berte , tros ihrer fürſtlichen Hand , lange an sein guten Manne .

von ihrer freundſchaftlichen Theilnahme ſpricht ein noch vors.

handener Originalbrief dieſer ächt deutſchen Frau. .



tragen ſeines eigenen Hausgeſindes . Er beſchloß , gar

nicht mehr nach Wittenterg zu gehen . „ Niemand," ,

fchrieb er 1545 von Leipzig aus an ſeine Katharina ,

viſt, der ftrafe und wehre, und wird Gottes Wort noch

dazu geſpottet ; nur weg aus dieſer Sodoma! Will

lieber umberſchweifen , und eheç das Bettelbrod eſſen ,

ehe ich meine armen legten Tage mit dem unordigen

Wefen zu Wittenberg martern und verunreinigen

will , mit Berluſt meiner lauren Arbeit,""*

Oft und viel hatte Luther mit prephetiſchem

Geifte den Uusbruch des ſchweren Gewitters corauss

geſagt, das Deutſchland nach ſeinem Tode erſchüttern

ipůrde. So lange ich lebe , , ſagte er , wird8 , 06

Gott will , keine Gefahr haben , und guter Friede

in Deutſchland bleiben ; wenn ich aber ſterbe , lo bez

tet ! Es wird wahrlichy Betens brauchen , und unſere

Kinder werden müßen nach den Spießen greifen , und

es wird in Deutſchland übel ſtehen ." Er hatte nur

zu wahr geſprochen !

Ber einer Unterredung mit ſeinen Freunden ragte

der prophetiſche Luther, nicht lange nach des Churfürſten
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Johann von Sachſen Tode , die Poweren Prüfung

gen Johann Friedrichs voraus. „Man wird ," rief

er e ondem Lande ein Schweisbad zurichten , und den

Churfürſten aufs Pflaſter legen , daß Land und Leut

an ihm zu kühlen haben werden." .

Luthers lekte gelehrte Urbeitwar die Vollendung der

Erklärung des erſten Buches Moſis, die er mit folgenden

Worten beſchloß : „ Das iſt nun der liebe Geneſis ; unſer

lieber Herr Gott gebe , daß es andesa beſſer machen .

Ich kann nicht mehr , bittet für mich , daß er mir

ein gutes feliges Stündlein verleihe." -- Schon neun

Jahre vorher , als er ſie anfieng, ſagte er : „ Das

wird meine lekte Urbeit Reyn , mit welcher ich , ob

· Gott will , mein Leben beſchließen werde." – Sie

wird von den Gelehrten nach einem bekannten Spruchs

wort der Schwanengefang Luthers genannte

Um lekten Tage feines Lebens foll er nach der

Abendmahlzeit den Bers an die Wand geſchrieben

haben : in
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: Pestis eram vivus, moriens ero mors tua ,

: Papa ! . ;

gar dein Tod, o Pabſt!)

U18 Luther 1546 am 28ten Jenner von Halle

nach Eisleben fuhr , um dort den von beſtochenen

Rechtofreunden verwirrten Streithandel *) zwiſchen den

Grafen von Mannsfeld zu ſchlichten , und mit D . Jos

nas und ſeinen eigenen drey Söhnen in einem Kahn

über das Waſſer legte, tam er in große Gefahr, in

demſelben zu verunglücken . Lieber D . Jonas , rief

Luther aus , das wäre dem Teufel ein Wohlgefallen ,

wenn ich D . Martin mit dren Söhnen und euch in

Schon auf feiner Reiſe nach Eisleben fühlte er

fein baldiges Hinſcheiden , und ſagte unter andern :

* ) Luther gieng auf geſchehene Einladung nach Eisleben ,um die Streitig :

keiten, in welche die Grafen von Mannsfeld , von denen einige fa

tholiſch geblieben , anderė evangeliſch geworden , der Grenzen und -

beſonders der Bergwerke wegen gerathen waren, durch guter Rath
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„ Wenn ich die Grafen von Mannsfeld werde vereis

nigt haben , fo will ich heimziehen , mich in meinen

Sarg legen , und den Würmern meinen Leib zu eſſen

geben.“ Doch feine Ahnung wurde noch früher

erfüllt.*)

.. . So lange. Luther in Eisleben noch nicht pódig ers

krankt war, begab er ſich alle Ubend um acht Uhr

oder auch früber in ſein Schlafzimmer. Gewöhnlich

hatte er vorher , wenn frine Freunde noch am Tiſche

faßen , am Fenſter ſtehend ſtille zu Gott gebetet ,

worauf er beiter und vergnügt zur Geſellſchaft zurúks

kehrte, und ſich noch eine Viertelſtunde mit derſelben

unterhielt.

Wenige Tage vor feinem Zobe fagte čuther zu

Melanchthon im ermahnenden Tone : Bruder Philipp ,

benzulegen . Beide Theile hatten Luthern ſelbſt zum Schieds
richter gewählt.

* ) Dies tar feine lekte Reife , deren er in ſeinem Leben ſo viele

machte. Liegfe (Reiſegeſchichte Luthers 1679.), sab ſich die

Mühe auszurechnen , Taß Luther wenigſtens 270 Meiten it

feinem Seben gereiſet habe. -

,
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ich fterbe balð,und die Sache Gottes beruht auf dir.

Wirſt du die Kirche wieder unter des Pabſtes Geivalt

'bringen , ſo ifts deine Schuld. Alles , was wir ges

arbeitet haben , iſt dann verloren , und die Seelen , die

kaum aus dem Ekende heraus find, werden unglücklics.

Seine lebte Predigt hielt Luther zu Eisleben am

14ten Febr. 1546, als ám ſechsten Sonntage nach

Epiphania , drey Tage vor ſeinem Tode , über Matth .

11; 25 . c. Der vom Tode fchon halb ergriffene

Knecht Gottes nahm am Anfang ſeiner Anwens

dung fegerlich Abſchied von ſeinen lieben Eislebern .

118 er in der lebten Nacht feines Lebens aus eis

nem kurzen Schlummer erwachte, fragte er die Umſtes

henden , wie 'viel uhr es fen : Gerührt über ihre

zärtliche Sorgfalt fagte er dann mit ſchwacher Stimme:

,,Sißt ihr noch ? Mögt ihr euch nicht zu Bette les

gen ? " Man vollzog ſeinen Willen , und entfernte

Rich auf einen Uugenblick , wober ér jedem die Hand

teichte, und eine gute Nacht wünſchte , mit dem Zus

raké : Betet zu unſerm Serrn Gott für ſein Evana

gelium , daß es ihm wohl gebe; denn der leidige Pabſt



.

.

95

zůrnt hart mit ihm !" - Bald darauf entſchium .

merte er fanft in den Armen des Todes , nachdem er

dreymal mit ſterbenden Lippen vernehmlich gebetet

hatte : Vater , in deine Hände befehle ich meinen

Geiſt ! Du haſt mich erlöfet , du treuer Gott !

Schluchzenð fagte nun in Eisleben einer dem

andern : Der Vater iſt todt ! eine ode Stille'

herrſchte auf allen Graßenz die Häuſer waren ders

Tohloffen , und im Innern derfelben Floßen tauſend

Ihránen dem Undenken des vollendeten , großen , deuts

Ichen Mannes. Raum war die erſchütternde Kunde

von Luthers Hinſcheidert nach Wittenberg zu feinet

Gattin gekowmen , als jedermann , mody zweifelnd

daran , zu Luthers Hauſe hineilte um fich bom

Gegentheile zu überzeugen . Hier verſchwand aber

ploßlich die ſchmeichelride Hoffnung. Luthers Gattin

lag in Ohnmacht darnieder , und dies fowohl, als das

Hånderingen und die ſtummen Thránen der Seinigen

verkündigten laut genug , was geſchehen war. Wittens

berg glich hierauf einer Stadt , wo ein grauſamer

Feind die Gattinnen des Satten , die Kinder des Bau

ters , die Bräute des Bräutigams auf einmal bea

raubt hat.
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. .. 218 .der Churfürſt von Luthers Eode Nachricht

erhielt , brach er in die Worte aus: Ich wünſchte,

daß die Grafen von Mannsfeld dieſen alten , ausges

arbeiteten .Mann mit ihren beſchwerlichen Handeln båts

ten unverworren gelaſſen .

c . Den Tag nach dem Tode des großen unvergeßlia

chen Mannes wurde der Leichnam unter Gefang und

Begleitung hoher. Perſonen und einer großen Menge

Volks in die Hauptkirche nach Eisleben gebracht , no

Juſtus Fonas eine Trauerrede hielt. Die Nacht

über war bey dem Sarge eine Wache von zehn Mann,

worauf derfelbe früh Morgens , nach einer zweyten ,

von M . Colius gehaltenen Leichenpredigt, nach Witten .

berg abgeführt wurde,

" Ben dieſem Leichenzuge ſprach ſich die dankbare

Unertennung der Verdienſte Luthers auf das ſtärkſte

aus. Ganze Städte und Dörfer wallten dem Zuge

nad ; man låutete die Glocken ; alles verkündete Trauer,

Um agten Februar langte Luthers Leichnam zu

Wittenbers an , um da zur Grabesruhe eingefeukt
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zu werden. Fenerlich war der Empfang , auf Befehl

des Churfürſten , am Elferthore. Hier hatten ſich

alle Einwohner der Stadt verfammelt. Den Zug ers

öffneten'nun die Prediger und Schüler , welche Todten .

geſånge anſtimmten. Ihnen folgten die Abgeordneten

des Churfürſten nebſt zwey Grafen von Mannsfeld, in . .

Begleitung von ungefähr fechezig Reutern . Dann kam

Luthers Wittwe mit ihrer Tochter und einigen Frauen

auf einem Wagen ; hinter dieſem giengen Luthers dreym

Söhne, fein Bruder und die nächſten Verwandten .

Un fie reiheten ſich der Rektor der Univerſität , mehs

rere Fürſten und Edelleute , Luthers treue Gehúlfen ,

Melanchthon , Jonas, Pommer, Creuziger und andere,

nebſt den übrigen Profeſſoren , dem Stadtrath und

den Studenten , an . Den Beſchlußmachte eine zahls

loſe Menge Dolfe.

Unter Strömen von Thränen wurde der zinnerne

Sarg, mit einem fammetnen Tuche bedeđt* ), in der

Schloßkirche der Kanzel gegenüber geſtellt , und nach

) Dieſes Such war noch 1763 in den Händen der jüngſten Tochter

des 2756 verſtorbenen Kanonikus Johann Martin £ 4 5

her , der Gattin des Udyofaten Bruhners zu Zeiß.
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einigen Trauergeſängen , von D . Pommer (Bugenhagen )

über 1. Theſſalo 4 , 13 . 14 . eine Predigt gehalten ,

worauf einige Magiſter ben Sarg zum Grabe trugen ,

und nahe bey der Kanzel in die Erde einſenkten , bey

der Kanzel , welche Luther fo oft zur allgemeinen

Erbauung betreten hatte. Welche Wehmuth mußte

in dem bangen Kreiſe. Herrſchen , der des geliebten

Vaters Oruft umſchloß ! Umſonſt gab der tiefgebeuge

te Melanchthon wiederholte Winke, daß er ſeine Stands

tede beginnen wolle ; aber des Jammerns und lauten

Webklagens war kein Ende ! – worauf dann dieſer

innige Freund des Vollendeten einige Worte für dies

jenigen (prach , die vor Weinen ihm zuhören konnten .

? U18 Melanchthon Luthers Tod erfahren hatte ,

fchrieb er an einen Freund : „ Der Schmerz , der in

meinem Innern tobt, iſt unbeſchreiblich . Wie wenn :

zwey Reiſende einen und eben denſelben Weg gehen ,

und nachdem fie ihn lange gegangen sind , der eine

todt hinfält und der andere jammert , ſo jammere

ich um meinen Luther. Ich glaubte immer vor ihm

aus der Welt zu gehen , und muß ihn doch noch

überleben . Wer weiß , was der Herr noch über uns

beſchloſſen hat ? Denn ich ſebe nun wohl, ich babe



noch nicht genug geatbritet; darum läßt mich der Herr

noch teben . Uuch ich mußwirken , weil es Tag iſt.

Ich preiſe Luthern glücklich , daß er feine Kriege -der

Religion wegen erlebte . Ich werde 'vielleicht nicht ſo

glüdlich ferno"

·

Wegen des Grabmals ſchrieb def Churfürſt on

die Wittenberger - Univerſität alſo : ,,Damit mun ſein

Begräbniß ehrlich beſtattet werde ; ro ſind wir bedacht,

ein Epitaphium in einem Meſſing , als ein Blect ,

über das Grab mit einer Umſchrift, und ein Meffing ,

darin das Epitaphium gegoffen - feyn fox , in die . . .

Mauer gießen zu laſſen . : ;

Die Inſchrifé der meſſingenen Tafel an der Wand

iſt folgende :

„Martini Lutheri sacrae Theologiae Doca

toris corpus hoc loco sepultum est, qui

Anno Christi MDXLVI. XII. Calendas Mar

tii Eislebii in patria sua mortem obiit, cum

vixisset annos LXIII. Menses II. Dies X.«
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Hier' liegt der Leib deb Dr. Martin Luthers ,

welche: im Sahre 1546 am 18ten Februar in

feiner Baterſtadt Eisleben , 63 Jahre , zwer

Monate und zehn Tage alt, ſtarb .

Melanchthon machte auf ſeinen Freund Luther

dieſe Grabſchrift:

'„Qui Christum docuit pure , et bona

plurima fecit ,

Lutheri hac urna molliter ossa cubant.“

Des Lehrers reiner chriſtlicher Wahrheit , und

des Vollbringers unzähliger Thaten des Guten ,

Luthers Gebeine ruhen fanft in dieſem Grabe. .

Sowar denn der Seld jener Zeit zu Grabe ges

gangen , , der Mann von unbeugſamem Sinn für

Wahrheit und Recht, von á chtdeutſchen Gemüth ,

den wir jenen großen Seelen beizählen müſſen , die

ohne irgend eine andere Macht, als die Sympathie

des Guten , zur Zufregung und Begeiſterung der Ges

můther für die heiligſte Sache der Menſchheit gewirkt

. haben . Die Welt wird in ihm ſtets den kühnen Vera
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fechter göttlicher Wahrheit, den edeln Wohtthäter feia

nes Geſchlechtes bewoundern , der den Schleger hinwegs

riß , mit welcher Heucheley', Uberwiß und fchåndlicher

Eigennuk , die Pffenbarung des Evangeliums, bededti

hatten .

Eins von Luthers größten Verdienſten iſt ſeine

Ueberſegung der Bibel. Dieſes göttliche Buch war

nur wenigen * ) , und diefen nur in der alten , lateis

miſchen Ueberreggung bekannt. Luther machte ſie zu

einem Gemeingut ; durch ihn kam ſie in die Hände von

Millionen Menſchen . In Antwerpen wurden dren

Bis nach Ufien wußte ſich dieſes Buch einen Weg

zu bahnen . In Jeruſalem wurde ein ſtarker Handel

damit getrieben . * * )

* ) Die Unfenntniß von dieſem Buche war ſo groß , daß ein ſpaniſcher

Geiſtlicher in Amerika Des Ovids Metamorphoſen für die Bis

bel der lutheriſchen Engländer ausgab , und indem er auf die

Kupfer des Buchs zeigte , rief er : Sent , unter was für Ges.

ſtalten dieſe Hunde den Teufel anbeten ! (Zimmermanns Tac

(dienbuch der Reifen für 1806. S . 166. )

* * ) Nach einem Brief Luthers an Spalatin wurden i. 5 . 1522 von dent

neuen Teftament täglich auf Wrev Preſſen 10,000 Bogen abges

drudt. Das Eremplar koſtete 1 Thlr . Pon 1534 bis 1574 wur:

den in der Druckeren des ro berühinten wittenbergiſchen Bibels .

druders Sans Luft , ungefähr 100,000 Eremplare der Bibel
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Es behaupten einige Gelehrte , die Bibel fer

zu Ludwigs des Frommen Zeiten in deutſche Keime

gebracht worden ; es kommen jedoch die bewabrteſten

Schriftſteller darinn úberein , daß die erſte deutſche Bis

bel vor Luthern nicht früher als im Jahre 1466 zu

Straßburg erſchienen rey * ) ; und auch dieſe Ueberſeguns

gen hatten wenig Lefer . = Bey dem Alten Teſta

ment bedientë fich Luther der Hülfe des Melanchthon ,

Fuſtus Jonas , Bugenhagen , Umsdorf und Hurogala

lus ac. Es iſt aber außer Zweifel , daß ſein eigener

guter Geſchmad und feine reife Beurtheilungskraft

gedrudt. Und nun überfekte man die Bibel , fo wie manche

Schriften Luthers, auch in fremde Sprachen. Der Zuſaß, wels

chen Luther ju dek jidenten* Yusgabe ſeiner Schrift an den

chriftlichen Udel deritſcher Nation von des chriftlichen Standes ,
Beſſerungmadte, iſt auch in das Italieniſche überſebt, und zufolg

ge der Titeleinfaltung ju Štraſburg gedrudt. Daher kommt es

aber auch , daß ipegen der häufigen Nachdrüdemanche Schriften

Luthers ſehr verſtümmelt erſchienen ; to B . jenes Bedenken ,

welches Th. 1 . S . 641 der Waldirchen Sammlung ſteht, era
ſchien 1546 ohne Druxtort,

Dieſe Straßburger : Bibel iſt in folio auf ſtarfem , breitem Papier,

und von gutem , fchwarzem Druc . Titel, Viattzahlen , Suſtos

tes , Signaturen , Anfangsbuchſtaben, Unzeige der Bücer und

SCapitel, jolåſchnitte hat ſie nicht. Sie beſteht aus 405 Brät:

tern . Jede Blattſeite iſt in swen Splumnen getheilt , dereit

jede 61 Zeiten zählt. - Das in der fönigl. Bibliothek 311 Muina

der befindliche Eremplar hat folgende Bezeichnung :

,, Sub Papa Paulo secundo at spb Imperatore Friderico

Le " tertio.

( Borondet under vann Paul it.und Kaiſer Friçprich 111.)

Ciy un
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ibn baber hauptſächlich geleitet haben . * ). In der

fatboliſchen Kirche festen ihm Hieron. Johann

Emfer , Dietenberger , und jobann Ed ihre

Ueberſegungen , jener nur die des neuen Teftaments ,

dieſe von der ganzen Bibet, entgegen . Die benton

erſtern legten bey ihrer Arbeit Luthers Ueberſegung" zum

Grunde , und verſchafften sadurch perſelben wider ihn

ren Willen Eingang in mehrern katholiſchen Ländern ,

wohin fie fich ſonſt nicht hätte wagen dürfen . EdE 'S

Ueberſebung aber hielt fich bloß an die Vulgata , und

hatte ein ſo ſchlechtes Deutſch, daß fie faſt gang uns

brauhbat war,

Indem Luther mit der Dollmetſchung der Bibel

fich befchäftigte, ſagte er einmal zu feinem Freunde

Spalatin : Helfet mir die Wörter zurecht feben ,

aber. , daß ihr gemeine , keine Hof und Schloß ,

wörter an die Hand gebet; denn dieſes Buch will

nur auf gemeine und einfältige Art erklärt fenn. ** ) .

*) In der Bibliothek zu Jena befindet ſich eine lutheriſche Bibel

von 1540 auf Pergament, von Lukas Kranach zum Gebrau:

che des Churfürſten Johann Friedrichs fehr ſchön ausges

malt ; eben ſo ein altes Teſtanient durch Luthers eigne Hand

verbeſſert; auch ein Evangelienbuch auf Ferganient mit longo:

barðiſcher Schrift aus dem oten oder sien Jahrhundcrt.

* *) Kropſtock foll einſt geſagt habent , perinn er einiges Verdiena: 11111
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Von der Utbeit mehrerer jungen Gelehrten hatte

fich Luther dabey viel verſprochen , doch åußerte er

einmal mit feiner Fronie ; „ Wenn's mir nur nicht

geht , wie dem König Salomo , der auf was köſtlis

ches aus Indien hoffte , und dafür Uffen und Pfauen

erhielt." * ) .

Er verfuhr beym Ueberleben der Bibel mit einer

folchen gewiſſenhaften Sorgfalt und Treue , daß er

ſelbſt verſicherte, ein einziges Wort habe ihm oft wos

chenlanges Nachdenken gekoſtet. Es iſt dabey zu bes

merken , daß die Hülf&mittel zum Verſtehen des urs

ſprünglichen Textes der heiligen Schrift damals node

gering waren .* *)

Į die deutſche Sprache habe, ſo ſen dieß vorzüglich der wunder:

famen Bibel - Ueberſekung Luthers zuzuſchreiben . ( Deutſche

Merkur. Septemb. 1797. S . 45.) und es läßt ſich wohl eben

To gut behaupten , nur der alein ſen im Stande, Klopſtods

Meſſias in dem Seiſte und mit der Empfindung des Dichters

zu leſen , und die Erhabenheit und Schönheit ſo vieler Stellen

dieſes heiligen Gesichts zu fühlen , per Luthers Bibel - Ueberſe:

bung redht kennt,

* ) Tob , Eckardus gibt Nachricht von der griechiſchen Handſchrift

des neuen Teſtaments , deren ſich Luther ber ſeiner deutſchen

Ueberſebung bediente. Lipsiae 1723. 4to . Nicht unintereſſante

Notizen finden ſich in Jani libr. histor,de Lythero studii bibl.

instauratore. Halae 1732. 8 . . ,

* * ) Wenn Luther , nachdem er an einem hebräiſchen oder griechiſchen

Worte givey oder dren Stunden , oder wie er in ſeinem Sends

Srief vom Doumetſchen ſagt, drev) vis vier Tage, ia oft even
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Seine þeyſpiellore Uneigennüßigkeit bey dieſem

Werke ſpricht ſich in ſeinen Worten aus. „ Ich has

be ," ſagt er , „ keinen Heller dafür genommen , noch

geſucht , noch damit gewonnen . Wenn ich mir es

nicht ließe von Herzen ſauer werden , um des Man,

nes willen , der für mich gefiorben iſt , ſo ſollte mir

die Welt nicht können Geldes genug geben , daß ich

ein Buch ſchreiben , oder etwas in der Bibel verdolls

metſchen ſollte. Ich will meine Arbeit von der Welt

| nicht belohnt haben , ſie iſt zu gering und arm dazu ."

Luther war nicht nur groß als Reformator;

quch als deutſder Schriftſteller hat er ſich un.

ſterbliche Verdienſte erworben . Er ſchrieb feine Mute

terſprache reiner und zierlicher , als alle feine Landse

leute zu damaliger Zeit. Durch ſeine Bibeli ues !

berresung befonders , in welcher er ein Muſter

.

ſo viele Wochen gekauet, oder gegen Kaiſer und König polemis

firt , und da um ſeiner Feinde willen ein jeres Wort, Ivo es

auf ein Dogma ankam , genau abgewogen hatte, wenn er nach

folden trodnen Beſchäftigungen und gerviß nicht ferten bittern

Stunden in der Geſellſchaft mit heiterer Miene erſcheinen und

fich muntern Scherzen überlaſſen konnte, oder im Stande war

ſogleich Briefe voll froher Laune zu ſchreiben , als ob er eben

fich mit den angenehmſten Dingen beſchäfftiget hätte , ſo muß

wohl jeder unbefangene den Geiſt dieſes Manne, veroundern .
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eines ' richtigen und deutlichen , felbft wohlflingenden

Uusdruck hinterließ , erhob er die deutſche Spradje

aus ihrer bisherigen Bernadılåffigung und Barbarei. .

In ſeinen geiſtlichen Liedern war er nicht

rowohl darauf bedacht, die Regeln der Dichtkunſt auf$

ftrengſte zu beobachten , als vielmehr ungezwungen uno

lebhaft chriſtliche Empfindungen auszudrücken ; undman

kann es noch lebt fühlen , wie ſehr ihm folches gea

(ungen iſt. Das Feuer und die erhabenen Geſinnung

gen , mit welchen manche Derſelben verfertiget finde

ſprechen ſeinen Geiſt und fein Herz beffer auß , 918

alles , was die Geſchichte davon ſagen kann . Der

Mann , der den Geſang : , fine peſte Burg iſt un ,

fer Gett 16. " * ) dichten und pollkommen ſo handeln

konnte, wie er fang , muß weit über fein Zeitalter

hervorgeragt haben . - Seine Streitſchriften

enthalten bei aller Bitterkeit und Heftigkeit , die pis

ne Folge feines ungeſtúmen natürlichen Feuers und

der eben nicht fanften Ungriffe feiner Gegner war,

febr viel Sründlichkeit , ſtarken Wiß und ächten Sus

more - Uuch in ſeinen Predigten zeigte ſich

1) Dieſes herrliche Lied ftimmte Fürſt Wolfgang von Urhalt sin Mit:

· ternadot auf der Flucht vor Kurt V . an , als er in einer Wula

Tersheidung fu Pferd ſein Land verlaſſen mußte.
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Luther als den großen , denkenden und rechtſchaffenen

mann , der er in allen ſeinen Unternehmungen ,war, .

and ſeine öffentlichen Religionsvorträge unterſchieden

fich daher in Sachen , Form und Ausdrud ganz von

der damals gewöhnlichen Art. Er gieng auch hier

feinen eigenen Gang, den er für den beſten- und dem

eigentlichen Zwecke der Predigten , Belehrung und Bera

ferung zu befördern , am angemeſſenſten hielt. Der Geiſt,

per ir keinen Predigten herrſcht , die oft unerwarteten

und trefflichen Gedanken , die rührenden Vorſtellung

gen , der berzliche, vertraute und kräftige Lon , mit

dem er ſpricht , die große Faßlichkeit und ungekünfteles

te männliche Beredſamkeit , die darinn überall zu fing

den iſt , geben ſeinen Predigten einen ausgezeichneten

eigenthümlichen Werth . Daß in denſelben niedrige und

platte Uusdrücke vorkommen , wird man ihm gerne

verzeihen , wenn man dieſelben nach ſeiner Zeit beurs

theilt , wo ſie das gar nicht waren , was ſie jest

feyn würden . Seine Predigten machten auch einer ;

gewaltigen Eindruck * ) wegen der Urt feines Vortragø,

von der er ſelbſt im Jahre 1536 34 Bucer fagte ;

Als Luther bei der Einweihung feines Freundes Untedorf juin Bit

dhof zu Naumburg in der Barfüßerkirche zu Zeiß predigte ,

war die Menge der Zuhörer so groß , dafi die Fremden die

Fenerleitern an die Kirchenfenſter (egten , in ihren Zwed

1 erreichen ,
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Ich halte den Brauch , wenn ich auf die Kanzel

komme, To ſehe id ) mich um , was für Leute da

Fiben , und weil die meiſten einfältige Leute ſind ,

so predige ich ihnen , was ich denke , daß fie verſtehen

können . Ihr aber flieget allzuhoch ; daher ſchichten

fich eure Predigten zwar für Gelehrte , aber unſere

einfältige Leute können eud) nicht verſtehen . Darum

gehe ich mit dieſen um , wie eine herzliche Mutter

mit ihrem weinenden Kinde , dem ſie die Brüſte ,

To gut fie kann , in den Mund giebt, und es mit

ihrer Milch 'trånket , welche ihm beſſer ſchmeckt und

bekommt, als wenn ſie ihm den köſtlichſten Saft

von Rofen und anderm Syrup aus der Upotheke

reichte,

; 218 ihn Dr. Erasmus Alber, der zum Hofs

prediger in die Mark berufen war, vor ſeiner Übreiſe

dahin bat, daß er ihm eine Art und Form anges

ben möchte , wie er vor dem Fürſten predigen folle i

erhielt er den Rath , in feinem Portrage ſo einfältig

als möglich mit dem Volge zu reden , und nicht auf

den Fürſten , ſondern auf die einfältigen und unges

lehrten Leute zu ſehen , welches Tuch's auch der Fürſt

Teyn möchte. Wenn ich , fekte er hinzu , in meiner

Predigt . Melanchthon und andere Doktores anſehen
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Follte, fo machte ich nichts Gutes , ſondern ich predigt

auf& einfältigſte , und eß gefällt Quen . Kann ich

denn griechiſch , hebräiſch und lateiniſch , das ſpare

ich , wenn wir Gelehrte zuſammen kommen ; da mas

chen wir's dann ſo krauß , daß fich unſer Herrgott

darüber verwundert.

;

Der tleine Šo atech i 8 m u 8 , den Luther

1529 herausgab * ), war ebenfalls eine ganz neue, ſehr

erfreuliche Erſcheinung. Deutſchland hatte bisher kein

åhnliches Werk geſehen . Friedrich II. , Herzog in

Schleſien , wollte mit dieſem Buche in der Hand bes

graben werden ; und foach im , Fürft zu Unhalt ,

ſchrieb mit eigener Hand in fein Exemplar : Nichit

der Bibel iſt dieſes Buch mein beſtes Buch . Uuch

läßt ſich von keiner andern Schrift , außer der Bibel

ſagen , daß ſie in fo viele Sprachen überſekt worden ,

wie dieſer Katechismus, * *) – Der Konventual, fos

hann Ruding'epo wollte , als er von ohngefähr

einen ſolchen Katechismus in die Hände bekam , dens

* ) Dasienige Eremplar, welches Luther felbft gebraucht hatte , und

worin vieles von ſeiner eigenen Hand angemerkt,war, trug ein

Student zu Roſtod bei der Jubelprozeſſion 1717.

* ) In einem einzigen Jahre wurden 40,000 Stüd von der deutſchen

Husgabe dieſes Katechismus verkauft. euro !



felbett fogleich in das Feuer werfen . És Fidien ihm ,

áber die Worte des Kirchenvaters Auguſtinus béo :

Tolle et lege ! Er las, und fand ſo viel Lehtreia

thes , daß er zu Luthers Parthey úbergieng. .

in die dieſe Schrift Luthers zu Nordheim verbreis

i tet ivurde, und Tegel eben ſein Glück daſelbit nere

.. fuchte , rief ihm ein junger Menſch auf die Kanzel

gu : Mönch , du leugſt , oder mein Buch muß lügenta

- Ein nicht mitider großes Verdienſt ertvarblich

Luther durch Einführung des Deutſchen Kits

. . chengeranges. Selbſt die Katholiken geſehen

es , daß er durch ſeine Lieder die Reformation mehr

befördert habe, als durch ſeine Schriften . , Seine ers

ſten Lieder i Romm heiliger Geili “ „ Gott der Vater .

wohn uns bey do und Mitten wie im Leben find it

mugten die Currentſchüler vor den Häuſern abfingert:

Das Herzog Wilhelm von Baiern den Druck und

Verkauf der Lieder luthers in ſeinem Lande geſtattes

te, und dieſe auch in mancher Kirche Baierns ges

ſungen wurden , das machte futhern wahre Herzenss

freute. Und als einſt ein armer Mann aus Preuſſen das

von PaulSperatus verfertigte lied : „ Es iſt das Heil

uns tommen her " ac, vor Luthers Hauſe ſang , wein .

te diefer gerührt , freute fich der Nachricht, daß es



Häufig in den preußiſchen Kirchen gebraucht werden

und ließ fichs noch einmal ſingen .

In feinem Hauſe war übends faſt tåglich Muſif,

wenigſtens fing er mit ſeinen Hausgenoſſen . Zu ſeis

nen Lieverni pflegte ec die Shoråle meiſtens vierſtima

mig aufzulegen , und gar keine Begleitung beygufus

gen * ). Von ihm fámen auch zum Bebuf der Tona

kunſt die muſikaliſchen Unſtalten auf deutſchen Gymg-

nafiert und Schulen und die Stadtzinkeniſter her:

Luther ließ nemlich feine neuen Melodien durch die

Stadtmuſikanten mit Zinken und Poſaunen von den

Thůrmen den Einwohnern verkündigen . Kaum graute

der Morgen , fo wedte die ſanfte und rührende Mes

lodie eines Liebes die Schlummernden auf.

Noch ber Luthers Lebzeiten kam ein Öhotarbuch

heraus , wozu er eine Vorrede geſchrieben hatte , in

der wahre Begeiſterung für die Tonkunft ſich ausſprach .

Vid . Zeibichii selecta historia vitae et mortis

M . Lutheri. 4 . Witeb . 1746 . .

"y Einer der größten Tonkünſtler; det unftërbliche $ f ride to geftans,

daß er Luthers kompoſitionen ftudirt , unr ihm das mehreſto

ju dånkén babe.
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Verdient dieſer große Mann unſere Bewunderung

von Seite feines viel umfaſſenden Geiſtes und ſeiner

mannigfaltigen großen Verdienſte , ſo wird ei uns

liebenswürdig durch ſeinen Charakter , und zwingt

uns innige Verehrung ab ; denn er war genügſam

und mäßig ; freymůthig und furchtlos ; uneigennüßig

und wohlthätig ; großmüthig und beſcheiden ; 'raſtlos

thátig und arbeitſam ; ein frommer Verehrer Gottes ;

ein zärtlicher Gatte ; ein redlicher Vater und ein

-åchter Freund. " Dieſe herrlichen Eigenſchaften Lu,

thers leuchten zum Theil ſchon aus dem bisher Ges

ſagten hervor , theils erſcheinen ſie hell und klar in

folgenden Darſtellungen aus ſeinem Leben .

' ;

Die Genůgſamkeit, an die er ſchon durch

feine arme Jugend, und dann bey ſeinem ſtrengen Klo.

ſterleben ſich gewöhnt hatte , kann als die Grunds

lage feiner meiſten übrigen Tugenden betrachtet wers

den . Sie war es , die ihn måßig in Rücklicht jes

der Urt von Genúffen , und zugleich jener Heiterkeit

des Geiſtes fähig machte, die eine Tochter der Mäßig.

keit und die Mutter großer Gedanken und Sandluns

gen iſt. Uuf einen kleinen Kreis von Bedürfniſſen

eingeſchränkt, blieb er ein Feind aller finnlichen Auso

fdweifungen , und nur die Stimme boshafter Bers
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låumdung , die er durch ſeine einfache Lebensart hini

långlich widerlegte , konnte es wagen ; ihn der Unmås .

Bigkeit zu beſchuldigen . Weit entfernt, ſeinem Körper

die Herrſchaft über den eðlern Theil ſeines Wefens

einzuräumen , verſagte er fich oft manche“ angebotenen

Genüſſe und Bequemlichkeiten , und ſchien fogar zu.

weilen der leiblichen Bedürfniſſe ganz zu vergeffert. -

Der Churfürſt machte ihm gerne Geſchenke an" Kleio

dungsſtücken und an Vorräthen für Küche und Keller ;

aber Luther verbat es nicht ſelten ; wie z. B . in fola

genden Schreiben an den Churfürſten Johann.

Ich habe lange verzogen , Ew . churfürſtl. Gnaden zu

danken für die geſchickten und geſchenkten - Kleider und

Gewand. Aber ich will unterthäniglich bitten , Ew .

churfürfil. Onaden wollen nicht glauben denen , ſo

mich dargeben , als hätte ich Mangel. Ich häbe , leis

der ! mehr, ſonderlich von Ero . churfürſtl. Gnaden ,

denn ich im Gewiſſen vertragen kann . Mir gebühtet

auch als einem Prediger nicht, Ueberfluß zu haben ,

begehre es auch nicht. Bitte derohalben , Ew . churs

fürſti. Onaden wollen harren , bis ich ſelber klage

und bitte , auf daß ich durch ſolch Zuvorkommen t

En . churfürſtl. Gnaden nicht ſchet werde , für anderi

te zu bitten , die viel würdiger find ſolcher Gnaden.''

Und ſo lehnte er wirklich mehr als einmal anſehnliche

1 -
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Churfürſten angebosGeſchenke , die ihm von dieſem

ten wurden , von ſich ab. ... .

.

. Ganze Tage brachte Luther bei etwas Salz und

Brod , mit ein wenig Bier , an ſeinem Schreibpulte

zu. Melanchthon erzählt , ,Luther habe oft bey ſeinen

Urbeiten gar keine Nahrung zu ſich genommen , da er

doch ſchwach von Leibe geweſen fen. Ich habe, ſagte

er , geſehen , daß er zu Zeiten in vier ganzen Tagen ,

wenn er ſchon geſund war , nichts gegeſſen oder ges

trunken hat, oder nur wenig Brod und einen Sering

genok. ini sasa

:

So genugſam und máßig Luther, war, To vers

achtete er doch nicht mit finſterer , verſtimmter Sees

le, die durch die ganze Schöpfung verbreiteten Einla ,

dungen zu vernünftiger Fröhlichkeit. Er war ein aufs

geweckter , munterer Geſelfdafter im Kreife ſeiner

Freunde und Tiſchgenoffen , und lehrte durch ſein Beni

ſpiel die große Kunſt , {chuldlofe Freuden des Lebens

eben ſo leicht zu entbehren , als ſie zur Sammlung

neuer Stráfte und zur Erweckung froher Dankgefüha

le gegen die Gute des Schöpfers Weiſe zu benugen .
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Wenn er bey andern zu Gaſte war , fo.fanden

fich gewöhnlich befoldete Schreiber ein , die in einem

Da geſchah es denn nicht felten , daß Underſtand oder

Mißverſtand die Sache verkehrt zu Papier brachte ;

dies war Del in das Feuer feiner Feinde ; mit Ers ,

ſtaunen mußte er dann Dinge von fich gedrudt lefen ,

( in feinen ſogenannten Iirch reden ) die er nie gee

dacht , vielweniger geſprochen hatte. Freylich äußerte

er auch in ſeiner frohen Launemanchen Gedanken fo frey

und kräftig , daß er keineswegs für die Preſſe geeignet

war. Uber was würde man nicht zu leſen bekommen ,

wenn heut,zu Tage ſo manches Tiſchgeſpräch wörtlich

nachgeſchrieben werden foute ? ?

L " Seine Freymůchigkeit kannte kein Unſes

hen der Perfort , wenn es der guten Sache galt; ſeis

ne große Seele erhob ihn über alle Menſchenfurcht

und über das niedrige. Beſtreben , feine wahren Ges

finnungen unter der gefälligen Håde der Schmeichele,

zu verbergen .

•

. . Gegen die zwey entſchiedendſten Feinde der Res

formation , den Kardinal und Churfürſten von Mainz,
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Albrecht von Brandenburg , und den Herzog

Georg von Sachfen , erklärte er ſich ſtark und

ohne Schonung in feinen Schriften . - 2018 der

König von England , Heinrich VIII. ; öffentlich

wider ihn auftrat , und fogar eine Schrift gegen ihn

herausgab , beantwortete Lutheri diefelbe ſehr bitter ,

mit der Verſicherung , daß am ganzen Buche nichts

Engliſches zu finden ſey . Such ſagte er bey dieſer

Veranlaſſung : „ Der Lehre halben iſt mir niemand

fu groß , ich hatte ihn für eine Wafferblaſe , und noch

geringer. Ja , wenn meine Lebre feinen andern Feind

hätte , denn den König zu England, Herzog Georgen ,

Pabſt , und ihre Geſellen , arme Waſſerblaſen ! wollte

ich der Sache långſtmit einem Stück vom Vater unſer

gethan haben . Bey einer Mahlzeit des Ris

dharos von Trier zu Worms fragte unter ans

dern ein Jtaliener den mit zur Tafel gezogenen Lu.

ther , warum er ſich der Lehre von der Brodverwanda

lung im Abendmahl ro beftig widerfike Muß es

nicht empören , erwiederte der freymuthige Mann

daß ihr Gott im Brode ſuchet , da ihr ihn doch nicht

einmal im Himmel glaubt ? – Xuf dem Heimwege

vom Speier'ſchen Reichstage hörte Herzog Bolisa

laus X . von Pommern Dr. Luthern zu Wits

tenberg predigen , und weil er ihm wohlgefiel , ſagte
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einmal beichten !" Luther antwortete: „ Ia wohl !

Cuer fürſtliche Gnaden iſt ein großer Serr , wird

auch ohne Zweifel ein großer Sünder feyn ."

Mit áhnlichem ,ganzunpartheniſchem Freimuth rúgte

er auch die Fehler folcher Perſonen , die er wegen ihrer Tu.

genden , und ihrer der gereinigten Lehre günſtigen Gefins

nungen liebteund hochſchåbte. So tadelte er an dem Churs

fürften Friedrich dem Weifen feine ſchüchterne Lauigs

keit bey dem Anfange der Kirchenverbeſſerung , und

ſeine allzuweit getriebene Sparſamkeit; an dem Chur.

fürſten Johann dem Beſtändigen die gar zu große Ges

lindigkeit und die dem Uebermuthe des. Unels zu viel

nachgebende Güte ; an dem Churfürſten Johann Fries.

drich den Eigenſinn , das übermäßige in ſeine Ráthe

gelegte Vertrauen , und die auf Koſten der armeu

landleute; ohne die gehörige Mäßigunge, verfolgte Liebe

Haberei der Sago.

Wie furchtlos und unerrchroden Luther

ben allen ihm drohenden Gefahren war , ergiebt fich ,

auſſer dem fråher fchort von ihm Erzählten , aus Fols

gendem .
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In Unſehung der vielen Feinde, die ihm ſeine ers

ften Schriften zugezogen hatten , drudte er ſich alſo

aus: ,, Die elenden Menſchen wüthen wider mich ,

und ſuchen mein Leben ; aber Chriſtus lebet und herre

fchet. Was fie machen , mag Chriſtus ſeben .“ –

Uuf Veranlaſſung der Bannbulle des Pabſtes Leo X .

ſchrieb er : „Si audent, exurant me ; hic sum ,

et exspectabo eos , cineribus solis post mor

tem etiam in 'mille maria projectis.“ . Mögen ſie

auch , find fie " verwegen genug , mich verbrennen ;

hier bin ich ! ich will ſie erwarten . Sie werden nur

meine Uſche, wenn gleich in tauſend Meere, zerſtreuen .

: U18 ihn der Churfürſt Friedrich der Weiſe

vor den Nachſtellungen des Herzog Georg * ) warns

te , war ſeine Antwort : Ich wollte doch gen Leipzig

reiten , wenn es gleich neun Tage hintereinander eitel

Herzog Georgen regnete , und ein jeder wäre neuns

fach wüthender , denn dieſer iſt.

- Ben der živenten Ausgabe von Luthers Sermon von dem hodywürs

digen Sakrament des wahren Leichnams Chriſti ca , hatte der

Buchdruder auf der Rüdſeite des Titels eine Monſtraus abdru:

den laſſen , auf welcher ziven Sänfe zu ſehen waren .' Daraus

fahloß der Serjog Seorg , Luther ren ein Böhme und Huſſit.

Dieren fonderbaren Einfau und Luthers Dertheidigung findet

man im gten Theil der Wald . Uusgabe von Luthers Schrif:

cm S . 551 4 . 515 .
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" An der Tafel R i chi a r d & von Trier brachte

ihm È & , fein bekannter Gegner , die Geſundheit.

Um die Höflichkeit zu erwiedern , fegte auch Luther

fein Glas an den Mund; aber in dieſem Uugenblick

Zerſprang 28. Sogleich äußerten mehrere Gäſte laut

die Vermuthung , daß der Wein in dem zeeſprungenen

Glaſe.'Dergiftet" geweſen Feye * Doch Luther Berlor die

Faſſung nicht , und ſagte ganz ruhig : ;,liebe Herren ,

der Trunk iſt mir entweder nicht beſcheert , oder nicht

geſund geweſen , und gewiß ſprang das Trinkgeſchirr ,

weit man es zu ſchnell -im katten Waſſer abkühlte."

Daß Melanchthon nicht ſelten Furchtſamkeit vers

rieth , konnte, Luthern nicht gefallen ; er nannte ihn

daher oft scherzweiſe ein gutes, Schaf, und ſagte vor

ihm : „ Magiſter Philipp würde keine Reformation

zu Stande bringen .“ Uber er ehrte die edle Geſins

nung ſeine Freundes , der wohl manchmal aus

Schüchternheit, nie aus Eigennuk , wohl aus Beſcheis

- denheit , nie aus Ehrſucht , ſich nachgiebig bezeugte.

Und es kam ihm dabey niemals in den Sinn , den

furchtſamen Freund in einen Löwen , wie er ſelbſt war ,

umſchaffen zu wollen. Bis ans Ende liebte er ihn .
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· Seine . U neigennůfigkeit könnte man

faft übertrieben nennen . Ber follte es, glauben ,

daß ein Mann , deſſen , jährliche Einkünfte nicht völa

lig zwephundert Thaler betrugen , alle ſeine Schriften

an die Buchhändler verſchenkte , und das Unerbieten ,

welches ihm einer derfelben machte , ihm jährlich viers

hundert Thaler dafür zu bezahlen , mit den Worten

von rich mies : „ Meine Gaben will ich nicht vero

taufen . Ich habe genug , Sottlob ! ich wolte fonft

gegen Bezahlung Vorleſungen halten . Aber da mic

Gott zuvorkam , und mir der Churfürſt eine kleine

Zulage gegeben hat, habe ich mein Lebenlang kein

Exemplar verkauft , noch für Geld gelefen . Will

auch 7 till's Gott , den Namen mit ins Grab neha

men." ( Es iſt hieber zu bemerken , daß ſelbſt gries

chifche Kaufleute mit Luthers und Melanchthons

Schriften bis nach Konſtantinopel einen bedeutenden

Handel'trieben .) . . *

: Eben po benahm er fich in folgenden Fällen .

Der Churfürſt von Sachſen wollte ihm einen Sur

auf dem Schneeberge ſchenken , wodurch er Untheil an

der Ausbeute des Bergmoerkel erhalten hätte. : „ Ich

bedankte mich , “ ſchreibt Luther , munterthänigſt und

Höflidſt, als mir der Churfürſt zum Glück und Dank
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für die Mühe , daß ich die deutſche Bibel in Drud

gegeben , einen Kup verehren wollte , und wollte den

Kur night haben , ſprechend : Der Teufel iſt mir

feino , der möchte das Erz: meinetbalben auf Gottes

Zulaſſung abſchneiden , und ſo müßten die andern Ges

werke,meiner mitentgelten . Mir gebührt vielmehr ,

daß ich mit einem Vaterunſer Zubuße gebe , damit

die Erge. beſtehen und die Zusbeuten wohl angelegt '

werden ." .: Im Jahre : 1542 batte: der Churfürſt

befohlen , Luthers liegende Güter von der ausgeſchries

benen Türkenſteuer frem .34 laffen . Luther wollte

dieß nicht annehmen , difch möchte " : fagte er , omit

meinen Pfenningen auch gerne bey dem Jurkenzuge

feyn , und zwar unter denen , die wjlig bertragene

Denn der Unwilligen find, genug. Ich wollte auch

gern ein gut Erempel geben , dem Neid begegnen , und

andere aufmuntern , wenn ſie ſehen , daß Dr. Martin

nus auch mit ſteure. vi Ich hoffe , es wurden die

Groſchen ; lo ich und andere Gehorſame mit freudi.

gem Gemüthe beytragen Gott nicht minder gefallen ,

als der Wittwen Scherflein , uno beſſer alộ die Dust

katen , welche die Reichen mit Unwillen erlegen . Ja ,

wenn es mein alter , fchwacher Leib litte , ſo möchte:

ich lieber felbſt mit ufu felde ziehen ; indeſſen hab ich :

mein Gebet mit dem Kirchengebet långft veremiget ! !!.-
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* * * Mit Bürhers uneigennüfiger Denkungsart war

die' edelſte Großmuthi verbunden . · Weber' die

Gleichgültigkeit , noch der Undant ſeiner Zeitgenoſſen

konnten ihn auf ſeiner ehrenvollen Laufbahn zurüche

halten , weil er nicht für ſich ſelbſt , fondern alles

für die gute Sache der Religion that. Er Bergab das

her gern perſönliche , und nur " ihn allein betreffende

Beleidigungen . Mit nie erfaltendem Eifer widerfekte

er ſich hingegen den Feinden der gereinigter Lehrer und

den Urhebern gefährlicher Spaltungen unter den Una

hängern der Reformation , weil er beyde für Feinde

Gottes , und ſich für verpflichtet. hielt , ohne Schos

Kung ſie zu bekämpfen . " Daber war er aber fo enta

fernt von aller Rachſucht, daß er , ' wo er konnte ,

felbft dem erbittertſten Widerfacher Gutes erzeigte.

So verwendete 'er rich angelegentlich bey ſeinem Lans

desfürften für den ſchwarmeriſchen Carlſtadt, der

ihm in feinen Schriften ſehr hart begegnet , und

deßwegen aus dem Lande verwiefert worden war ; und

er verſchaffte auch dieſem unruhigen Kopf die Ers

laubniß der Rückkehr.. . Nicht geringere Ehre machs

te feinem Edelmüth das Benehmen gegen den ſterbens

den Tegel. " Die Drohungen des påbftlichen Kama

merherrn von Mittig hatten den Ablaßkrámeč ro

heftig angegriffen , daß er erkrankte und bald darauf

.
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ifarb. Bey' dieſer Gelegenheit fd rieb Luther : „ Es ift

mir leid , daß Tezel in große Noch wegen ſeiner

Wohlfahrt fommen , und daß ſein Weſen nun gang

offenbar worden iſt. Ich wollte lieber, 'wo es båttë

fern " können , daß er bey Ehren wäre erhalten worden ,

und ſich gebeffert hätte; denn durch ſeine Schande

werde ich nicht berühmter , und durch ſeine Ehre gebet

mir nichts ab. Wie ich ſeine Krankheit erfahren ,

habe ich ihn noch vor ſeinem Tode auf das allere

freundlichſte getröſtet , und ihm geſchrieben , er folie

guten Muth haben , und ſich vor mir oder meinem

Namen nicht fürchten ."

Seine hohen Gaben und Verdienſte ſchmüdte

die liebenswürdigſte Berdeidenheit und Des

muth. War er als Mönch von stolzer Unmaſſung

frey geweſen , fo blieb er es nicht weniger als Refors

mator ; feine Beſcheidenheit machte ihn oft ungerecht

gegen fica felbſt. *

: Der Ehurfürſt von Sachſen , Friedrich der

W eiſe , hatte die Univerſitåt Wittenberg geſtiftet ,

und gab Staupißen , der Fein vorzügliches Vers

trauen befaß, den Vuftrag , fie mit guter Lehrern zu
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defeben . Da diefer den Mönch Luther als einen

fleißigen und geſchickten Mann kannte , ſo ſchlug er,

denſelben zum Profesſor, der Philosophie vor .

Luther nahm blos qus Sehorfam diefen Ruf an ,

und gieng nach Wittenberg ab. - Noch Tchwerer

verſtand er ſich dazu, eine Predigerſtelle zu übero

nehmen , die ihm bald nach ſeiner Unkunft der Bito

tenberger Stadtrath antrug. Denn," ſagte er ,, well

iſt nicht eine ſchlechte Sache , öffentlich mit den Leus

ten reden und ihnen predigen ſollen ." - Yuf feines

Fürſten und Dr. Staupikens Verlangen ſollte er bers

nach Doktor der Gottesgela brtheit wer :

den . Für ihn hatte dieſe Würde keinen Reiz , und

er fuchte ſie von ſich abzulehnen , obgleich der Chur.

fürſt die Koſten derſelben tragen wollte. „ Ich bin,"

erwiederte er Siaupißen , der ihm im Kloſtergarten zu

Wittenberg , wo er ihn mit der Bibel in der Hand

unter einem Baume figend fand, den erſten Untrag

wachte , vein ſchwacher kranker Bruder , der nicht lane

De leben wird ; es wäre beſſer , ſich nach tüchtigen

und geſunden umzugehen .“ Mit mahrem Sehergeiſte

ſagte hierauf Staupiß : „ Unſer Gott wird bald ' im

Himmel und auf Erden zu ſchaffen bekommen ; darum

ipird er viele junge und arbeitſame Doktores haben

müſſen , durd), die er ſeine Händel aufrichten wird. '
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futher gab endlich nach. Er felbſt ſchreibt davon : ..

„ Ich , Doftor Martinus, bin dazu gerufen

und gezwungert , daß ich mußte Doktor werden , ohne

meinen Dauf, aus lauter Gehorſam , da hab ich das

Doktoramt müſſen annehmen , und meiner allerliebs

ften heiligen Schrift ſchwören und geloben , lie treulich

und lauter zu predigen und zu lehren ." - Heußeres

Gepränge und glänzende Ehrenbezeugungen waren ihm

von Herzen zuwider. Als einſt mehrere Profeſſoren

in Wittenberg die Sitte einführen wollten , daß ſie

von ihren Zuhörern jedesmal beym Eintritt in den

Hörſal durch ein ehrerbietiges Aufſtehen empfangen

würden , war Luthers kurze Entſcheidung : „ Ich kann

das zierliche Weren nicht leiden ." Und als demobni

geachtet Melanchthon eine ſolche Anordnung

bey den Studierenden – aufzuſtehen , wenn der

Doktor (Luther), käme, um zu lefen - getroffen

Hatte, bezeugte Luther ſeinen Unwillen darüber mit den

Worten : „ Ichwollte,daß Philippus mit ſeiner Verords

nung ein gut Jahr hätte ; ich muß allemal des Uufa

Atehens halber etliche Paterunſer mehr beten , und

wenn ich dürfte , ichi gienge bisweilen ungelefen

davon.''

Iſt aber irgend etwas im Stande , die Unipruch .
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loſigkeit ( Luthers) und die Reinheit ſeiner Ubrichten außee

Zweifel zu leben , so iſt es gewiß folgende Stelle in feis

nen Schriften * ) : „ Du mußt dich nicht lutheriſch

nennen . Was iſt luther ? Iſt doch die Lehre

nicht mein ? Ich bitte daher , man wolle meines

Namens ſchweigen , und ſich nicht lutheriſch ,

fondern Chriſten heißen . Baſſet uns tilgen die

partheniſchen Namen , und Chriſten heißen , deb

Lehre wir haben. Ich bin und will keines Meis

ſter ſeyn .

* Heußerſt beſcheiden urtheilt er auch von fich und

feinen Schriften 1545 in der Vorrede zum erſten

Theil feiner lateiniſchen Werke, wo er unter anderm

Pagt , er habe ſich lange dagegen gelegt , eine Samm .

lung ſeiner Schriften zu veranſtalten , weil er wünſchte,

daß fie wieder in Vergeſſenheit gerathen möchten , da

fie ohne Ordnung nacheinander ausgegangen , und ihm

durch die vielen unordentlichen Händel abgedrungen ,

und auch bereits viele richtigere Schriften vorhanden

wären , fo B . Melanchthons Schriften . Doch

habe er endlich den Bitten ſeiner Freunde und dem

Befehle des Churfürſten nachgegeben . Nun bitte ich

J S . die Walch . Uusgabe, Bd. 19 . 5 . .
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aber ," fährt er fort , den chriſtlichen Leſer vor allen .

Dingen , daß er meine Schriften ganz bedachtiglich

und mit großem Mitleiden lefen wolle , und wiſſen ,

daß ich vor dieſer Zeit ein Mönch , und der recht uns

ſinnigen und raſendſten Papiſten einer geidefen , der -

im Unfange dieſer Sachen ſo voll und trunken , ja in

des Pabſtes Lehre ro erfoffen , daß ich bereit geweſen

wäre , zu ermorden , wo es in meiner Gewalt geftan ,

den , oder wenigſtens dazu geholfen , daß ermordet

worden waren alle ,, fo dem Pabſt auch in der ges

ringſten Sache nicht hatten Gehorſam leiſten wollen .

Daher wirſt du , chriſtlicher Lefer ! in meinen erſten

Schriften finden , wie viel und großer Urtikel ich dem

Pabſte demüthiglich zugelaſſen und eingeſtanden habe ,

und Gräuel gehalten , und verdammt habe, und noch

balte und perdamme. Doleſt derhalben dieſen meis

nen frrthum , oder , wie es meine Widerfacher giftig

deuten , ungleiche widecwärtige Reden der Zeit und

meiner Unwiſſenheit zumeſſen . *) ; ; ; '! . . "

ſagte der beſcheidene Mann : „ Daß ich das neue

: ") S .Walch. Ausgab. der Schriften Luthers Bd. 14. 6 .428. He f."
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sé ít amén ¢ 'verdeutſcht habe , habe damit niemand

gezwungen , daß ers leſe, und allein zu Dienſt gethan

denen , die es nicht beſſer machen können . Iſt nies

mand verboten , ein beſſeres zu machen . Es iſt meia

ne Dolmetſchung , und ſoll meine bleiben und Tern..!

· Seiner Bardienſte um die Verbeſſerung des Kirs

chen , und Schulweren's rühmte er ſich ſo wes

nig , daß er zu ſagen pflegte : „ Die nach mir toms

men , mögen es beſſer machen ." . se is . '

Dieſe Beſcheidenheit war es auch , die ihit zu

unermüdeter Thåtigkeit und Arbeitsfle i ß ans

trieb , weil er ſich nie genug gethan zu haben glaubte .

Ungeheuer iſt die Menge feiner: führiftſtelleriſchen Ars

beiten , und zahllos die Menge ſeiner Briefe ; veren

er in manchem Jahr über tauſend megfdhidte. „ Ich

. .. en werde," Tchrieb er an ſeinen Freund link, „ fåglich .

: : mit Bitts Belehrungs - und Klagbriefen ſo überhäuft,

daß der Tiſch, die Bank, die Fußſchemel, Pulte,

Fenſter i Kaſten ; Stangen und alles voller Briefe

liegt. Wegen dieſer Laſt von Geſchäfften ſah er es

nicht gern , wenn ihn Gönner und Freunde zu fich

baten. Ich verderbe ," äußerte er ſich oft , wiel



Zeit mit dem zu Gaſte gehen . Ich weiß nicht , wels

cher Satan dieſes anſtellt. Ubſchlagen kann idy's nicht

wohl, gleichwohl that es mir großen Schaden." Bey

ſeiner feltenen Thätigkeit kam ihm ſeine höchſt glückr

liche Leichtigkeit im Arbeiten nicht wenig zu ſtatten .

,,Es fließt mir alles," ſagt er, „was ich ſchreibe, mehr

aus dem Gedächtniß, als daß es erſt langſam mußte

hervorgebracht werden. Und doch hab ich nicht Zeit

genug. Ich möchte doch wiffen , wie andere Langſames

re zurecht kommen .“ Dieß iſt auch das Urtheil ſeiner

Zeitgenoſſen von ihm . uthern kann das nim .

mermehr ein Menſch nachthun ,“ ſchreibt einer derſel.

ben , daß er ben ſo viel Unfechtung, Gefahr, Streiten

- und Kämpfen ſo viele Bücher könnte laſſen ausgehen ,

als wie er gethan . Sa, wenn fich ein junger Menſch

darüber fekte ,' und ſollte nichts anders thun , denn

allein die Bücher , die Luther hat laffen ausgehen ,

nachſchreiben , ſo würde es ihm faſt unmöglich ſeyn ."

Er war oft ro eifrig in ſeinen gelehrten Urbeis

ten , daß er im eigentlichen Verſtande. Effen und Trin ,

ken darüber vergaß . Einft vermißte ihn ſeine Gat.

tin . Drey Tage fuchte ſie ihn mit beklommenem

Herzen . Schon wollte ſie den ſchwarzeſten Ahnungen

Raum geben , als ihr plößlich der glückliche Gedanke -

kam , das verſchloſſene Bibliothekzimmer öffnen zu
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laffen . Hier fand fie den ſo ſchmerzliche Geſuchten

ruhig bey ſeiner Bibel fikend , neben ihm etwas Salz

und Brod. Ihren zärtlichen Vorwurf beantwortete

der Wiedergefundene mit der ſchönen Frage : „ Meyneſt

du denn , es ſey etwas Schlechtes, was ich vorhabe ?"

Es war der 22. Pfalm , über deffen Erklärung der

fonft: ro liebevolle Batte und Vater Weib und Kinder

und Nahrung vergeſſen hatte.

. Neben ſeinen überhäuften Urbeiten las Luther

noch ſehr viel. Die alten griechiſchen und römiſchen

Schriftſteller , und unter dieſen vorzüglich Verop

und Virgil, waren feine Lieblinge bis ins Ulter.

Uber auch die deutſchen Dichter hatten an ihm eis

nen Freund. , Reinede Fu ch 8 , aus dem er oft

feinen Tiſchgenoſſen vorlas , gefiel ihm vor allen . Er

ſammelte auch , wie Zwingli, altdeutſche Volkslieder ,

Meiſtergeſänge und Sprůchwörter. .

:; ) Selbſt die wenigen Erholung 8 ft u nden , .

in denen er von dem Drang der Geſchäfte ausruhte ,

wurden mit núßlichen Dingen zugebracht.“ Die Drechs

felbank, die Muſik und Gartenarbeit gewährten ihm

neue Kräfte zur gewohnten Wirkſamkeit, und erhielten

die Heiterkeit feines Geiftes. Um meiſten ergögte er

fich am Gartenbau und an der Muſik : jener ſtellte
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ihm das Bild der Fruchtbarkeit feiner gemeinnütigen

Bemühungen dar , und dieſe erhob fein Herz zu : Vors

gefühlen himmliſcher Freuden . Er behauptete daher

.. auch , daß , nächſt der wohlthätigen Macht der Nelis,

gion , die Tonkunſt das Meiſte zur fittlichen Beſſerung

des Menſchen beytragen könne, weil dem Zauber ihrer

Harmonie rowohl Unzufriedenheit und Trůbfinn , als

... böſe und gefährliche Gedanken weichen mußten . Kurz,

kuther erſcheint auch in den ſchuldloſen Vergnüguna

gen , die er ſich eflaubte , als der große Mann , der

jede ſeiner Handlungen auf den höhern Endzwed bezog ,

dem er ſein Leben gewidmet hatte.

Schon als er noch auf der Schule war , pflegte

er , wenn er feine Schularbeiten vollendet hatte , zu

drechſeln , oder zu dichten , oder er widmete ſich der

M u fit. 'Und ſo bildete er ſich endlich zu einem

vortrefflichen Muſikus , der nicht nur gut fingen und

verſchiedene Inſtrumente , beſonders die Laute , guc

ſpielen , ſondern auch komponiren konnte. Einige vors

*treffliche Choralmelodien , die wir noch von ihm haben ,

ſind ein Beweis davon . Kein Wunder alſo , daß kus

ther eine ſo hohe Meinung von dieſer Kunſt hegte.

Šn ſeiner fobrede auf dieMuſik *) fagt " et

U - 1

* ) Walch . Uusgab. d . Schriften Luthers BS. 14. S . 407. # . fo . .

3
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unter anderim : „ Da ich von Herzen gern diefe fchöne

und köftliche Sabe Gottes , die freye Kunſt der

Muſita , hoch loben und preifen wollt, ſo befinde ich ,

daß dieſelbe alſo viel und großen Nußen hat, und

alſo eine herrliche und edle Kunſt iſt , daß ich nicht

weiß , wo ich diefelbe zu loben anfahen oder aufhos

ren folle Erſtlich findet man , daß dieſe Kunſt von

Anfang der Welt allen und jeglichen Kreaturen von

Gott gegeben ; denn da iſt nirgends etwas in der

Welt , das nicht einen Schall und Laut von fich

gåbe , alſo , daß auch die Luft , wenn ſie durch etwas

betweget und getrieben wird , ihre Muſika , ihren

Klang von fich giebet. Zum andern iſt der Thiere

und fonderlich der Vögel Muſika , Klang und Geſang

noch viel wunderbarlicher. Uch wie eine herrliche

Muſika iſt es , damit der allmächtige Herr im Simu

mel feinen Sangmeiſter , die liebe Nachtigall, fammt

ihren jungen Schülern , und ſo viel tauſend Vögel in

der Luft begnadet hat , då ein jedes Geſchlecht feine

eigene Urt und Melodei, ſeine herrliche füße Stimme

und wunderliche Koloratur hat, die kein Menſch auf

. Érden begreifen kann. Wie denn auch der König

David , der köſtliche Muſikus, felbſt ſpricht : „ Wuf

demſelben Figen die Vögel des Himmels , und- ſingen

unter den Zweigen ." Was ſoll ich aber ſagen von

.
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des Menſchen Stimme, gegen welche andere Geſäno

ge , Klang und Laut gar nicht zu rechnen find. Denn

es haben ſich gelehrte Leute ſehr bemüht, dieſes wuns

derbare Werk und Kunſt der menſchlichen Stimme

zu erforſchen und zu begreifen , wie es zugehe , daß

die Luft durch eine ſolche kleine und geringe Bewee

gung der Zunge , und darnach auch noch durch eine

geringere Bewegung der Kehle oder des Salſes , alfo

auf mancherley Urt und Weiſe , nachdem er durch

das Gemüth regiert und gelenkt wird , auch alſo

kräftig und gewaltig Wort, Laut, Gefang und Klang

von ſich geben könne, daß fie so fern und weit rings

herum , von jedermann unterſchiedlich gehört und vera

ſtanden wird ! – Darum will ich jedermann , und

ſonderlich den jungen Leuten dieſe Kunſt befehlen ,

und ſie hiemit verwahngt haben , daß ſie ſich dieſe

köſtliche , núbliche , fröhliche Kreatur Gottes theuer ,

lieb und werth ſeyn laſſen , durch welches Erkenntniß

und Fleißige Uebung fie zu Zeiten böſe Gedanken vers

treiben , und auch böſe Geſellſchaft und Untugend vers

meiden können ; barnach , daß ſie ſich auch gewöhnen ,

Gott den Schöpfer in dieſer Strgatur zu erkennen ,

zu loben und zu preiſen . Wer aber dazu keine

Luſt noch liebe hat , und durch ſolch lieblich Wuns

derwerk nicht beweget wird , das muß wahrlich ein ;



grober Klok reon , der nicht werth iſt , daß er ſolche

liebliche Muſik , fondern das wilde Efeløgefehren , oder

der"Hunde oder Saue Gefang und Muſika hõre.“

.

...Ich lobe mir," ſagte er auch , „ die Herzoge

von Baiern , ob ſie mir gleich wenig geneigt ſind ,

vor andern beſonders , weil ſie die Muſie lieben und .

werth halten .“

Benn er nach Tiſche die Laute ſpielte , fang zus

weilen M at therius dazu , fein ehemaliger geliebs

ter Zuhörer, von welchem das bekannte Lied iſt : „ Wus

meines Herzens Grunde" ?C "

Vuch das Drechſeln regte er in der Folge als eine

Lieblingsbeſchäftigung fort, wie man aus einem Schreis

ben an ſeinen Freund link vom Sahre 1525 fehen

kann : „ Ich und mein Freund Wolfgang haben das

Drechſeln vor die Hand genommen . Wir ſchicken

euch hieben einen Goldgulden , mit Bitte , uns dafür

etliche Bohrer und Drechslerinſtrumente , nebſt zwer

oder dren Schrauben zu kaufen . Wir haben zwar

einiges Werkzeug, wir möchten aber lieber etwas von

eurer zierlichen nürnbergiſchen Urbeit haben . Thut

mir den Gefallen ; was es mehr koſtet, will ich dank.

bar erſtatten . Denn ich glaube , man förne ſolche

i
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Sachen bey euch um guten Preis haben ; damit,wenn

ja allenfalls die Welt uns nicht um des göttlichen

Wortes willen ernähren will , wir demnach mit der

Handarbeit unſer Brod verdienen möchten.“ : i

E

Auſſerdem erholte er ſich im Schooße feiner Fas

milie und im Kreiſe einiger gewählten Freunde von

den Beſchwerden ſeines ſo thatigen Lebens. Von ſeis

ner Gattin und Kindern umgeben , an der Seite .eio

nes Melanchthon , Bugenhagen, Tre up

ziger , Jona 8 20 . genoß er die Freuden des Les

beng mit herzlicher Fröhlichkeit. Wer ihn nur in

diefem . Kreiſe fab , der ſuchte gewiß nicht den Mann

in ihm , der mit Fürſten , 'wie mit feines Gleichen ,

ſprach , und der eine halbe Welt in Bewegung zu

Peben im Stande war. Er war ein Freund von

muntern Geſprächen und frohen Scherzen . Wer

nicht liebt Wein , Weib und Geſang , der bleibt ein

Narr ſein Lebelang ,"' . fo lautete der einfache Grunds

faß ſeines Privatlebene.

Daß ein Mann von po edler Denkungsart , wie

Luther, auch die Tugend der Wohlth á tigi

keit ausübte , läßt fich zum Voraus erwarten .
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Er brach fich felbſt von ſeinen geringen Einkünften

die Almoſen ab , die er reichlich den Dürftigen mits

theilte ; er ließ dieſen die Geſchenke zukommen , die er

von dem Ehurfürſten hatte annehmen müſſen ; er mach .

te es fich zur angenehmen Pflicht , jungen , vielverſpres

chenden Männern zu ihrer weitern Bildung und künfs

tigen Brauchbarkeit behúlflich zu feyn ; und wenn es

ihm ſelbſt an Kraft fehlte , einem Nothleidenden beyo

zuſtehen , fo ruhte er nicht eher , als bis er den Hof

oder andere begúterte Perſonen für den Hülfebedürf

tigen gewonnen hatte.

Hieron ymu$ Haller, nachmaliger Sus

perintendent und Inſpektor der Schulen za Sceyburg ,

wo er 1572 ſtarb , hatte einſt Luthern den Kates

chismus erklären , und von den Strafen der Weltkin ,

der , die ſich einzig und allein mit dem Zeitlichen ben

ſchäftigen , und nur für die Welt , nicht für Gott und

die Kirche, leben , predigen hören . Dieß nahm er

fich fo zu Herzen , daß er das Studium der Rechte

verließ , und die Bibel zu leſen anfieng. Dadurch

kam er in Luthers Haus , der ihn volle acht Jahre

wie ſeinen Sohn unterrichtete.

Einſt ſprach ein armer Menſch , der ſich in bring

gender Noth befand, Luthern um Unterſtügung an.
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Da dieſer eben ſelbſt ohne Geld war , gab er jenem

das Pathengeld ſeiner Frau , und tröſtete ſie hernach

mit den Worten : „ Gott iſt reich ; er wird etwas an .

ders befcheeren ." :

Ein andermal kam ein Student zu ihm , der

von der Univerſität abgeben ſollte , und bat ihn um

einen Beytrag zur Reiſe. futher geftand offenherzig,

daß er jegt ſelber kein Geld habe. Der Jüngling

weinte und ſagte : „ Nun weiß ich Niemand, zu

dem ich gehen kann." Da entbrannte das Herz des

wohlthätigen Mannes , und mit feurigem Auge fah

er ſich nach allem um , was im Zimmer war. Einen

filbernen und vergoldeten Becher erbliđend , den ihn

der Churfürſt geſchenkt hatte , ſagte er nun zu dem

Bittenden : „ Nimm du den Becher da , und reife in

Gottes Namen fort." Der junge Mann ſcheute fide,

diefes koſtbare Geſchenk zu nehmen , und såtbe

ſchien durch ihre Mienen zu fragen , ob er denn als

les verſchenken wolle ? Uber Luther ergriff den

Becher , drückte ihn in ſeinen Händen zuſammen ,

und reichte ihn dem armen Studenten hin mit den

Worten : „ Trag ihn nur gleich zum Goldſchmied und

verkauf ihn ; ich brauche den ſilbernen Becher nicht."
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i Zu Luthers wohlthätigem Sinne geſellte, ſich die

freundlichſte Herablaſſu'ng, welche er gegen die

Geringſten im Volke bewieb. Ein Fuhrmann , der

angeſehene Perſonen nach Wittenberg gefahren hatte ,

wünſchte fehnlich , den wahren und rechten Pabſt ,

wie er ſich ausdrückte , und wie Luther von dem groſs

fen Şaufen genannt wurde – zu ſehen . Er gieng

daher zu Luthers Wohnung, klopfte an die Thür , '

und bat , eingelaſſen zu werden . Luther Faß gerade

bén Tiſch , als fein Famulus mit den Worten ins

Zimmer trat: Auriga adest ! ( Ein Fuhrmann iſt

da!) Wer iſt da ? frug Luthet. Ein guter Menſch ,

erwiederte Wolfgang, der E. Würden zu ſehen wünſcht.

luther ließ ihn ſogleich hereinkommen , und da jee

ner ſchüchtern und ehrerbietig ſich an die Thür ſtellte,

hieß er ihn näher an den Tiſch treten , ſchüttelte ihm

traulich die Hand, und trank ihm aus ſeinem Glas

gu ,was damals das größte Zeichen der Freundſchaft war.

Zulegt entließ er ihn mit den Worten : Wenn du

heim kommſt , ſo Page ; ich habe Doktor Luthern ;

den größten Erzkeker, ber feiner Sand gehabt. Der

arme Mann war ganz entzudt über die erfahrenre

Ehre , und,tühmte fich aller Orten ,' er habe mit

Doktor Luthern an einem Tiſche geſeſſen .



Betrachten wir luthern in ſeinem Familiens

leben , fo ſehen wir da einen fårtlichen Gatten

und einen redlichen Vater. Im Beſit ſeiner

Kåthe ſchäfte er ſich , dies find ſeine eigenen

Worte , reicher und glüdlicher , als der reiche Kröſus ;

denn er kannte ihre treue Liebe und Sorgfalt für ihn,

die ſich oft genug in angſtvoller Bekümmerniß wegen

ſeines Lebens äußerte ; er kannte ihren ganzen Werth.

Sie leiden zu ſehen , war feinem Herzen große Pein ,

und preßte feinen Uugen Ihránen aus. Ich habe meine

Käthe lieb , ſagte er , ja ich habe ſie lieber, denn mid)

felber ; das iſt gewißlich wahr. Und ich wollte ja

lieber ſelbſt ſterben , denn daß fie und die Kinderlein

ſterben ſollten . Beweife feines liebevollen und dankbas

ren Herzens find nebſt mehrern andern diere. Als

er gefährlich krank in Schmalkalden angekommen war,

und bereits alle Hoffnung zur Wiedergeneſung aufgen

geben hatte , nahm er in einem Schreiben Abſchied

von feiner Gattin und ſeinen Kindern . Er dankte

ihr für die auſſerordentliche Treue', womit ſie an als

len feinen Schickſalen Theil genommen , uud ihm das

Leben verſüßt habe. Sie habe ihm zwölf Jahre lang

nicht als Frau , ſondern mit der demüthigen Unterwere

fung einer Magd aufgewartet ; Gott möge es ihr reich.

lich vergelten . - ( Luther genas jedoch von dieſer
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i

Krankheit , und kehrte zur großen Freude der Seinigen

geſund und munter nach Mittenberg zurück.) Acht

Tage vor ſeinem Tode ſchrieb er an ſeine Gattin unter

der Uuffchrift : Der heiligen , forgfåltigen

Frauen , Katharina Lutherin , D . 3u18.

dorferin zu Wittenberg , meiner gnådigen

Hausfraue n . *) „ Grad und Fried in Chriſto ,

allerheiligſte Frau Doktorin , wir bedanken uns gar

freundlich für eure große Sorge , dafür ihr nicht ſolas .

fen könnt ; denn feit der Zeit ihr für uns geſorgt

habt , wollt uns das Feuer verzehrt haben in unſrer

Herberg , hart vor meiner Stubenthür , und geſtern ,

ohne Zweifel aus Kraft eurer Sorgen , hat uns ſchier

ein Stein auf den Kopf gefallen , und zerquetſcht ,

wie in einer Mausfalle. Denn es in unſerm beim .

lichen Gemach wohl zween Tage über unſerm Kopf

rieſelt Kalch und Leimen , bis wir Leute dazu nahs

men , die den Stein anrührten mit zwey Fingern , da

fiel er berab , fo groß als ein lang Eiſen , und einer

großen Sand breit , der hatte im Sinn , eurer heili.

gen Sorge zu danken , wo die lieben heiligen Engel

nicht gehütet hatten. Ich forge, wo Du nicht auf

* ) Ein gewöhnlicher Scherz Luthers , wenn er an ſeine Käthe ſchrieb.

Uuch nannte er ſie zuiveilen die tiefgelehrte Frau.



horft zu ſorgen , es möchte uns zulegt die Erde vers

ſchlingen , und alle Element verfolgen . Lehreſt du

alſo den Katechismus und den Glauben ? Bete du ,

und laß Gott forgen . Es heißt : Wirf dein Unlies

gen auf den Herrn , der forgt für dich , Pralm 55 .

und viel mehr Orten . Hiemit Gott befohlen .“ Dies

ſer Brief , der legte aus ſeiner Vaterſtadt Eisleben ,

in ſeiner gewöhnlichen heitern Laune geſchrieben , ob

gleich ſein Körper aufs heftigſte angegriffen war,

follte die ängſtlich beſorgte Gattin beruhigen , und ſie

glauben laſſen , es ſtehe noch nicht ſo ſchlimm mit

. :
ſeinemſeinem Leben .Leben .

a s

Mehr als alles andere zeugét fein in Fahre

1542 aufgefektes Left ament von ſeiner zarten

Gattenliebe. Es iſt folgenden Inhalts :

Ich Martinus Luthet ; Doktor , bekenne mit

diefer meiner eigenen Handſchrift, daß ich meiner lies

ben und treuen Hausfrauen , Katharina, gegeben habe

zum Leitgedinge ( oder wie man das nennen kann )

auf ihr Lebelang , damit fie ihres Gefallens, und zu

ihrem Beſtent gebrauchen möge, und gebe ihr das in

Kraft dieſes Briefes gegenwärtiges und heutiges Tax

ges . Nemlich das Gutlein Zulsdorf , wie ich daſſelbe

gekauft und zugerichtet habe, allerdinge wie ichs bis
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daher gehabt habe. Zum andern das Haus Bru jur.

Wohnung , ro idh unter meines Welfs Namen gekauft.

Zum Dritten die Becher und Kleinode, als Ringe,

Ketten , Schenkgroſchen , gulden und ſilbern , welche

ungefähr bey tauſend Gulden werth reyn .

Das thue ich darum : .

1). Daß fie mich als ein fromm , treu , ehrlis

ches Gemahl allezeit lieb , werth und ſchön gehalten ,

und mir durch reichen Sottes Segen fünf lebendige

Kinder (die noch vorhanden , Gott gebe , lange ) ges

boren und erzogen hat.

2 ). Daß ſie die Schuld , ſo ich noch Tchuldig bin,

(wo ich ſie nicht ben Leben ablege) auf ſich nehmen

und bezahlen ſoll , welche mag feyn ungefähr mir bes

wußt 450. Gulden , mögen ſich vielleicht wohl mehr

finden .

3). Und allermeiſt darum , daß ich will, fie müſs

ſe nicht den Kindern , ſondern die Kinder ſollen ihr

in die Hände Fehen , ſie in Ehren halten und unters

worfen ſeyn , wie Gott geboten hat. Denn ich moht

geſehen und erfahren , wie der Teufel wider dieß Şes

bot die Kinder heget und reißet, wenn ſie gleich fromm
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ſind , durch böſe und neidiſche Mäuler , fonderlich ,

werin die Mütter Wittwen find, und die Söhne Ehes

frauen , und die Tochter Ehemanner kriegen , und

wiederum socrus nurum , nurus socrum . Denn

ich halte, daß die Mutter werde ihrem eigenen Kinde

der beſte Vormund ſeyn , und ſolch Gütlein und Leibs

gedinge nicht zu ihrem Schaden oder Nachtheil, ſons

dern zu Nuß und Beſſerung brauchen , als die ihr

Fleiſch und Blut ſind , und ſie unter ihrem Herzen

getragen hat. .

Und ob ſie nach meinem Tode genöthiget oder

fonſt verurſachet wurde , (denn ich Gott in ſeinen

Werken und Willen kein Ziel felfen kann ) ſich zu

verändern ; ſo vertraue ich doch und will hiermit fole

ches Vertrauen haben , ſie werde fich mütterlich gegen

unſer beyder Kinder halten , und alles treulich , es

Ten Leibgeding oder anderes , wie recht iſt , mit ihnen

theilen . - ' : .

Uuch bitte ich all meine guten Freunde , wollten

meiner lieben Káthe Zeuge ſeyn , und ſie entſchuldigen

helfen , wo etliche unnúße Mäuler ſie beſchweren oder

verleumden wollten , als ſollte ſie etwa eine Baara

ſchaft hinter ſich haben , die ſie den armen Kindern

entwinden oder unterſchlagen würde. Ich bin des
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Beuge , daß da keine Baarſchaft iſt , ohne die Becher

und Kleinode droben im Leibgebinge erzählet. Und

zwar kann folches die Rechnung ben jedermann öffents

lich geben , weil man weiß , wie viel ich Einkom ,

mens gehabt von meinem gnädigen Herrn , und ſonſt

nicht einen Heller , noch Kórnlein von Jemand einzus

tommen gehabt , ohne was Geſchent iſt geweſen ;

welches droben unter den Kleinoden , zum Theil auch

noch in der Schuld ſtedet und zu finden iſt , und ich

doch von ſolchem Einkommen und Geſchenke ſo viel

gebauet , gekaufet , große und ſchwere Haushaltung ges

führet , daß ichs muß neben andern felbft für einen

ſonderlichen und wunderlichen Segen erkennen , daß

ich habe können erſchwingen , und nicht Wunder iſt ,

daß keine Baarſchaft, ſondern das nicht mehr Schuld

da iſt.

Die bitte ich darum , denn der Teufel, roer

mir nicht könnte näher kommen, follt er wohl meiner

Käthe allein der Urſachen halber allerley Weiſe ſuchen ,

daß fie des Mannes Dr. Martin eheliche Hausfrau

geweſen , und Gott Lob noch iſt 2 . 26. "

Noch verdient hier bemerkt zu werden , was

Dr. Weller erzählt , daß Luther ſeine Gattin Ka.

tharina den 3 aften Pſalm zu einer Zeit auswens
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dig letnen ließ , da ſie noch in voller Jugendblüthe

ſtand , und ſorgenfrey die füßen Freuden dieſes His i

ters genoß. Die gute Lebensgefährtin des großen

Mannes konnte damals unmöglich voraus fehen , daß

dieſer Pfalm ihr einſt eine Quelle nöthigen Troſtes

feyn würde , und noch viel weniger konnte ſie ſich

die traurige Lage denken ; in die fie als ſtaðloſe

Wittwe unter undankbaren Menſchen gerathen route.

Luther kannte die Welt , und fein Auge blickte tiefer

in die Zukunft. Der Erfolg rechtfertigte ſein Una

finnen an die Gattin , das zugleich eine Probe feiner

zärtlich beſorgten Liebe war. Si i i

Seinen Kindern war er Våter im vollen Sinne

deb Worts. In ihrer Mitte fühlte er fich am frobes

ften . Abends brachte ei gewöhnlidj einige Zeit bei

ihnen und ſeiner Frau zu , wo er jeden Augenblick

zum Beßteti ihčeë Bildung benugte. Sobald ſeine

Kinder des Unterricht $ fåhig wurden , gåb er iha

nen dieſen felbſt, der ungeheuren Menge ſeiner Ges

Ichäfte ohngeachtet. Waren ſie etwas herangewachſen ,

ſo mußten ſie ſeine Geſellſchafter ſeyn , und auf ſeine

Reifen nahm er meiſtens feinen älteſten Sohn mit.

Ihre Erziehung zum Guten lag ihm befono

ders am Herzen . Ben aller gårtlichen Vaterliebe bes !

310
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wieb er daher nie eine unzeitige Nachficht gegen die

Vergehungen ſeiner Kinder ; er beſtrafte ſie mit ftrens

gem . Ernft. 216 einmal fein älteſter Sohn ſich ſehr

verfehlt hatte , ließ er ihn drey Tage lang nicht vor

fich , und wollte auch nichts von ihm wiſſen , ſo ſehr

auch die Mutter und Undere für ihn baten . „ Ich .

will lieber keinen ,' als einen urigerathenen Sohn has

ben ," war Luthers Intwort. Erſt dann verzieh er

dem Strafbaren , als er ſeinen Fehler wirklich abzu .

legen anfing. Und das war ſonſt ſein liebſter Sohn ,

den er fein Hån och en zu nennen pflegte. Die

Wahl des künftigen Berufes überließ er ganz der

Neigung ſeiner Söhne. Ich mag ," fchrieb ero omeio

nen Jungen keinent Stand und Wandel aufdringen ;

ich meyne , es iſt genug gethan , wenn ſie Cott

fürchten und lieben ; das Uebrige iſt nicht meine

Sache.

.: Wer ſollte nicht gern Luthers Benehmen beg

dem Tode feiner Tochter Magdalena , die er in ihrem

vierzehnten Sahre verloe , kennen lernen ? Hier iſt

die alte Erzählung davon :

Da feine Tochter inoch ſehe krant tag, ſpradi er

Dr. Martinus: Ich habe ſie ſehr lieb , aber , lieber
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men willſt , fo will ich ſie gerne bey die wiſſen .

Und da ſie alſo im Bette lag , fprad, ei zu ihr:

Magdalenicheri mein Töchterlein , du bliebeft gerne

hie bey deinem Vater , und zieheſt auch gerne zu jes

nem Vater ; ſprach fie : Já , Herzensvater , wie Gott

wil. Da ſagte der Vater : Dü liebes Töchterlein ,

der Geiſt iſt willig , aber das Fleiſch iſt ſchwach .

Und wandte ſich herum und ſprach : Ich habe ſie ja

ſehr lieb ; iſt das Fleiſch Tồ ſtårt , was wird dent

der Geiſt feyn ?

Wohlan a wir leben oder ſterbent, fo find wir

des Herrn !

Da nun Magdalenichen in legten Zúgen lagi

und jegt ſterben wollte , fiel der Vater vor dem Bette

auf die Knie , teinte bittetlich , und betete , daß fie

Gott wolle etlöſeri. Då vétſchied ſie, und entſchlief

in des Vaters Håndetta i

Die Mutter wäë audi woht in derſelben Kama

met , doch weitei von dem Bette , um der Traurige

teit willette Das geſchah ein wenig nach neun Uhr )

ant Mittwochen des ſiebenzehnten Sonntag nach Tria

hitatis , Ääno. 15422 -

. io *



148

Da fie nun in Sarg geleget ward; (prad er :

Du liebes Lenichen , wie wohl iſt bir geſchehen ! Sahe

fie alſo liégend an , und ſprach : i .

Uch , du liebes Lenichen , du wirſt wieder aufera

fiteben , und leuchten wie ein Stern , ja wie die

Sonne,

asia

che bin ja fröhlich im Geiſt, aber nach deri

Fleiſch bin ich fehr traurig : das Fleiſch will nicht

... heran , das Scheiden veriret, einen über die Maaße

fehr Wunderding iſt es , wiſſen , daß ſie gewiß in

Frieden und ihr wohl iſt, und doch noch ro traus

rig reyna i

Und da das Woie kam , bie Zeiche helfen zu

! ; beſtatten , und den Doktor nach gemeinem Braucy

anredeten und ſprachen : Es wäre ihnen ſein Betrübt

niß leid , ſprach ét : És Toll euch lieb ſeyn , ich hab

einen Seiligen gen Himmel geſchickt , ja einen lebendin

gen Heiligen hätten wir einen ſolchen Tod ! eja

nen ſolchen Tod wollte ich auf dieſe Stunde anneho

men. Da ſagte einer : fa eß iſt wohl wahr , doch

behält ein jeder gerne die Seinen . Dr. M . Luther

antwortete: Fleiſch iſt Fleiſch , und Blut iſt Bluts
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ich bin froh , daß fie hinůber ift , keine Traurigkeit

ift da i denn des Fleiſchel,

Da man ſie einſcharrte und begrub , ſprach er :

Es iſt die Auferſtehung des Fleiſches. Und da man

wieder von dein Begråbniß kam , ſprach er : Meine

Tochter iſt nun beſchicket, bende an Leib und Seele ?c.

Wir Chriſten haben nichts zu klagen , wir wiſſen ,

Daß es alſo feyn muß, wir ſind ja des ewigen Lebens

aufs allergewiſſefte ; denn Gott, der es uns durch und

um ſeines 'lieben Sohnes willen zugeſagt hat , ders

fann ja nicht lügen .

Sehr beberzigenswerth find Frine * usfprüche

über häusliche Erziehung, zu denen folgende

gehören :

„ Ef fólte keiner ein Vater werden , er habe

denn gelernt, daß er ſeinen Kindern kann predigen

die Gebote Gottes und das Evangelium , daß er

fromme Chriſten zöge." . ***

Man follte die Kinder recht unterweiſen in der

Furcht Gottes ; denn ſollen die Chriſten gut werden ,

ſo muß man an den Kindern anheben . Wenn ein

Mann fein Lebelang nichts Gutes thåte, und zöge
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nur allein Kinder retht zu der Furchi Gottes , für

Gott und Vaterland , ro meyne ich , er hätte genug

gethan." . "

„ Man muß ſehen , daß man die Jugend mit Luft

und im Guten gewöhne ; denn was man allein mit

Ruthen und Ståupen fod zwingen , da wiro teine

gute Urt daraus , und wenn man es weit bringt , ſo

bleiben fie doch nicht gånger fromm , denn die Ruthe

auf dem Naden liegt. Aber durch Vermahnen wurs

· Zelt es ins Herz , daß man ſich mehr voç Gott , als

vor der Ruthe und dem Snittel fürchtet. Wir müſ.

ſen manchmal mit den Kindern lallen , und ihnen im

Guten bepkommen . Silft das nicht, dann muß

Schärfe Reyn ." ;

Man muß ſo ftrafen , daß der Apfel bey der

Ruthe Ter."

„ Wenn man Kinder mit ungeſtům zieht ,

daraus kommt, daß der Kinder Gemüth , weil es

noch zart iſt , ganz in Furcht und Blödigkeit geråthen

und erwachſet in ihnen ein Haß gegen die Eltern ,

daß fie entlaufen , und thun , was fie fonſt nimmer

gethan håtten . Denn was für Soffnung mag reyn
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an einem Menfchen , der einen Haß und Mißtrauen

Hat zu ſeinen Eltern , und ganz an ihnen verzaget."

un „ Ein Kind , das einmal blöde und kleinmüthig

poorden iſt, baffelbige iſt, zu allen Dingen untüchtig

und verzagt , und fürchtet ſich allzeit , ſo oft es ete

wab thun oder angreifen ſoll. Und das, noch

ärger iſt , wo eine ſolche Furcht in der Kindheit eins

reifſet , die mag ſchwerlich wieder ausgerottet werden

fein Lebelang,

„ So folle man auch nicht geſtatten den Weibern ,

die der Kinder warten , daß ſie die Kinder zu fürch .

ten machen mit Bugen uno andern Gauceleyen , ſons

derlich des Nachts. Vielmehr soll man dazu thun ,

daß ſie eine gute Furcht haben mögen , daß ſie die

Dinge fürchten , die man fürchten ſoll, und nicht ,

daß man ſie allein furchtſam mache, welches ihnen ihr

Lebelang ſchadet,"

.

:Sou die chriſtliche Kirche wieder aufkommen

ſo muß der Unfang gemacht werden mit rechter Uns

terweiſung der Kinder. Auhier måre es wohl vonnös.

then , daß man auch ſagte , wie wir unſere Kinder ro

übel jekt ziehen , daß es zu erbarmen iſt. Da iſt

teine Ehre noch Zucht ; die Eltern (affen ihren Kins
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dern den Willen , halten ſie in keiner Furcht ; die

Mütter fehen nicht auf ihre Tochter , Jaſſen ihnen

alles nach , ſtrafen ſie nicht , lebren ſie weder züchtig

noch ehrbarlich leben . " Huf alle Dinge legen wir

größern Fleiß, denn alleine auf die Kinderzucht nicht.“

. , Wenn die Eltein ihre Kinder wohl erziehen

dat iſt die richtigſte Straße zum Himmel; aber auch

die Hölle iſt nicht leichter verdient, denn en feinen

eigenen Kindern ."

Hier mag auch Luther& Urtheil über Schu .

len , die ihm viel zu verdanken hatten , einen Plat

finden

wDhne Schulen werden die Menſchen Båten

und Wölfe. Es kann nicht ſo bleiben , wie es iſt i

darum wollen wir Hand an thun , und Schulmeiſter

ordnen . Wenn ich kein Prediger wäre , ſo weiß idy

keinen Stand auf Erden , den ich lieber haben wollte,

Man muß aber nicht ſehen , wie es die Welt verloh ,

net und hält; fondern wie es Gott achtet , und an

Tenem Tage rühmen wird.“

i Wenn ich vom Predigtamt- und andern Sachen
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lieber haben , denn Schulmeiſter oder Knabenlehrer

feyn , Dean ich weiß , daß dies Werk nächſt dein

Predigtamt das allernüblichſte , größeße und beſte iſte

und weiß dazu noch nicht , welches unter beyden dat

beſte ift. Denn es iſt ſchwer , alte Schätte fromm

zu machen daran doch das Predigtamt arbeitet , und

viel umſonſt arbeiten muß aber die jungen Baums

ſein kann man beffer biegen und ziehen , obgleich auchy

etliche darüber zerbrechen . Lieber , laß es der höchſten

Tugend eine feon auf Erden , fremden Leuten ihre

Kinder treulich ziehen , welches gar wenige uno ſchier

Niemand thut an ſeinen eigenen . Denn was iſt

größer und herrlicher , Denn rechte Zucht und Ung

terweiſung!" . .

„ Sinen fleißigen , frommen Sdjulmeiſter oder

Magiſter , oder wer es iſt , der Sinaben zeucht und

lehet , den kann man nimmer genug lohnen , und mit

keinem Gelde bezahlen , wie auch der Heide Yrifto.

teles ragt. Noch iſto ber uns ro [chåndlich vers

acht , als ſen es gar nichts, und wollen dennoch Chris

ften feyn . "

Derohalben bitte ich euch alle meine liebe Sere

ren und Freunde , um Gotteswillen , und um der

' armen Jugend willen , wollet dieſe Sache nicht ſo ges
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ringe achten , wie viele thun. ' Denn es iſt eine .

ernſtliche und große Sache , da Chriſto und aller

Welt vjel an liegt, daß wir dem jungen Volke helfen

und rathene Damit iſt dann auch uns allen gebola

fen und gerathen , Liehe Herren, muß man jährlich ſo

viel wenden an Büchſen , Wege, Stege , Dämme und

dergleichen unzählige Stücke mehr , damit eine Stade

zeitlichen Frieden und Gemach habe; iwarum ſollte

man nicht vielmehr doch auch so viel wenden an die

dürftige arme Jugend ?

Mar Mie Luther 't réuę Dienfte ſeiner Unter ,

gebenen zu belohnen ſuchte , erhellet aus einem

Briefe an ſeine Frau vom Jahre 1532 .

„ Weil Johannes Weg zeucht, fo wille die Noth

und Ehre fodern , daß ich ihn laffe ehrlich von mit

tommen . Denn du weiſſeſt, daß er treulich und fleiſ

hig gedienet hat , und wahrlich dem Evangelio nad)

fich demüthig gehalten , und alles gethan und gelitten .

Darum denke du , pię oftmals wir haben böſen Bus

ben und undankbaren Schülern gegeben , da es alles

verloren geweßt iſt. So greif did nun hier an ,

und laß an einem foldeen frommen Sefellen auch
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nicht mangeln , ba du meiſfeſt , daß es roohl angeleget

und. Gott gefällig iſt. Ich weiß wohl, daß wenig

da ift : aber ich gåbe ihm gerne zehn Gulden, wenn

ich ſie hätte. Über unter fünf Galben fout du ihm

ftuar die gemeine Kaſſe mir zu Ehren ſolchen meis

stem Diener wohl etwas ſchenken angeſehen , daß ich

meine Diener 'muß halten auf meine Koſt zu ihrer

Kirché Dienſt und Nub, Uber , wie ſie wollen . Laß

du ja nicht fehlen , weil ein Becher da iſt. Denke,

wo du es Priegeft. Gott wird wohl anders geben .

Das weiß ich. Siemit Gott befohlen . Umen .

Das Luther ſeinen Freunden der wärmſte und

theilnehmendſte Freund war , zeigte ſich bey meha

rern Gelegenheiten . Dies erfuhr beſonders Mer

lanchthon . Im Jahre 1540 hatte der König

Ferdinand ein Religionsgeſpräch zu Sagenau in

Niederelfaß veranſtaltet , wozu Melanchthon von

Seiten der Evangeliſchen war beſtimmt worden . Dies

fer befand ſich damals in den ſchwächlichſten Gefunde

heitsumſtänden . Von Natur ſchon etwas furchtſam ,

und durch ängſtliche Träume beunruhiget, konnte er

fich deß Gedankens, er werde in Hagenau ſterben ,
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po twenig erwehren , daß er ber feiner Ubreife dahin

'von allen Freunden und Bekannten , gleich einem

Sterbenden , Ubſchied nahm , und mit der gewiſſeſten

Erwartung des Todes feinen Weg antrat. - Kaun

erreichte er Weimať, als ihn eine " gänzliche Krafta

loſigkeit auf das Krankenlager niederwarf. Der Chure

fürſt , welcher fich damals gegenwärtig befand , war

äußerſt beforgt um feine Erhaltung , ließ die geſchicks

teſten Verzte herbeirufen , und wendete alle nur mögo

liche Mittel an , aber alles ohne Erfolg. Melancho .

thon fchien ſeiner Wuflöſung immer näher zu kome

men . - Endlich wird Luther durch einen Eilboten

von dem traurigen Zuſtande feines Freundes benacha

richtigt, und eiligſt nach Weimar gefordert. Er ere

ſcheint unverzüglich , und außer: fich vor Schrecken ,

da er beim Eintritt in das Gemach feinen Freuno

ohne Berſtand, Geſicht , Gehör und Sprache , leichen ?

blaß und einem Todten ähnlich antrifft, bricht er in

die Worte aus : „ Behüte Gott , wie hat mir der

Teufel diefes Drganon ( Werkzeug ) geſchåndet ! " Dars

auf trat er and Fenſter , betete herzlich zu Gott ,

ergriff endlich ſeinen Freund bey der Sand , und dons

nerte ihm die Worte ins Ohr : „ Seyd getroft , Phim

lippe , ihr werdet nicht ſterben ; darum gebt dem

Trauergeiſte nicht Raum , und werdet nicht euer eis
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gener Mdóberj. benn unſer-Herrgott mußte mir (im

Gebete ) herhalten . Ich warf ihm den Sack vor die

gen des Orbets , die ich aus der heiligen Schrift fut

erzählen wußte , daß er mich mußte erhören , wo ich

anders ſeinen Berheißungen trauen ſollte," Melanch :

thon erwachte wie aus dem Todesſchlummer , fieng

wieder an. Uthern zu holen , in feine Udern drang

neues leben , und er genas wirklich zur Freude det

proteſtantiſchen Welt , und zu luthers Entzücken ,

dem er faſt einzig und allein feine Rettung verdankte,

wie er ſelbſt ſagt: „ Ich ware geſtorben , wenn ich nicht

- durch Luthers Unkunft mitten aus dem Tode wäre

geriſſen worden .es

1, Ulle dieſe ſchönen und edlen Züge in Luther 6

Charakter vurden durch die ungeheucheltſte Gottes :

furcht erhöhet. Er war fromm , aber ſeine From

migkeit war nicht, wie eß bey gemeinen Seelen ſo

oft der Fall iſt, die Wirkung kleinlicher Furchtſama

keit oder thbrichten Uberglaubens, beybes Schwachheis ".

ten , die ſeinem großen , und für das Zeitalter , in

welchem er lebte , vorårtheilsfreien Geiſte völlig fremd

waren . Kindliches Vertrauen zu der Watergúte ſeines
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Schöpferd , Gefühle der Dankbarkeit und Liebe gegen

den unendlichen Wohlthåter der Menſchen , erhoben

ihn über alle irdiſche Verhältniffe , und lieffen ihn

feine höchſte Gludſeligteit in der innigen Verbindung

mit Gott fuchen . Daher feine hohe Meinung von

dem Nußen und der Kraft des Gebets , mit welchem

er jederzeit fein Tagemert anfieng , und zu dem er

bei allen Widertårtigkeiten feines Lebens , in allen

trúben Stunden , die feine geivóhnliche Seiterkeit uns,

terbrachen , ſeine einzige Zuflucht nahat. Daber feine

heldenmüthige Glaubensſtärke , die ihn jeder menſchlis

then Gewalt und Verfolgung , jedem Sturm , der

ihm und dem Reformationswerke den Untergång drohe ,

te , Iroß bieten , und nicht nur einec frohen Ewigo

keit, als der gewiſſen Belohnung ſeiner Jugenden ,

fondern auch dem ſegensvollen Fortgange der von ihm

unternommenen Kirchenverbeſſerung nach ſeinem Lebe

thit beruhigender Ueberzeugung entgegen fehen ließ.

i

Ein Freund Cuthers, Þeit Dietrid , er .

zählt , er habe ihn einmal vor ſeinem Betzimmer bes

borcit , und er müſſe geſtehen , daß er nie einen

brúnfigern Beter gehört habe. Gleich eineni frome

men Sohnt, der feinei guteri Pater ant. Peine Vera

ſprechungen erinnert, babe fîdy bier Lüther thit biblia
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fchen Wusſprüchen auf die göttlichen Verheißungen ges

ftúßt, und fich dem Schuße Gottes mit zuverſichtlin

chem Vertrauen überlaſſen . ; . ri

· Einen ſtarken Beweis feines frommen Sinnes

gab Luther ſchon im Jahre 1516 . " Die Peft iſt

da , “ ſchrieb er aus Wittenberg an den Auguſtinet

Prior, Johannes Lange zu Erfurt, und

fångt fich hart und plößlich ait, abfonderlich an der

lieben Sugend. She rathet mit und M . Bartheln ,

daß ich mit euch four fliehen . Id hoffe , die Welt

wird nicht einfallen , werin gleichy Bruder Martin

ſtirbt. Nimmt die Peft überhand , fo will ich die ;

Brüder in alle Welt zerſtreuen . Ich bin bieber ges

rekt. Wegen meinem Gehorſam darf ich nicht flies

hen , bis eß mir der Gehorſam , der mich bieber bes

rufen , wiederum befiehlt. Nicht , daß ich mich vor

dem Tode nicht fürchte , denn ich bin nicht der Apos ,

ſtel Paulus , ſondern nur ein Leſer deſſelben ; aber

ich hoffe , der Here wird mich von meiner Furcht

befreyen,

Er pflegte die gewöhnlichſten Dinge um fick here

mit dem Blide des Gottesverehrers zu betrachten .

Eines Ubends fab er einen Bogel auf einer Baume
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Tigen . Dieß Vögelchen ;" fagte er ba , what fein

Nachtmal gehalten , und will fein ſicher ſchlafen , bes

tümmert fich gar nicht , noch forget es für den mors

genden Tag oder Herberge , wie David fagt : Wer

unter dem Schirm des Ullerhöchſten wohnt." Es

figt auf feinem Zweiglein zufrieden und läßt Gott

Forgen :" , Einſt ſpielte fein kleiner Sohn Martin

mit einem Hündchen . Seht da ," rief Luther ,

riber predigt Gottes Wort: - „ Herrſchet über die

Thiere auf Erden " mit der That. und Werk ;

der Sund leidet alles von dem Kindiein ." - Ein

andermal latte dieſer Sinabe über Tiſch von dem

füßen Leben des Himmels , mba wichſen die Seme

meln auf den Bäumen ." Mit lächelnder Miene ſagte

der Water : „ Das Leben der Kinderlein iſt am allers

Peligſten und beſten , denn ſie haben keine zeitliche

Sorge, feher die gráulichen Schwärmer · und Rota

tengeifter in der Kirche nicht, haben nur reine Ges

Panten und fröhliche Spekulation ." ..

Luthets lebhafte Einbildungstraft war

nicht ſelten die Urſache , daß er ſonderbare Erſcheinune

gen zu haben glaubte , zumal wenn bey tránklichem

Buſtande feines Körpers die Thátigkeit der übrigen
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Seelenträfte etwas unterdrückt war. Durch ſeine

Phantaſie Faber , der Vorſtellung feiner Zeit gemas ,

Den Teufet , und ergrimmte heftig , wenn dieſer Fürft

der Finſterniß ihn', wie er meinte , in ſeinen wohle

thatigen Arbeiten zu foren fuchte ; daher er denfelben

nicht nur mit Schimpf, und Schmåhworten übera

háufte , ſondern ſogar durch einen Wurf mit dem Dina

tenfaſſe von fich trieb ; wovon noch manche Orte die

Spuren aufweiſen . Alle Hinderniſſe , die er auf feie

ner großen Laufbahn antraf, ſchrieb er dem Teufel

zu. Der Teufel mußte es ſeyn , der ihn zu unters

Ďrůden , und fein Werk zu vernichten bedacht war ;

der Teufei , welcher den Papſt und ſein Heer mit

Rånken gegen ihn bewaffnete , und welchein er , trog

alle dem , mit der Stärke des Glaubens entgegen

giengo sim

;

. Von ſeinem Wiß und Humor mögen folgende

Proben zeugen .

Es machte den Anhängern des Kardinals Cajetan

Langeweile , daß £ut her einige Tage auf das vers

ſprochene taiſerliche Geleit zu feiner Reiſe nach Lugo ,

burg warten mußte. Sie ſuchten ihn daher im Kono

11
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vent auf, und fragter ihn , warum er denn nicht

ohne Geleit vor dem Kardinal erſcheinen wolle, der

ihn mit der größten Gute behandeln werde ;" $ ſep

doch nur um feche Buchſtaben zu thun : R . E . V . O .

C . A . (Revoca, widerrufe.) futher erwiederte den

fchlauen Römern , er wäre mit ihnen ganz einverftans ,

ben , wenn nicht noch rech & Buchſtaben dabei wåten :

0 . C . C . I. D . E . (Occide, ermorde ihn. )

218 einſt Dr. Ed fagte, man foute aus Luthers

Namen das r herausnehmen , ſo hieße er , was er fer,

Lutheus ( der Kothige) , entgegnete Luther : „ Das

mag man thun , aber man ſebe das meinem Namen

entriffene r an D . Ek's Namen , ſo heißt auch er ,

mas er iſt - Dreck."

Eines Tages route Luther einen Neuling (Mes

lanchthon ) predigen hören . Der verzagte junge Mann

blieb gleich im Anfange ſteden , und wiederholte mehr.

mals die Worte feines Textes : „ Ich bin ein guter

Şirt !" ohne weiter etwas vorbringen zu können .

Luther hieß ihn die Kanzel verlaffen , und ſagte lås

chelnd zu ihm : „ Ein gutes Schaf möget ihr wohl

fern , aber kein guter Sitt.“

Während Luther und die Sürften zu Schmaltals
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den beyſammen waren , predigte Urbanus Rhegius ,

da felbſt. Euthern dünfte die Predigt zu lange. .

Mit Unſpielung auf den Namen des Predigers , fagte .

er : „ Hoc neque urbanum est , neque regium .“ .

( Das iſt weber fein, noch königlich).

Holſtein äußerte einſt , man könne es durch die

Chiromantie (Wahrſagung aus der Hand) einem aus

den Händen ſehen , ob er freygebig fer oder nicht.

Hierauf verfekte Luther ſpottend : „ Frenlich muß man

e$ an den Händen fehen ; denn es giebt “ ja keiner mit

den Füßen ." " . . . . . ,

D . Fuftu8 Jonas gab einſt einem Armen

und ſagte : „ Wer weiß , wo Gott es wieder giebt !"

Luther antwortete : „ Gleich als wenn er es nicht

zuvor gegeben hätte."

Zu feiner Hausfrau fagte er , als ſie ſchwanger

war , und gleichwohl noch das vorige Kind ſäugte :

..Es iſt ſchwer zwey Gäſte zu ernähren , den einen

im Şauſe , und den andern vor der Thür."

Wenn ihm Jemand in die Rede,fiel , ſagte er : '

,,Zwer können wohl miteinander fingen , aber nicht

reden ." I

1 *
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Die Männer , welche das Regiment den Weibern

überlaffent , nannte er Verba anomala ( unregelmås

Bige Zeitwörter).

Von den Mönchen ( ihm hießen ſie das Şum .

melvolt ) fagte er . „ Ihre Pantoffel ſind von dem

Solze jenes Feigenbaumes gemacht, zu dem Chriſtus

ſprach : Nun wachſe hinfort auf dir teine Frucht."

Ein gewiſſer Fürſt wünſchte , daß ihn ſeine Geo

mahlin auf die Jagd begleiten möchte. Sie verbat

fich dieſes Bergnügen . Was ſagt Ihr dazu , Here

Dottor & fragte der Fürſt Luthern. Dieſer ant.

wortete : » Der Ofen und die Frau follen zu Hauſe

bleiben ." .

Einft fchidte futher feinem Freunde und Kollegen

Jonas ein ſchönes Trinkglas, mit folgendem lateinis

Ichen und deutſchen Verre, zum Geſchenk , welches

noch auf bec Rathsbibliothet zu Nürnberg zu ſehen iſt :

:

„ Dat vitrum vitro Jonae vitrum ipse

Lutherus ,

Ut vitro fragili similem se noscat

uterque." . .."

is.

,
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. „ Dem alten Doktor Fonas

We Bringt Doftor Luther ein fchön Glas, " ;)

2. Das lebrt Tie alle beide fein , ' s morgen

Daß fie zerbrechliche Gläſer feyn ." ;

Ein ähnlicher Gedante befand fich auf dem Trint.

glaſe , welches Spalatin von Luthern erhalten hatte :

,Isthoc ex vitro vitreus bibit ipse Lu

! ! : * * . ! therus, - 3: 3

i . ** Hospes supremum tum ; Spalatine ,

. . . iii . . . . tuus. So

+". Uus dem Glas trant das Glas Lutherus dieſe

sportasi , Stunde', 1938 *

- 218 ben feinem Spalatin et das "lektemal fich

i t funde. ..

„ Paradieſes genug, wenn nur die Sünde nicht

wäre ! " fagte einſt Luther, als er einen fürftlis

chen Luſtgarten fah .* Wörte, die am Eingänge man :

che's Betuftigungsortes fteben follten . M

3 . Uaf Oder Hochzeit sieder Tochter sa ties ? $ a n $

Luft *) war auch Luther . Nach dem Abendeffen ,

*) Suoruder und Bürgermeifter zu Wittenberg. Er dructe von Luz

thers Bibelüberſebung wohl 100,000 Gremplare ; daher er nur der

OH Buddrüder Hief. Er ivat Luthers Freund unb mint fehr guter

und angeſehener wann.
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als die Brautleute fich entfernen wollten , ſagte 'er

zum Bräutigam , per ſoll's beym gemeinen Lauf und

Gebrauch laſſen bleiben , und Herr im Hauſe ſeyn ;"

und zum Beichen zog er ihm einen Schuh aus, und

legte denſelben auf das Himmelbette, daß er die Herrs

Tchaft und das Regiment behielte. ; ? ; ?

ein . Bei einem andern Hochzeitmale , zu Koburg ,

beſchenkte Luther das neue Ehepaar mit einem zin .

nernen Salzgefäße, das die Geſtalt eines Rindes hatte.

Dieſes füüte er mit Salz , und legte ein neues Gold.

ſtúd darauf, mit der i ſchriftlichen Erinnerung, daß

in der Ehe drey beſondere Stuđe anzutreffen feyen :

Urbeit und Mühe ; Beebruß und Widerwärtigkeit ;

endlich - Freude und Goftes Segen . " ,

23

... Ein Kaufmann aus Hamburg brachte feinen Sohn

zu Luthern in Roſt"und Erziehung. Er wurde nebſt

dieſem Sohne und mehreren guten Freunden Luthers

zum Nachtmal geladen . Während ſich nun der Bas

ter mit fixhern über die Erziehung feines Sohnes an

çiner andern Seite des Zimmers befprach , wurde eine .

gebratene Gans aufgetragen . - Dem Sohn währte es

zu lange , und der Unblic des Gerüchtes machte ihn

ro lüftern , daß er sich zum Tiſche binſchlich , und

. . .



der Gang die Haut abzog. & & bemerkten dieß eini.

ge der übrigen Gäſte und - ſchmiegen . Auch kus

ber hatte es wahrgenommen , , und lächelnd fragte

er jebt, den Kaufmann : „ Was würdet ihr euren

Sohn haben lernen laſſen , wenn er nicht Luft und

Geſchick zum Studieren gehabt hätte ?" . Die Kaufs

mannſchaft war die Untwort. ,,Nein , " entgegnete

Luther, „ das Gerberhandwerk håtte er lernen müffen ,

denn er hat jeßt wahrlich das Gänſeleder ganz wohl

bearbeitet." Darüber entſtand ein fautes Gelächter ;

Luther aber bat den beſchämten Water , ihm dieſe of

fenherzige Erinnerung nicht übel zu nehmen . "

! . Um 24ten Januar 1546 ſchrieb Luther pon Salle

an ſeine Gattin in feiner Heitern Laune, ſo daß ges

wiß niemand das nahe Ende feines Lebens håtte beri

muthen follen : „ Liebe Käthe, wir ſind heute in Halle

angekommen , aber nach Eisleben nicht gefahren ,

denn es begegnete uns eine große Wiedertäuferinn mit

Waſſerwogen und großen Eisſchollen , die das Land

bedec& te , und dráuete uns mit der Wiedertaufe. So

konnten wir auch nicht wieder zurüdtommen wegen

der Mulda, mußten alſo in Salle zwiſchen dem

Waſſer ſtille liegen , nicht daß uns darnach dúrſtete

ju trinken , ſondern nahmen gut Torgiſch Bier und
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guten Rheiniſchen Wein dafür, damit tabten und tröſteten

wir uns dieweil , ob die Sale wollte wieder auszůt.

nen . Ich hätte nicht gemeynt , daß die Sale eine

folche Sobt machen könnte , daß ſie über Steinwege

und alles ro rumpeln foute. * ) . . -

H ...Uuf Befehl der Herzoge zu Sachſen hatte kus

ther 1524 zu Fena geprediget, und Carlſtadt,

welcher dabey zugegen geweſen ,, fich getroffen gefühlt ,

weil Luther ziemlich ſtark von Geiſtern des Mordes

und Hufruhrs geſprochen ,hatte. Er bat fich nun Gehör

bey Luthern , im ſchwarzen Bären zu Jena , aus, und

Luther bewilligte es ihm . Earlſtadt kam . Nach wechs

ſelſeitigen Vorwürfen gab dann Luther ſeinem Gegner

die Erlaubniß , öffentlich , wenn es dieſem beliebe ,

wider ihn zu fahreiben . „ Ia , “ . regte er hinzu ,

wthur's , ich will euch einen Gulden dazu ſchenken ."

Wirklich zog Luther einen Gulden aus der Taſche ,

und überreichte denfelben Carlſtadten mit den Worten :

,,Mehmet hin , und greiftmich nur recht tapfer an ,

friſch auf mich !" Carlſtadt nahm den Gulben , zeig:

te ihn allen Gegenwårtigen , und ſagte: ,,Lieben Brús

der , das ift Arrabo , ein Beichen , daß ich macht

* ) Diefer Brief hatte die Uuffdrift : Weiner freundlichen lieben räthe

i : Lutherin su Wittenberg gu Dander sc .
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Babe, wider futhern zu ſchreiben. Des fepb ihr mir

Zeugen ." Earlſtadt ſteckte nun den Gulden in die

Laſche, gab Luthern die Hand darauf , und Luther

brachte ihm ein Glas darauf zu , daß er ungehindert

wider ihn ſchreiben dürfe, „ Schonet nur mein nicht,"

" ſagte Luther, nje tapferer ihr mich angreifet, je lieber

rout es mir feyn . co . in

Im Jahre 1545 hatte die allgemein verbreitete

Kunde von Luthers frånflichem Zuſtande , während er

zu feiner Erholung eine Reiſe vornahm , und feine

Freunde in Leipzig , Merſeburg und Zeię beſuchte ,

in Italien das voreilige Gerücht feines Lodes veranlaßt.

Und nun erzählte eine dafelbft erſchienene Schrift

fein vermeintes Ende auf folgende Art. Luther habe,

ehe er verſchied , nachdem er das Abendmal empfangen ,

gebeten , daß mar feine Leiche' auf einen Uttar ſegen ,

und göttlich verehren möchte. Dieſe Bitte babe man ,

wie billig , nicht erfüllt ; aber . kaum habe man

ibn begraben , To Rey bey ſeinem Grabe ein fo fürcha

terlicher Lärm und Getümmel entſtanden , als wenni ,

Teufel und Hölle zuſammenſtürzten , ſo daß alle uns

weſende vor Furcht außer fich gefekt waren . Bald

darauf habe man die Softie , die Luther ro unwürdig

genoſſen , mit vieler Klarheit in der Buft geſehen ,
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und nicht ermangelt , fie ſogleich mit vieler Ehrfurcht

zu den Heiligthümern zu legen . Der Lärmen habe

nun in etwas nachgelaſſen , wäre aber in der Nacht

weit heftiger und ſchredlicher entſtanden . Man habe

darauf das Grab geöffnet , und — nichts von der

Leiche gefunden ; aber dagegen rey ein ſolcher Schmes

felgeſtanê herausgedrungen , daß viele davon krant

geworden waren . Dadurch habe Gott die lebende

Menſchheit auffordern wollen , die Lehre des gottlofen

Luthers zu verlaſſen , und wieder in den Schoos 'der

allein ſeligmachenden , katholiſchen Kirche zurückzukeh .

ren . – Was that Luther ? Er überfekte das

unverſchämte Pasquill ins Deutſche , und ließ es öfo

fentlich durch den Druck bekannt machen , mit dem

und bezeuge , daß ich ſolch zornig Gedicht von meis

nem Tode empfangen , und faſt gern und fröhlich geo

leſen habe , ausgenommen die Gottesläſterungen , da

ben werden. Sonſt thut mirs ſanft auf der rechten

Knieſcheibe und an der linken Ferſe, daß mir der Teus

fel und ſeine Schuppen , Papſt und Papiſten ſo herzs

lich feind find. , Gott bekebre fie !" . . . ;
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Der Magiſtrat einer kleinen Stadt hatte von

Luthern einen Prediger verlangt , und dabei folche Eis

genſchaften und Vollkommenheiten deſſelben angegeben ,

die ſich höchſt felten in einem Manne zuſammen finden .

Luther Lięß einen Geiſtlichen malen , und ſchickte

das Bild an jeneri Magiſtrat mit der ſchriftlichen Ers

klärung : weil er keinen Prediger verſchaffen könne,

wie man ihn verlange , fo Pende er hiermit einen

Gemalten .".. . . ; :.

* * Ein gewißer Hirsfelder, den Luther nicht

kannte , bat dieren in einem Schreiben um eine Zeile

von ſeiner Hand, damit er etwas von ihm beſigen

möchte. Luther antwortete hierauf:*) .

,Manum meam petiisti, ecce manum habes.

vidio . Martinus Lutherus.

( Du wünſchefſt etwas von meiner Hand;' hier

Ganz fehlerfren war Luther ro wenig , als

irgend ein Menſch. Man hat ihm beſonders ſeine

* ) Dies iſt ohne Zweifel Luthers fürjeſter Brief. Das Original

deſſelfen wird in der königl. Bibliothek tu Berlin aufbewahrt.
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Deftigteit oft genug 2 und zuweilen recht hås

miſch vorgeworfen. Sie lag in ſeiner feurigen , ras

fchen Gemüthsart , und wenn ſie ihn auch manchmal

fu weit geführt haben mag, ſo iſt dies bey ſeinen

vielen Kämpfen und andern leiden tein Wunder. Uud

geſtand er Felbſt dieſen Fehler" ganz offen ein , und

führte manche Urſache deſſelben , manche Gründe zu

Feiner Entſchuldigung an. Ich pflege ,"" " ſagte er ,

auch wohl hart zu feyn mit Schelten und Strafen ,

beybes in Schriften , auf der Kanzel und Katheder.

Doch iſt mein Herz, das weiß Gott , nicht bitter ,

neidiſch , noch radygierig gegen meine Widerſacher."

2018 der junge Marggraf Joach im II. von

Brandenburg im Jahre 1532 Luthern 34. Wittens

berg befuchte , und ihn bei dieſer Gelegenheit fragte,

warum er in einem ſo heftigen Tone gegen die Fürſten

fdfreibé ," antwortete &uthet : Wenn Gott das

Erdreich fruchtbar machen will , fo muß er zuvor eis

nen guten Donner vorausgehen , und darauf gemach

- lich regnen laſſen ; nur fo befruchtet ſich das Erdreich

durch und durch." - Bey Ubfaſſung der augsburgis

fchen Konfefſion fällte er von ſich und ſeinem Freuns

de Melanchthon das Urtheil : ,, Ich bin der grobe

Walbrichter , der Bahn machen muß, aber Magiſter
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Philipp fährt fein fäuberlich , pflanzet und begeußt.

mit Luft , nachdem Gott ihm gegeben hat ſeine Gaben

reichlich ." - 118 man ihm diefe , von Melanchthon

aufgeſekte , Konfefſion noch einmal zum Durchſehen

gab , und ihn dann , fragte , ob er noch etwas zu era

innern habe , war ſeine Antwort: Ich bin hiemit

gang. verſtanden ; nur kann ich nicht ſo ſanft und

leife treten , als Herr Philippus." - Ein andermal

fagte er : „ Ich bin dazu geboren , daß ich mit den ;

Rotten und Teufeln muß kriegen und zu Felde liegen ,

darum viel meiner Bücher ftürmiſch und kriegeriſch

ſind. Ich muß die Klöße und Steine ausrotten ,

Dornen und Stecken weghauen , und die Pfügen aus,

füllen . " - » Wie Tchwer es fey," entgegnete er den

Monarchen , die ihn wegen ſeiner ſcharfen Uusdrücke

freundlich erinnerten , die Feder zu mäßigen , könnt

Ihr bey Euch ſelbſt abnehmen . Ihr werdet ebenfalls

aus dem Schwert keine Pflaumfeder , und aus dem

Krieg keinen Frieden machen können ." Und zu ſeinen

mächtigen Widerfachern ſprach Luther : „ Nicht

wahr , Shr wollt Deutſchland mit Blut überſchwema

men , ich aber ſoll euch mit Baumwolle angreifen ,

und ſagen : 0 gnädige Junker , ihr feyd gar _ fromm

und ſchön ; euch fou alles erlaubt ſeyn , mir Nichts ?

Ihr fegd wabrlich keine Narren , und habt eure



Sachen geſchide genug gehandelt , wenn ihr dieſes

erhaltet." - Und an Spalat in fchrieb er :

,Sebet zu , daß nicht die , fo fich an meiner Schärfe

ſtoßen , folche Leute ſeyn , welche das Wort Gottes ges

ring halten , und weiß nicht was für menſchliche Ges

danken hegen . Denn wer die Sachen nach Würben

aſtimirt , bey dem wäre es kein Wunder , er forene

und zerreiße ſich für Leid, siis see

. Tuch gaben ihm wahrlich ſeine Gegner Urfache "

genug zur Heftigkeit. Selbſt Männer, die Luthers

Feuergeiſt nicht haben , würden bey folchen hämiſcher

Beſchuldigungen und fchåndlichen Verlåumbungett., bep

einer ſo hartnäckigen Bosheit und Ruchloſigkeit , wie

Luther erfahren mußte, in einen gerechten Eifer ges

rathen reyn . Wer die Wahrheit verkündigen und

vertheidigen will , muß kräftig auftreten , ſcharf und

ſtart ſprechen , ſonſt wird er wenig ausrichten , wenn

er 18 allen Thoren recht machen will. ,,Die Narren

muß man mit Kolben lauſen , " iſt ein altes , wahres

Sprüchwort der Deutſchen . Da der Antichriſt , fagt :

Sillotfon in einer feiner Predigten , ganz ruhig

und ſicher im Beſibe ſeines Reichs war, ſtand Luther

auf, ein fühner und harter Mann ; ein ſolcher Seil

war aber am bequemſten , einen ſolchen harten und

.
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knorridyten Klog" zu zerſpalten ; .und eben dies ragte

ſchon der fanfte Melanchthon zu ſeine Freundes

Bertheidigung.

Auch unter den neuern Gelehrten hat Luther

in dieſer Hinſicht ſeine Vertheidiger gefunden . Ernſt

Karl Wieland macht in ſeiner Charakteriſtik

diefes Reformators , welche im erſten Theil des Pans

theon der Deutſchen zu leſen iſt , nachſtehende

Bemerkung. Wir werden zugeben müſſen , daß ſeine

ſcharfe Schreibart nicht allein zu entſchuldigen , fon .

dern ſogar gewiſſermaſſen nothwendig war , um jeden

Schein , der Furchtſamkeit von ihm zu entfernen . Hätte

er in einem Fanften Tone reden und ſchreiben wollen ,

ro würden ſeine Feinde ihn gewiß ſogleich der Maths

loſigkeit oder doch der mangelnden Ueberzeugung von

der Gerechtigkeit ſeiner Sache beſchuldigt , und vielleicht

ſeine Unhänger ſelbſt ihr Zutrauen zu ihm ſehr heraba

geſtimmt haben , weil man in jenen , überhaupt noch

etwas rohen Zeiten Feinheit mit Schwachheit zu vera

wechſeln , und folglich auch feine und gewählte Uusi

drůde entweder gar keiner Wufmerkſamkeit zu würdigen ,

oder ſie für"untrügliche Merkmale der Schüchternheit

anzunehmen gewohntwar. Weniger Heftigkeit im Uuss .

drude und in der Bertheidigung der Wahrheit , wäre

"
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alſo vielleicht Luther & Lehre manchem ſeiner "nachs

denkenden und gemäßigten Gegner angenehm zu mae

chen fähig , aber gewiß auf der andern Seite der Bes

hauptung ſeines Unſehens unter dem größern Haufen ,

auf deffen Beifall im Grunde doch alles anfam ,

höchſt gefährlich geweſen ."

2

1 .

L

Auf eine ähnliche Art urtheilt Schródh in der

Lebensbeſchreibung Wuther $ , indem er fich

über dieſen Gegenſtand alſo erklärt : „ Es war £us

ibern durchaus natürlich , jede Sache bey ihrem

Namen , und mit ſehr bedeutungsvollen Ausdrücken ,

zu nennen ; aber'er hielt folches auch für feine Pflicht,

da er bie alte Schüchternheit aufhob , welche bisher

alle dreiſte Urtheil von geiſtlichen Perſonen zurüdges

halten hatte. Die Unbilligkeit, oder vielmehr die uns

menſchliche Härte der Feinde des Evangeliums gegen

ihn und ſeine Unbånger , entzündete feitien gerechten

Unwillen noch mehr. Es iſt überhaupt wahr , daß

die Kirche feiner Zeit etwas gewaltſamer , ſtark an .

greifender Mittel benöthigt geweſen ſey , um aus ihrer

Betäubung und Schlaffucht gezogen zu werden . Wenn

eß nur bey den beiffenden Spottereren eines Erass

m u 6 und von sutten geblieben wäre , ſo wurs

den die feinen Köpfe vielleicht auf eine kurze Zeit
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über die Theologen fich luftig gemacht haben , halb

aber wieder genöthigt worden fern , fich unter ihr

Foch zu ſchmiegen . - Klagen und Satyren würden

weder damals noch in ſpátern Zeiten eine Reformas

tion hervorgebracht haben . Es mußte geradezu auf

das Vatikan Sturm gelaufen , der Geiſtlichkeit mußten

all ihre Vergehungen , zur Beſchamung , vor den Uu:

gen der übrigen Chriſten vorgeworfen , ihre angemaßte -

Gewalt mußte durch die geſchwindeſten Mittel zers

fört , und wider ihren Willen die Verbeſſerung der

Kirche ſogleich angefangen werden . Es fälle in die

Augen , daß luther dieſes alles wirklich gethan hat.

Sein Ungeſtüm wurde nüglich , wenn er gleich an ſich ;

nicht lobenswürdig war. - Man reke hinzu , daß

- die Mäßigung und Sanftmuth , die Achtung für ſeine

Gegner und für das Publikum felbſt in den Streis

tigkeiten der Gelehrten zu ſeiner Zeit fo wenig noch

eingeführt, waren , daß vielmehr die Fürſten ſelbſt in

ihren Manifeſten gegeneinander ſich Schirapfworte bes

dienten , die wir jekt keiner Privatperſon derzeihen

würden . Man kann endlich überhaupt fagen : wenn

Luther in ſeinen Streitſchriften den Wohlſtand und

die Beſcheidenheit öfters auf die Seite gelebt hat ,

ſo haben ſeine Feinde, die Kirche , welche er beſtritt ,

alle Rechte der Menſchlichkeit verlebt. Er miſúte in

19
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.

ſeine Wiberlegungen bittere und ſchmähende Zusbrude,

fie aber antworteten ihm und feinen Freunden mit

Bann , Gefängniß, Scheiterhaufen und Blutgerüſten .

Mit allem Recht begegnete er ihnen nicht bloß als

reinen Feinden , ſondern al$ Feinden des menſchlis

chen Geſchlechts. Seine Worte felbft konnten nichts

deſto weniger gelinder feyn . " - Sein Styl und Uuss

druf,“ ſagt Borowsky in den Vorleſungen

über den Geiſt und Styl Lutbers," iſt allera

dings anders , als unſer Modeſtyl ! Nun aber was

weiter ? Die Ritterdeger des rechszehnten Jahrhuns

derts waren auch anders , als die Galanteriedegen uns

Perer jebigen jungen Herren . Jedes Jahrhundert hat

ſeine eigene Weiſe." ;

Und foh. Salob Mofer ſchreibt : ,,M 08 ,

heim und Jeruſalem würden mit all' ihrem

Tieffinn im feidenen Gewande ihre& Vortrags dor.

zwerhundert Jahren an keinem deutſchen Sofe vero

ſtanden worden ſeyn . Wenn aber mit Schfen , Schweiz

nen , Flegeln und Eſeln von der Kangel herabgepols

tert wurde, dann verſtanden eß die Herren , ihre Suns

ker und ihre Räthe. .
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futher 8 Şaß gegen den Pabft , worin er

ſich bis an das Ende gleich blieb, könnte für einen

fchwarzen Fleden in ſeinem Charakter gelten , wenn es

ein perſönlicher Haß geweſen wäre. Aber man

tann wohl mit Recht behaupten , daß Luther nicht .

ſowohl den P aoft , einen Leo den Zehnten , uder:

Paul den Dritten, als vielmehr das P abftthum

feiner Zeit , das iſt , die ſchlimmen Maastegeln , welo :

che zur Erhaltung der angemaßten geiſtlichen Gevalt :

und der verfälſchten Lehre in der römiſchen Kirche ano

gewendet wurden , unauslöſdſlich ftark gebaßt Babes;

Dieſe verberblichen Anſtalten und Grundfäße glaubte

er nie abſcheulich genug vorſtellen zu tönnen ; und:

in der Ueberzeugung , Tie Feyen das allergrößte Unglück

für die chriſtliche Welt , ſchrieb er noch in ſeinen less

ten Jahren , das heftige Buch : Das Pabſte;

thum şu Rom Hom Teufet geſtiftet.

Nichts anders als diefen Sinn wollte er ohne Zweifel

auch durd den Wunſch an ſeine Freunde ausdrücken ,

daß fie Gott mit Saß gegen den Pabſt erfüllen mos

ge." Doch es mag fern , daß ihn zuweilen eine kleia

ne Rachbegierde gegen den Pabſt ſelbſt , und die Luſt ,

demſelben Berbruß zu machen , angewandelt hat. -

Von menſchlichen Fehlern und Schwachheiten haben .

ihn ſelbſt feine eiftigſten Berehrer nie freigeſprochen .

12 * :
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" . Nichts aber kann unverdächtiger feyn , als das

Lob , welches Luthern ein ſehr gefchapter , katholiſcher

Geſchichtſchreiber * ), eriheilt. „ Man nimmat , " "Tchreibt

er , man Luthern einen unlåugbaren , großen Fondº

von Redlichkeit , Uneigennüßigkeit , und einer mit Fes

ſtem Müthe verbundenen Vaterlandes' und Religions !

liebe wahr. Daß er gerührt ward von den Mißbrau :

chen , die ſich zu ſeiner Zeit in die Religion eingeſchlis

chen hatten ; daß er eben dieſe "Religion von den zu

vielen Außenwerkent; mit denen ſie beſonders durch die

Mönche war überladen worden , auf das Innere , auf

Empfindung und Berſtand zurückzuführen ſuchte; daß

er die Quellen der chriſtlichen Religion gemein zu mas

chen , und jedem , der Wille und Anlage hatte , felbft

in die Hände zu geben ſich beſtrebte , hatte er mit

allen rechtſchaffenen Leuten gemein . Daß er Sand

anlegte , wo die übrigen meiſtens nur fromme Wüns

ſche äußerten , macht der ihm eigenen Unerſchrođeno

beit- ſowohl als ſeinem Eifer für die gute Sache Ehre."

Wenn & uther große Dinge gethan hat, so

befaß er auch große Geiſtesgaben dazu ." Selbft

*) Schmidt in der neuern Gerichte der Deutſchen

after Bd. 8 . 86 2 . Wiener Ausgabe.



reine billigern Feinde haben dieſes erkannt und einges

. ftanden , und er würde ohne Zweifel im Staate oder

alt Krieger eben: ſo ſehr tauſend Andere überglänzt has

Ben , als im Gebiete der Religion , wenn feine Neis

gung ihn dorthin gezogen hatte. Er beſaß einen durch.

dringenden Verſtand, eine ſchnelle und richtige Urtheiles

kraft , ein vortreffliches Gedächtniß , einen nicht ges'

meinen Scharfſinn , und eine lebhafte , ſtarke Einbilo

dungskraft , nebſt vielem Wiß und heiterer Laune.

Sein gelehrte Wiffen war , was auch ſeine Gegner

nie läugnen konnten , gründlich und vielumfaſſend ,

und es verband ſich damit die glüdliche Fertigkeit ,

feine Senntniſſe zur rechten Zeit und am rechten Orte

anzuwenden . In der gelehrten Streitkunft erſchien

er als Meiſter ; mächtig ergreifend und hinreißend

war feine Beredſamkeit. Erå 8 m u $ und Mes

lanchthon übertrafen ihn zwar an ausgebreiteter

and feiner Gelehrſamkeit; er würde aber auch darin

ihnen wenigſtens gleich gekommen ſeyn , wenn nicht

das große Werk , das er begann , alle ſeine Zeit und

Kräfte in Anſpruch genommen hatte.:

Uuch in ſeinem Leulfern erkanntė man lus

thern. In frühern Jahren war er nach dem
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Bericht eines Uugenzeugen * ) mager und ſchmächtig ;

im Mannesalter dagegen zeichnete er ſich durch einen

ftarten , träftigen Körperbau aus ; er war i wie

Erasm u 8 816 eru & von ihm ſchreibt , michon

an Gliedmaſſen , und, hatte ein fein , klar , tapfer

Geſicht und Falkenaugen ."

' Merku úrdige, rühmliche Urtheile,

über Luthern von Zeitgenoſſen deſſelben ſind uns

ter andern folgende:

Los „Der Mönch wird alle Doktores irre machen ,

und die ganze römiſche Kirche reformiren ; denn er

legt sich auf der Propheten und der Apoſtel Schrift ,

und ſiehet auf Jeſu Chriſti Wort. So fagte vom

jungen Luther ein Urzt zu Wittenberg , Martin

Pollich aus Mellerſtadt , vier Jahre zuvor , ehe

Luther öffentlich auftrat. ..;-

Huf das Ünſinnen des Pabfis leo X . an den

berühmten Erasm u von Rotterdam , daß er wider

* ) peter Moorella nus , ein geiftboller Zeitgenoſſe Luthers , von

dem er 2519 fagt : Martin iſt einer mittelmäßigen Statur,

eines unterfesten Leibes , der durch Sorgen und Studieren lo

abgemattet ift, daß man aue feine Gebeine veguem jähten kann ." -
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Luthern , den Seger , ſchreiben rolle , antwortete Eras

mus , ipdazu werde er ſich nie verſtehen , und noch

vielweniger rathen , daß, man deſſelben Schriften vers

tilge; denn aus einem einzigen Blåstchen futhers

lerne er:mehr, als aus dem ganzen I hom a $." * )

Urbanu & Rhegius, Superintendent des

Scrzogthums Lüneburg , ſchrieb 1534 an einen gelehrs

ten Freund i indis ich in Sadyfen . 309, habe ich einen

ganzen Tag mit luthero, dem Mann Gottes, zu .

bracht zu Coburg , und habe keinen luſtigern Tag in

meinem ganzen Leben gehabt. Denn Lutherus iſt fo

ein gewaltiger Theologus , als zu keiner Zeit leichtlich

gewefen iſt. Ich habe allezeit von Luthero viel gee

halten , aber jekt halte ich noch mehr von ihm . Denn

ich ſelbſt gegenwärtig habe geſehen und gehört , was

man mit keiner Feder den Abweſenden ſchreiben kann .

Ich acht*8/ dafür, weil ich auch , die Lehre zu erkens

nen , kein Klog bin , daß keiner fepe der Luthern

könne grám ſeyn , der ihn kennet. Die Bücher zeigen

ſeinen Geiſt an , wenn du ihn aber felbſt gegenwärtig

beſſer anſehen, und von göttlichen Sachen aus apoſtos

' ) Thomas (von Aquino) lebte im 43ten Jahrhundert , und wur:

29 . de der Stifter einer ſcholaſtiſch - philoſophiſchen Schule.
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liſchem Seiſte reden und hören wirl , Po wirft bu

fagen : Es iſt wahr, was man fagt, Luther us ift

größer , denn daß er von einem Klügling kann oder

foll geurtheilt werden . Ich will ſagen , wie mirs

ums Herz iſt ; wir ſchreiben zwar hin und wieder

alle , und legen die Schriften aus , aber gegen { u .

ther ſind wir Kinder und Sdhüler."

Hiemit ſtimmt des Theodore Beza , eines res

formirten Theologen , Urtheil überein , das er nach

Luthers Lode mit dieſen Worten fållte : ,,Fuit Lu .

therus vere mirabilis vir , in quo qui spiritum

Deinon sentit, nihil sentit.“ (Luther war ein wahrs

haft bewundernswürdiger Mann ; wer an ihm Gottes

Geiſt nicht wahrnimmt, der nimmt nichts wahr ! "

; Puther hat freylich nicht alles gethan und

ausgeführt zur Verbeſſerung der Religion und Kirche,

was bey einem fo viele Jahrhunderte hindurch einges

wurzelten , ro mannigfaltigen , und atte Theile der

Kirchenverfaffung ergreifenden Verderben gethan wers

. : den mußte ; aber gewiß alles , was ihm ſeine

Einrichten und Kräfte , die Dauer feines Lebens , die . .

Urbeiten und Hinderniſſe , welche daffelhe umringten ,



zu thun erlaubt hatten . Er hat zerſprengt die Selo

feln geiſterdrüđender Swingherrſchaft ; er hat dem

Evangelium Jeſu freyere Bahn gemacht ; er hat einen

Samen der Wahrheit ausgeſtreut , der bleiben und

Frucht bringen wird , ſo lange es Menſchen giebt. :

Darum ift er auch des größten Robes werth ;

werth , daß er fortlebe im Undenken der dankbaren

Nachwelt bis an das Ende der Tage ; und das wird

er auch durch fein Werk - wie fchon ſein treuer

Gehülfe, der biedere Ulrich von Hutten , mit pro

phetiſchem Geiſe Tagte : „ Dein Werf, beiliger Mann ,

ift auß Gott und wird bleiben !" ;
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f u th e r $ Eit e r n . ;

Von dieſen ift wenig zu ſagen. Sie waren rechts

fchaffene, aber unbemittelte Leute , von niedrigem

Stande. In einem noch vorhandenen Schreiben

drúgt fich ihr Sohn, der große Reformator, alſo darůs

ber aus : „ Ich Lutherus habe von der Aſtrologie viels

mals mit Dr. Philippo Melanchthon geſprochen , und

ibm meinen ganzen Lebenslauf erzählt. Ich bin eines

Bauern Sohn , mein Eltervater , Großvater , und

Vater find rechte Bauern geweſen . Darnach iſt mein

Bater nach Mansfeld gezogen , und alta ein Bergs .

mann geworden .

an 8 futber , der Vater , Tebte zueifi

mit feiner Gattin Margaretha , gebornen Lins

denmann , im thüringiſchen Dorfe Möra , ber

Schmalkalden ; dann zog er nach Eisleben , und arbeis, .



187

tete eine Zeitlang in den mansfeldiſden Bergwerter ;

zulegt begab er ſich in die Stadt Mansfeld , wo et

auch Rathsherr wurde, und, wie Melanchthon ſagt, * )

wegen ſeiner Rechtſchaffenheit von allen Guten gee

liebt war. Er ſtarb den gten Juni 1530 ; feine

Gattin Margarethe folgte ihm im nächſten Sabre_den

3oten Suni in das Grab.

Ihre Bildniſſe wurden von einer geſchi& ten Hand

gemalt , und frühzeitig auch in Kupfer geſtochen .

Seinen Eltern zu Ehren regte Dr. Martin Lus

ther in ſein Kopulations - oder Trauungsi

b ü dılein die Formel : ,, Vans, willt du Gret.

chen haben ?" * *) , i

Vita Lutheri curante Melanchthone in ejus selectis declamat:

. Tom . IV . p . 497.

** ) Pfeffertorn in Teiner merkivürdigen Geſchichte von der berühm :

* * ten Landgrafſchaft Thüringen . S . 25,

1
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! luthers Gatti n.

Katharina von Bore, (ober Bora, Boren)

Bieß Luthers erforne Lebensgefährtin. Sie ſtammte

von gutem , altadelichen Geſchlechte * ) aus Meiffen ab .

Lider ihren Wilen hatte ſie den Schleyér nehmen

"müſſen . Da bereits mehrere ihrer weiblichen Unvers

wandten in Kloſtern fich befanden , und darin hobe

Stellen bekleideten , ro leyten ihr dieſe fowohl , als die

Eltern , den Wunſch dringend ans Herz , daß fie ficas

dem Himmel verloben folle. So kam Katharina

als ein junges , blühendes Mädchen in das adeliche

Nonnenkloſter Nimperchen bey Grimma an der

Mulda. * * ) Uber ſie fand keinen Geſchmad an dieſer

*) Nicht nur im Huffitenkriege, ſchon in den Feldzügen gegen die

Sarazenen hatte ſich das Geſchlecht Der von Bore durch ers

worbene Lorbeern berühmt gemacht.

** ). Es war 1264 von Henritus, erftem Landgrafen in Thüringen ,

erbauet worden , und bekannte fich zu der Regel des Ciferji:

enſerordens.
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Lebensart. Durch die Bekanntſchaft mit Luther's

Schriften wurde sie ihr vollends zuwider. Sie theilte

jegt ihre Gedanken andern Nonnen mit, und acht ,

derſelben ſtimmten ihr bey. "Man befchloß das Kloſter

zu vertaffen . In dieſer Ubſicht wandten ſie ſich an

ihre Eltern , konnten aber die Einwilligung derſelben

nicht erhalten . Nun ſuchten fie Hülfe ben į ù

the r n . Bereit hiezu , vertraute diefer die Ausfühe

rung der Sache einem Bürger von Torgau , Namens

Leonhard Koppe, der ſie auch , in Verbindung

mit etlichen ſeiner Mitbürger, ſo zu leiten wußte ,

daß fie vollkommen gelang. Nach der glüdlichen Bee

freyung ſie geldyah im Dſtermond 1523 – brach .

te endlich kop pe die Katharina von Bore

mit ihren acht Mitſchweſtern nach Wittenberg , und

übergab fie Luthers Sdug und Uufficht. Våters

lich ſorgte dieſer für die Verlaffenen . " Er beruhigte

fie nicht nur gånzlich über den gethanenen Schritt,

den er öffentlich billigte , ſondern verwendete fich auch

aufs angelegenſte für ihr anſtändiges Fortkommen ,

und verſchaffte ihnen von ſeinem Churfürſten eine ges

heime Unterſtúkung. Katharina genoß bis zu ih .

rer Verheirathung der Gaſtfreundſchaft des Stadts

ſchreibers Reichenbach in Wittenberg ; die übrigen

mit ihr Entflohenen ſchloffen noch früher das eheliche
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Bündniß mit rechtſchaffenen und angeſehenen Mån.

nern . Auch ihr hatte Luther eine baldige Perſorgung

zugedacht , und deßwegen mehr als einmal einen wurs

digen Mann vorgeſchlagen ; aber unwillig gab ſie ihm

zulegt die Untwort , wenn ſie nicht seine Gattin

werden könne, fo werde ſie nie heutathen. Doch

dazu war Luther noch gar nicht geneigt, theils darum ,

weil er beſtandig ſchwerer Verfolgung und felbft des

Todes gewärtig feyn mußte , theils auch , weil er ſich

noch nicht für tüchtig genug zu dieſem wichtigen

Schritte bielt ; denn er war, wie er an Dr. Růbel

ſchrieb , der Meynung, nes gehörten große Tugenden

daza , wenn folcher Stand der Ehe ) gottfelig ſollte

geführt , und das damit verbundene Kreuz getragen

werden . Sein Entſchluß war indeffen bereits gefaßt,

nicht ehelo $ zu bleiben . Das hatte ich , " ſagte

ér , ,,ben mir ausgemacht , eh' ich ein Weib nahm ;

wenn ich unverſehen hätte follen ſterben , oder jest

auf dem Todtenbette wäre gelegen , To tått' ich mit

wollen laſſen ein frommes Magdlein ehlich trauen ,

und derſelben wollte ich hierauf zwey filberne Becher

zum Malfchat und Morgengabe gegeben haben ."'.

Das tollte aber Luther thun , um zu zeigen , daß

er dieſen Stand ehre, unð um feine Unabhängigkeit

von den Geboten des Pabſtes zu behaupten . Es tos
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plete ihn daher die Ausführung ſeines Entfebluffes im

Jahre 1525 , nachdem er nicht nur von manchen

Seiten her war aufgefordert worden , feine Lehre

durch ſein Beyſpiel zu beſtåttigen , fondern auch ſein

Vater eifrig in ihtt gedrungen hatte , fich zu verehlis

chen , keinen großen Kampf mehr ; Peine Bedenklichkeis

ten waren bald überwunden . Uber raſch führte er

illit fein Vorhaben aus. Um 13ten Juni des ebenges

nannten Jahres war feine Verlobung , und am 27ten

deffelben Monats feine kirchliche Verbindung mit Kaa :

tharina von Bore , die damals nach der Vusfage des

Erasmus, 26 Jahr alt , fchon " und wohlgeſtalt

idar. Luther ſelbſt zählte 42 Jahr. . .

Ben dieſer Veranlaſſung fchrieb futher an

Dr. Wenzel linkel : „ Gott: hat mich unverſee

hen , und da ich viel andere Gedanken hatte , mit

der cugendfamen Jungfrauten Kåthen von Boré,

die etwa eine Kloſterjungfrau geweſen , wunderbarlich

in Eheſtand geworfent , und bin bedacht , Dienſtags

nach Iohannis ,' wills Gott , das Hochzeitliche Mal

zu geben', kann ich anders. Wil aber nicht , daß ihr

euch mit einigem unkoſt beladen follet, ſondern anſtatt

und dafür, daß ich euch wollte zur Hochzeit gebeten

haben , mögt ihr euch des Bechers Balben , laut caret
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Doch ro ihr auf die Hochzeit kommen wollet, will ich

nicht, daß ihr einen Becher oder etwas mitbringen ,

und ſchenken follet. • Ullein bitte ich , wollet mir zu

dieſem ' chriſtlichen Werk , um welches willen ich ges

ſchmåhet und gelåſtert werde , Glück und Gottes Se,

gen wünſchen , und für mich bitten ."

Die Trauung geſchahe in ſeines Freundes 2 m Bo

Dorf' Wohnung , in Gegenwart der Zeugen , Dots

tor Bugenhagen , Lukas Kranach , und des Juriſten

Upel. Dem hochzeitlichen Abendmale wohnten kur

thers Eltern , Umsdorf , Spalatin , Bugenhagen , Fus

ſtus Jonas , und Sans von Lausnik , Bruder der

Braut, bei.

Die sochzeitgeſchenke , welche der Magiſtrat zu

Wittenberg Luthern machte, beſtanden in einem Stuba

chen Malvaſier , eben ſo viel Rheinwein , ſechs Kan .

nen andern Weins , einem Eimer Eimbecker Bier ,

· und zwanzig Gulden an Gelb.

: but her hatte nie Urfache , die getroffene Wahl

zu bereuen ; er war der glücklichſte Ehemann . Mit

inniger , unwandelbarer Liebe hieng ſeine K å the an
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mancher trúben Stunde Teines vielgeprüften Lebens

al8 freundliche Tröſlerin ihm zur Seite. .. Hechte

Frömmigkeit und Tugend tvaren ihr ſchönſter Sdjmud .

Sie befolgte in allem mit fanfter Geldimeidigkeit feinert

Willen , und ſorgte auf das treueſte für ſein Hausa

weſen ,was ben ſeinem geringen Einkommen , feiner gråne

zenlofen Wohlthätigkeit , feinen überhäuften Geſchäften

und ſeiner Unbekümmertheit um trdiſche Güter gar

Tehr heilſam war. Wie dankbar Luther dieſe Vorzüge

erkannte, haben wir obert geſehena

In ihrem Wittwenſtande , in dem Fie , pogleich

nach dem Tode des geliebten Gatter , von dem Churs

fürſten ein Troftſchreiben und die Zuſage feitier Unters

ſtügung erhalten hatte , derfiet ſie nicht ſelten in fins

ſtere Schwermuth . Sie fudste dann Erholung und

Hufheiterung in dert an fie geſchriebenen Briefen deel

Entriſſenen . Einer ihrer Lieblingsbriefe war der , den

Luthet acht Tage vor feinen Sinſcheiden aus Eide

lebeni an ſie geſchickt hatte , und welcher oben S . 40. "

mitgetheilt wurden

Ihr Satte hatte ihr gwat ati tiegenden Gütern
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450 Gulden , ein Vermögen von 8000 Gulden hin ,

terlaſſen , aber ſie mußte von den Zinſen deſſelben eis

ne zahlreiche Familie ernähren , und die ererbten Gů.

ter in gutem Stande erhalten. Dabey floffen die

-fremden Hilføquellen immer fårglicher , und verfiegten

zulekt ganz. So kam Luthers , des großen Reforma.

tors, Wittwe in Mangel und Noth. Wer kann oh.

ne tiefe Rührung folgende Stelle in einem Klagebrief

von ihr an den König von Dänemark Chriſtian III.

vom Sahre 1552 leſen. ,,Em. Königl. Majeſtät

werden mir, mir armen und jekt von jedermann ver,

laſſenen Wittwe folch mein unwürdig Schreiben gnås

biglich zu gut halten . Nach dem Ubgang meines fel .

Mannes hat man die Elenden gebrüdt , Wittwen und

Baiſen 'gemacht , alſo , daß es zu erbarmen . Ein

jeder ſtellt ſich jekt for fremd gegen mich , und Nies

mand will ſich meiner annehmen " 26. 26. Dies ſchrieb

fie ſechs Jahre nach Luthers Tode.

Der Verfaſſer ihre Leichenprogrammes fagt:

„ Bald nach ausgebrochenem Kriege irrte Luthers Sat.

tin mit ihren verwaisten Kindern , nicht ohne große

Beſchwerden und Gefahren , umher. Ich ſo viele, von

denen ſie Dant und Wohlthaten wegen der großen

Verdienſte ihres Mannes um die Kirche fåtte ermaro



ten dürfen ', täuſchten die redliche Hoffnung des guten

Weibes mit ſchnödem Undanf." ,

. Satharina überlebte ihren Gatten nur fechs Jah

BR. 218. im Jahre 1552 in Wittenberg die Peſt můs

tete , und auch in ihr Saus eindrang , floh fie mit

ihren Kindern nach Torgau , wohin auch die Univers

fität berlegt worden war. Unterwegs wurdert die

Pferde fcheu ; Katharina ſprang aus dem Wagen ,

und ſtürzte mit dem Leibe heftig auf die Erde.

Schreden und körperliche Schmerzen zogen ihr eis

Krankheit zu', an der ſie nach drei Monaten zu

Torgau ftarb . Sie wurde daſelbſt in der Stadtkirche

begraben , und ihr ein feinernes Denkmal gefekt ,

welches ihr lebensgroßes Bild im Leichenanzug , mit

einem Buche in den Händen , zeigt. Oben zur Reche

ten iſt Luthers , zur Linken ihr eigenes , adeliches

Wappen angebracht. Um den Stein läuft die Ini

(chrift : Anno 1552 den 20ten Dezemb. ift in Gott

felig entſchlafen allhier zu Torgau Serrn Dr. Martini

Butheri fel. hinterlaffen Witbe Gatdarina von Borna.

.

Eine ausführliche Nachricht von ihrem Leben

findet fich in Chr. Wilh. Franz Walch 's wahrs

bafter Geſchichte der Frau Katharina von Bora.

13 *
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Kalle 1752. Die neueſte, kürzere Erzählung iſt von

Bredow im Taſchenbuche Minerva 1813.

Das Wappen der Katharina war , nach ih .

rem Reichenſteine zu Torgau , ein aufgerichteter

Lówe-mit erhobener rechter Pranke im goldenen Felde,

und auf dem Helme ein Pfauenſchweif. Die churfürfti.

Lehenbriefe , aus denen ihre adeliche Abkunft erhellet ,

finden fich in den : Unſchuldigen Nachrichten von Fahs

te 1732. 875 . Man hat mehrere Gemälde , die

fukas Sranach von ihr verfertiget hat* ), und

noch mehrere Kupferſtiche. Quch gedenkt Sunter

im angeführten Buche ( S . 244.) eine$ fünftlich

geſchnittenen Brettſpielſteines , worauf ihr Bildniß mit

der Umſchrift : Catharina Martini Lutheri uxor ,

befindlich iſt. Es ſollen ſolcher Steine noch 23 mit

Bildniſſen hoher Perſonen damaliger Zeit , die

zu einem Brettſpiele gehörten , vorhanden fern , und

· Kart Vi fou auf demſelben mit Herrn von Fugger

In den sisteden heißt es S . 307 : „ Es hat mufas & ras

nad , der Weltere , Dr. Martin Luthers Hausfrau abfonts

trafait. As man die Tafel an die Wand hinge , und der

Doktor das Gemälde anſahe , (pradh er : Ich will einen Mann

daju malen laſſen , und folche giver) Bilder gen Mantua auf

das Concilium rchiden , und die heiligen Väter auda veriams

melt fragen laſſen , ob ſie lieber wollen hábett den beſtand ,

oder das Eilivati ( die Eheloſigkeit ) ?
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in Augsburg geſpielt haben . Die Steine waren aus

einem Holz , deſſen Politur fie dem Elfenbeine ähnlich

machte. Wo dieſe Steine hingekommen ſind , ift

nicht bekannt.

D . Andri Gleichen, Bofprebiger in Dress

den , befaß eine filberne , vergoldete Münze , welche ,

von ihrem Manne ihr verebrt, I a tharina ale

Schmud am Halſe getragen . Uuf der einen Seite

ſteht die aufgerichtete eherne Schlange , und unter !

derfelben tiegen die verwundeten Ifraeliten , mit der

Schrift: Serpens exaltatus typus Christi cruci

fixi (die erhöhete Schlange ein Vorbild des gekreuzigo

ten Chriſtus). Um den Rand ſteht: D . Mart. Lu.

ter Caterine suè dono d , h . f. Dr. Martin

Luther gab es "feiner Katharine zum Geſchenk). Uuf

der andetri Seite iſt Chriſtus am Kreuze, mit der

Inſchrift : "Christus mortuus est pro peccatis

nostris (Chriſtus iſt für unſere Sündeni geſtorben ).

Um den Rand finden ſich die Worte : que nata est , ;

anno 1499 , 29. Januarii ~ (der Kacharine Ge+ :

burtstag und Fahr). 397 . . .
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futhers Kinder und Nachkommen.

Von feche Kindern die Luthern feine Käthe gebos

ren hatte , waren ihm zmey Tochter im Tode vorans

gegangen , Eliſabeth , geboren 1527 , wurde nur

ein Jahr alt ; auf ihrem Grabſtein in der Gottesacker

Kirche zu Wittenberg liefet man die Worte : Heie

dormit Elisabeth , filiola Martini Lutheri ;

Anno 1528 . 3. Augusti ( Hier fchläft Eliſabeth ,

Martin Luthers- Töchterlein . 1528 den 3ten Aug. )

. . Magdalena , deren bereits S . 146 erwähnt

worden war 1529 geboren , und 1542. geſtorben . ,

· Huf ihren Denfftein femte ihr Vater folgende lateinis

sche Perfe :
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Dormio cum Sanctis heic Magdalena ,

w in : Lutheri il

Filia , et hoc strato tecta quiesco meo.

Filia mortis eram , peccati semine nata ,

Sanguine sed vivo, Christe , redemta tuo.

(Hier ſchlaf ich Magdalena, Luthers Tochter ,

und ruhe fanft in dieſem meinem Bette. Durch die

Erbfünde war ich eine Tochter des Todes ; aber ich

lebe , erlöſet , Chriſtus , durch dein Blut. ) : 3

* Drey Söhne und eine Tochter fahen ihrem Pas

ter in das Grab nach. Der älteſte Sohn Johans

ne8 , Luthers Erſtgeborner , (den zten Juni 1526 )

ſtudiete die Rechte , wurde fodann bey den Söhnen

des Ehurfürſten Schann Friedrich Rath und Kangs

ley'. Sekretär , Þeurathete die einzige Tochter von ſeis

nes Vaters vertrautem Freunde. Dr. Kaſpar Streus

siger , Namens Elisabeth , und ſtarb zu Königs .

berg 1554 mit Hinterlaffung einer Tochter , bie teine

Nachkommen hatte. piss somosi besar

Martin , der zweyte Sohn Luthers , geboren

ben yten November 1531 , widmete ſich der Theologie,

- nahm zur Gattin die Tochter des wittenbergiſchen
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Bürgermeiſters Heiliger , und ſtarb , kinderlos , ohne

ein öffentliches Umt bekleidet zu haben , den 3ten März

im I . 1565. . ; iie io is will

: Der jüngſte Sohn , Paulu 8 *) Vater von

fechs Kindern (vier Söhnen und zwer Töchtern )

hatte , eine Nachkommenſchaft , deren ( ebter Smeig erft

in der zweyten Hälfte des vorigen Jahrhunderts abs.

ſtarb , und er machte dem Namen des großen Refore

mator& viele Ehre. Er war geboren den 28ten har

nuar 1533 , ſtudierte dię Urznęykunft , erlangte frühe

Toon die Doktorwürde, wurde dann Profeffor zu Jena,

kam hierauf nach Gotharz oder Weimar, an den fächer

fiſchen Şof als churfürfilicher Leibarzt , wurde fobạnn

vom Churfürſten Joachim II, zu Brandenburg zum

Dher : Leibmedikus, und gutegt in gleicher Eigenſchaft

dom Churfürſten Uuguft zu Sachſen , nach Dresden

berufen . Im Jahre 1554 verband er , fich ehelich

mit Inna, einer Tochter deß ſchwätiſchen Ritters

Vitus von Wacbed , nachmaligen Pice $ Kange

lers bei dem Churfürſten Johann Friedrich von Sachs

) Man hat noch das Sorciben , in welchem Luthei den Hans son

Löfer bat , Zeuge ben der Taufe ſeines Sohnes su feyn . Die

übrigen Pathen waren : Herzog Johann Ernſt zu Sachfen ,

Dr. Jonas , Melanchthons, Battin , und Saſpar Liuseinann .
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.fen . Sein Todesjaht war 1593, Geine Leiche ruht

in der Paulinerkirche zu Leipzig , wo ihm auch ein

Denkmal errichtet wurde . S

Pau ! batte feines Vaters Forſchung&geift,

Freimuth und Standhaftigkeit geerbt, lieber verließ .

er 1589 den fåchfifchen Hof und wandte fich nach

Leipzig, als daß er ſich hätte bereden taffen , von ſeis

nes " Baters Lehren , denen er befonders im Punkte

Bes ' heiligen Abendmals, feſt anhienga abzuweichen ,

Sein Grabmal nennt ihn den Standhafteſten Verfeches

ter der von ſeinem Vater gereinigten Lehre , und

gibt, ihm überhaupt 098 Zeugniß einer ausgezeichnea,

ten Frömmigkeit, Gelehrſamkeit und Jugend. Bey

dem Churfürſten Juguſt zu Sachfen ſtand er in fobi

großer Achtung und Anſehen , daß - ihn derſelbe mitx

einem Rittergute beſchenkte. Herzog Friedrich Wile ,"

helm von Sachſens Weimar bebiente fich feiner auf's

neue ale eines Feibarztes , nachdem Paul Luther

fich von allem Sofleben entfernt und ſeine legten .

Lage in Leipzig zuzubringen beſchloffen . batter

* Pauļ fürchtete fich fo wenig vor neuen medis ;

ziniſchen Wahrheiten , als ſein Vater por theologiſchen

fich geſcheut hatte. Er erwarb fich dabei nicht gerins a
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se Perdienfte um ſeine Sunft. Er war der Erfinder

mehrerer Arzneymittel , die zum Theil noch angewens

det werden ; von ihm iſt 3. B . die Salpeterſalbe,

das trinkbare Gold 26.

. Seiner Gattin , welche Fieben Jahre vor ihm in

Dresden fiarb und daſelbſt begraben liegt , fegte e

auf dem Kirchhofe, wo ſie ruhet , einen Denkſtein

mit ihrem Bildniſſe in ganzer Figur.

Beide Töchter Pau16 , mit Namen Margas

retha und Unna , ſahen fich gut verſorgt. Die

eine fchloß mit Simon Gottfteig , érzbiſchöflich..

magdeburgiſchem Möllen , Vogt, die andere mit Nis

coln , Marſchall von Biber ftein , eine ehelis

dot Verbindung; fle hinterließen aber keine Kinder. :

Deſto fruchtbarer war die Ehe ſeines ziveyten Sohnes ,

Johann Ernſt , Kanonikus zu Zeiß , welchem vier :

Söhne und vier Töchter geboren wurden , von denen

der dritte Sohn , Johann Martin , ebenfalls Kao :

. . nonitub zu Zeik und Stiftsrath zu Wurzen , Vater

1 von fünf Kindern , durch das júngſte derſelben , das ſeinen

Vornamen führte , und hernach auch ſeine Würden ers

hielt, des Reformators Stamm fortpflanzte , der ends

lich im Jahre 1759 mitMartin Gottlob Luther, !

Novotaten zu Dresden , in der månnlichen Linie erloſche
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Dr. Martin Luther noch einzige , ihn

überlebende , Tochter Margaretha vermählte fich

mit Georg von Eunheim , einem preußiſcher

Edelmanne und hatte von dieſem eine Lochter , Dos

rothea , welche hernach die Gattin Friedrich 's ,

Freyherrn von Hittlife wurde. Durch ihre

Enkelin Unna, vermählte Wolters, blühet noch

heutzutage ihre Nachkommenſchaft in der Wolter'.

fchen Familie fort.

.

E $ gibt noch gegenwärtig Familien , die den ,

Namen Luther führen , ohne zu den eigentlicher -

Abtõmmlingen des Reformator$ zu gehören . Das

lektere behauptet jedoch ein gerviffer Martin Luther

zu Bretten im Großherzogthum Baden . Er beruft ?

Fich's auf eine mündliche Ueberlieferung Teiner von

Bergleuten aus Sachſen abſtammenden Boreltetn , und

wilt beſonders noch daraus feine Behauptung berpeis

fent ;** daß in feine Familie , um das genealogiſche

Andenken des Dr. Martin futher$ defto fiche:

rer zu erhalten , von alten Zeiten ber die Bewohnheit":

eingeführt ſen , jedem erſtgebornen Sohne den Namen

Martin in der Laufe zu geben , so wie dieß noch jegt

beobachtet werde. - Mag eß damit reyn , wie ihm wolle ;

Wir laffen dem guten Manne feinen angenehmen Glauben .

.
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Zwei ấltere Brüder deß Reformators,maren bereits

an der Peſt geſtorben , während er noch zu Erfurt im

Kloſter fich aufhielt. Sein jüngſter Bruder , Jakob ,

kommt zweymal in ſeiner Geſchichte, por i dag einemal,

als Dr. Martin , 1521, bey Ultenftein von Hand ,

von Belgepfcha, Burkhard von Hund , und ihren vera :

mummten Reuteen ſcheinbar angegriffent, und zu ſeiner :

Sicherheit , auf des Churfürften von Sachſen Verans

ſtaltung, auf die Wartburg gebracht wurde z;und

das anderemol., : al$ „er feines Bruders Leiche folgte.

Ben der erſten Begebenheit ſprang er fehr behende vom :

Wagen , und lief mit Ichaſaels Flüchtigkeit an dieſem

Tage noch bis Waltershauſen . In einem 15213"

an den Hofprenigeri eorg palatin geſchriebenen

Briefe , läßt .Luther über dieſes Laufenden Schnels ,

ligkeit fich felbft , ganz gemüthlich , alſo aus : Frater
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meus , equites in tempore videns , a curru se

subtraxit , et insalutatus Walterhusam pedestris

vesperi venisse dicitur. (Mein Bruder erblickte

kaum noch zu rechter Zeit die Reiter , als er vom

Wagen fich zurüdz09 , und ohne Abſchied , zu Fuß

Ubends in Waltershauſen , wie man ſagt , anlangte.)

Uebrigens gekorte Luther' einem Stamme an ,

deſſen Zweige viel ausgebreiteter und anſehnlicher was

ren , als man gewöhnlich glaubt. Melanchthon

fagte daher : vetus familia est et late propagata ,

( es iſt eine alte und weit ausgebreitete Familie). Sie

theilte ſich in zwey Linien , und viele Vorfahren der:

felben waren hochgeehrt.
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Merkwürdigkeiten aus Luthers Nachlaſſe.

Statharina fou eine große Freundinn von ſchönen

Ringen geweſen ſein. Sie erſcheint auch in manchen

alten Ubbildungen mit mehrern föſtlichen Ringen an

den Fingern geziert. Gewiß iſt es , daß ihr Gatte

aber ſolcher ausgezeichneten Ringe verfertigen ließ, der

ren einer wenigſtens, wo nicht beyder für ſie beſtimmt

war , und die noch vorhanden ſind. Der Leſer findet

ſie getreu dargeſtellt auf beiliegenden Kupferblättern ,

wozu hier die Beſchreibung aus den Weimar, C *

rioſitäten folgt.

Det ziemlich breite goldene Ring von durchbros

chener und erhabener Arbeit (Kupf. Fig. 1 - 6 . ) bes

ſteht aus einem verzierten Şauptreife ( Fig. 1. ) in

der Mitte, auf welchem ein Rubin fikt, und aus zwey

Nebenreifen zu bepden Seiten (Fig. 2.), ebenfalls
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mit Siguren geziert. Dieſe drey Reife find aber fell

miteinander verbunden , und nicht auseinander zu neh .

men . Der Hauptreif, welchen der in einen Ka

ften gefaßte Rubin in zwey Hålften theilt , ſtellt in

der Einen Hälfte einen Baum vor (Fig. 3 . ) , wie

verſchiedene Heſte unten und oben anzeigen , mit einerg

Querbalken , dicht unter dem Rubin , so , daß der

Baum ein , der Natur des Ringes wegen , gekrummi

tes Kreuz bildet , auf welchem die , bis zu den Musis

keln ausgearbeitete. Figur des Gekreuzigten erſcheint.

Am Baume unten , dicht zu den Füſſen Chriſti , bes

findet ſich ein Würfel, und weiter unten node

riner in den Weſten . Dieſe Würfel ſind durch dren ,

· mit Punkten verſehene, Seiten kenntlich gemacht. -

Die andere Hålfte des $ auptreifes ( Fige 4 . )

enthält , diefſeits des Rubins , noch den obern Theil

des Kreuzbaumes mit Geåſte , unter welchem man die

Inſchrift J. N . R . J. (Jesus Nazarenus Rex Ju

daeorum ) deutlich leſen kann. In dieſen obern

Ibeil des Kreuzes ſchließt ſich die , durch Geſims und

Urchitektur kennbare , Säule der Geißelung an .

Dieſe Säule iſt mit Striden umwunden , an denen

unten , wo der Ring zuſammengeht, ſich ein dritter

Würfel befindet , und oben eine Figur , wie ein großer

Şammer , querüber gelegt iſt.
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. Die Nebenreife werden in der Einen Hälfte

( Fig. 3 . ) zur Rechten und Linken des Gefreuzigten

durch zwey : Marterinſtrumente , wie Speère oder

Schwerter , und von einer ( in entgegengeſekter Rich

tung det Hauptfiguren liegenden ) Geißel oder Ruthe

gebildet. Die andere Hälfte der Nebenreife, welo

dhe die Säule des Hauptreifes umgiebt , ſtellt dieffeits

eine gekrümmte Leiter ( fig. 4 . ), die nach dem Kreuze

zu geht , und jenſeits ein Schwert dar , oder eine

Lanze. Uus noch einer Verzierung neben dem Streuze

könnte man den Kopf und das Geſicht eines Krieg gia

knechte herausſtudirent. . . .

Inwendig im Hauptreife' ftehen , veuig dus

geſchrieben, die Namen ( Fig. 5 .) : Dr. Martinus Lu

therus, und Catharina v: Boren , innerhalb des

Neben reifes aber, mit kleiner Schrift,der 13. Ju

ny 1525 . ( Fig. 6 . ) Dies war der Verlobung85

tag Luthers , und fo möchte man dieſen Ring der

Verlobungsring nennen , den er ſeiner Braut

gab , und den fie , deren Finger natürlich feiner als

Luther $ feine waren , trug ; denn für ihn fcheint

der Ring nicht weit genug getdeſen zu fern .

" Im Fahre 1944 würden taut der Leipziger Ges

lehrten Zeitung von genanntem Sabre, tauſend Dukas
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ten für dieſen Ring verlangt , und die Hälfte dafür

geboten . Gegenwärtig befindet er ſich in den Händen

der Tochter einer angeſehenen Leipziger Familie, welche

ihn bey ihrer Verheurathung von ihrem im Uuslande

wohnenden Schwiegervater zum Geſchenk erhielt.

Der zweyte Ring, ( Kupf. Fig. 7 . 8.) , Luthers

Irauring genannt, iſt eine der lieblichſten und

finnreichſten Erfindungen , werth , noch heutzutage

nachgeahmt zu werden . Es iſt nemlich ein Doppels

ring , wie die Wbbildung zeigt , deſſen etwas kegelförs

miger Kaſten , in welchem ein Rubin und ein Dias

mant neberteinander ſtehen , fich eben ſo , wie der Reif

des Ringes , theilt , und innerhalb die Namen beyder

Berlobten , C . v . B . ( Katharina von Bora ) und

M . L . D . (Martin Luther , Doktor ) , und den ſchön,

- nen Eheſegen : Was Gott juſammenfügt,

Toll kein Menſch ſcheiden " eingegraben enthalt.

Am Finger ſtedend erſcheint der Ring als ein Ganzes,

wie Fig. 8 . zeigt. Katharinens Ring trägt einen

Rubin , das Zeichen det Liebe ; Luthers Ring hat

einen feurigen und härten Diamant , das Sinnbild

männlicher Kraft , Dauer und Treue. Vom Finger

gezogen und auseinander gelegt ( Fig . 7 .) läßt er die

Mamen und Inſchrift leſen . Man kann in der That
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nichts Sinnreicheres und Lieblicheres als Unterpfand

und Bild der ehrwürdigſten Verbindung der Ehe ers

finden und denken , als dieſen Ring. * )

06 Luther ſelbſt, oder feine "Ratharina;

dieſen Ring getragen habe , und ob dieſer Ring nur

allein , oder zwey dergleichen , wie bey Trauringen ge:

wöhnlid iſt - vorhanden waren , iſt unbekannt. Man

weiß überhaupt 'von den Schidfalen diefes Ringes nach

Luthers und ſeiner Frau Tode nichts weiter , als was

Sunter im gúldenen und ſilbernen Ehrengedáchtniß

Dr.Mart. Lutheri ( 1706 ) 8 . 282 davon meldet.

Dieſer ſagt , Luthers Trauring fen um das Jahr 1703

vom König Friedrich 4 ug u ft zu Polen und

Churfürft zu Sachſen ; dem Herzog Rudolph Uus

guſt zu Braunſchweig und Lüneburg zum Geſchenk ge

macht, und von dieſem Fürſtent feiner , der Univerſität

Helmſtädt geſchenkten Bibliothek nebſt Luthers Doku

torringe mit einverleibt worden , der Helmſtädtiſche

* ) Deirichs ( in Bernouuis Sammi. kleiner Reife5efchreibung. or. B .

S . 54 .) nennt dieſen Ring den Verföönisring Luthers

( annulum prorubum ) und hält für den Verfertiger defielberi

den berühmten Ulbr è cht Dürer, welcher babe fchön in

Gold arbeiten können . Dåran möchte aber zu zweifeln fenn .

da ſein Zeichen fehlt , welches dagegen die von dieſem groferi

Künſtler auf Luthers Berheurdthung i526 gefertigte Münze bat,
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Profeſſor Şermann von der Hardt aber habe

1703 über bende Ringe eine Schrift herausgegeben.*)

Es fragt ſich nun , wohin feit der Uufhebung der Unis

verfitat Selmſtädt dieſer Ring gekommen ſey , und

wo er ſich gegenwärtig befinde.

Uebrigens tåßt ſich leicht denken , wie manche

artige , finnreiche und ſelbſt poetiſche Gedanken mit

dergleichen Doppelringen und ihrer Zuſammenſeßung

aus verſchiedenen Edelſteinen ein geſchickter und ges

fchmackvoller Goldarbeiter ausführen könnte. "

Unſern lieben Vorfahren "war der Tråüring ein

Seiligthum , das ſie in hohen Ehren hielten . Ein

alter Dichter ſingt davon : '' ; ;.

: : Man giebt der ehelichen Lieb zum Pfand. .

„ Einen ſchönen Irauring an die Hand.

Den Dokcorring Luthers betreffend, ſo fagt das

von Delrich & (in der angeführten Sammlung kleia

ner Reiſebeſchreibungen von Bernoulli) , dieſer Ring

*) H . v. Hardt annalus Lutheri doctoralia et pronubus. Helm .

* städt 1703. 4. }

-

i
h ot and
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rep ſo did , und groß , daß Luther denſelben müſſe am

Daumen getragen haben . Bey theologiſdhen Doktors

promotionen Per ein ſolcher Ring dem Kandidaten

an den Daumen geſteckt worden. Man ſieht, fährt

Delrich & fort, oben auf Luthers Ringe , in einer

Einfaſſung , drey ineinander geflochtene Ringe, welche

einer Roſe gleichen , deren Luther fich anfänglich als

Wappen bediente ; darüber ſind die Buchſtaben : M .

: . D ., und an der Seite die Fahrzahl 1512 zu ſehen .:

Der goldene,Pettfchaftring Luthers war ein

Geſchenk des damaligen Churprinzen von Sachſen ,

Johann Friedrich , und hatte einen ſchönen Stein

mit. Luthers Wappen. · Dieſer meldete es dem Mea,

lanchthon in den merkwürdigen Worten , fo ganz im

Sinne feines Handelns und Waltens : „ Der Chur,

prin hat mir einen güldenen Ring verehrt. Zur

Erinnerung aber , daß Gold zu tragen ſich für mich

nicht fhickt , fiel er mir gleich auf die Erde , weil

er ein wenig zu weit für mich war. Daher fagte

ich : Du biſt ein Wurm und kein Menſch. Dem

Fabro öder Eccio hätte er follen geſchenkt werden .

Für dich ſchickte ſich beſſer Blei oder ein Steid um

den Hals ."
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Im Jahre 1652 erhielt Churfürſt Johann

Georg dieſen von feinein Heltervater, an Luthern

Deréhrten Siegelring , zurück von Luthers Großurenkel,

Johann Martin Luther, Stiftsrathe ,zu Wurs

gen . Man ragte ſonſt , der Ehurfürft habe dieſem

dafür das Rittergut Hoburg geſchenkt ; dies wird

aber durch Urkunden widerlegt. Wahr mag dagegen

feyn , was Sunter in pbgenanntem Werke erzahlt::

Johann Georg I. hat diefen Ring ſo hoch gea

Halten , daß er ihn beſtändig am Finger getragen ,

und Unno 1652 zu Prag in Böhmen bey dem Rais

fed felbſt , in Beyſeyn vieler: Reichsſtände, fich damit

fehen laffen und öffentlich bezeuget , er wolle eher das

Leben laffen , als von der Lehre , die dieſer Mann geu

prediget , abweichen . Ja fogar , als der gottſeligſte

Churfürſt jekt ſterben route , legte er alle feine Ringe

ab , ,bis auf. Lutheri Siegelring , den er mit

Seide , weil ihm derfelbe in der Krankheit zu weit

worden , umwinden laſſen , und wieder angeſteckt , fols

chen mit der andern Sand gedrůdt , und dadurch ſeis

ne beſtandige Liebe zur evangeliſchen Lehre zu verſtehen

gegeben . Auch Toll der Churfürſt den Ring mit ins

Grab genommen haben .

'
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. * In der Kunſtkammer zu Dresden findet fich ein

goldener , emaillirter Riny , mit einer ſehr

kleinen Horizontaluhr , auf deſſen Deckel ein Todtens

topflein , umſchrieben ;: Mori saepe cogita (denke

oft an den Tod ) , um den Kaſten aber dieſe Worte :

O mors, ero mors tua ! ( o Tod , ich werde dein

Tob reyn ). Es wird dieſer Ring verwahrt in eis

nem Schachtelchen ', an deſſen Deckel inwendig ges

Tchrieben ſteht : Dieſen Ring Baben Sr. Dr. Mar:

tin Luther , und Sr. Dr. Matthäus Hor

getragen . Indeffen kann dieſe der Ring nicht feyn ,

welchen Churfürſt Johann Friedrich zu Sachſen ,

damals noch Churprinz, Unno 1530 zu Uugsburg

machen , und 'in ørn Stein Lutheri Wappen eingra

ben laffene Bia s : in '

Luthers Reifelöffel, ( S . STpft. ) welchen er

als ein Zeichen ſeines Wohlwollens' dem durch ſeine

Gelehrſamkeit und Sdjidfale berühmt gewordenen

Kaſpar Uquila guri Andenken , als ein demſelben

Fehr werthes Geſchenk , verehrte, iſt von vergoldetem

Silber und kann , wenn der am Stiele befindlidze ,

über ein Gelenk gezogene Loipenkopf hinauf geſchoben

wird, zuſammengelegt, und bequem in der Taſche ges

führt werden. In der Mitte deſſelben iſt ein Orts
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cific mit der Ueberſchrift J. N ." R , J. eingegraben .

Ganz oben befindet ſich --- wie ein alter Beſchreiber

dieſes Löffels , der im Beſig deſſelben war , fagt * ) --

ein Stüchen von einem Einhorn * *) , welches höher

als Gold geſchäßt wird. Darunter iſteht : Hier.

( Jerem . ) 23. - links : Christus nostra justitia

( Chriſtus unſere Gerechtigkeit) ; rechts : Daniel 9 ,

Die oben und unten auf benden Seiten ſtehenden hes

bräiſchen Worte ſind ; ; i i . . !

Schemo Jehovah (Sein Name iſt Gott).

: Maschiach jickareth (Der Meſſias wird vers

bannet ),

Auf dem Stiele des Löffelę tiest man oben :

Verbum Dei est nostra Vita , Lux, Pax , Sani

tas et Salus (Das Wort Gottes iſt unſer Leben ,

* j Friedrich Uquila , Schuldiener zu Sahla , ( 1663. ) in Chr.

Schlegels Leben und Tod Casp. Aquilae, Eiſenach 1737.

* *) Man glaubte ehemars durch To etivas ſich gegen den Einfluß böfer

Krankheiteni , camals noch geglaubte Bezauberungen 16 . ju

ſchüßen . So gab es auch dergleichen Löffel mit ſogenannten

Giftſteinen, von deren Kraft und Wirkung , als ein Ges "

in Luthers Löffel gefaßte Blättchen iſt nichts anderes , als ein

Stüdchen Elens flaue, davon man jonit , als ein Se

gengift , Ringe , Halsbänder und Amilette trug: -
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Licht . Friebe , Geſundheit und Heil ) ; auf der rech .

ten Seite : (b ) Summa Sapientia filius Dei (die

höchſte Weisheit iſt der Sohn Gottes) ; links ; Coele

stis panis protegit nos (a) ( das" Himmelbrot

fchüßt uns ) ; unten : Si Deus pro nobis quis

contra nos ( c) ( Ift Gott für uns , wer kann wis.

der uns feyn ) . Dhen am Stiele iſt ein Knopfleir

mit einer Schraube , welche man aufſchrauben und

Biram darein legen kann ,
wi

Diefen Löffel fchenkte der lebte Aquita dem das

maligen Diakonus foh. Şeumann zu allſtadt,

mit der Bedingung, daß ſolcher bei deffen Nachkoms;

men immerfort aufbewahrt werden ſolle. Er gelange

te daher nach des Diakons Joh . Heumann Tode an

den Sohn deſſelben , den berühmten Chriſtoph Xu

ġuſt Heumann zu Göttingen , von welchem ihn

fein Brudersſohn , der vormalige Bürgermeiſter Joh.

Friedrich Heumann zu u 11 ſtådt erbte , deſſen

Frau Tochter , die Gattin des Herrn Raths und

Bürgermeiſters , audh Dherſteuereinnehmers . Doigt,

zu 211ftadt , noch gegenwärtig im Beſibe dieſes

Löffelé iſt *).

* ) Curiositäten. Weimar. zter Bd. € . 320 ic. .. !



. . . In der königl. Kunſtkammer zu Dresden befindet

fich Luthers filberner Tiſchlöffel. Un ' dem untern

breitern Theile des Stieles iſt auffen - Luther &

Name in verzogenen Unfangsbuchſtaben , mit der

Da Gloriam Deo (Gieb Gott die Ebre). " !

.

i i Ebendafelbſt" zeigt man auch einen filbernen und

bergoldeten Becher , mit einem breiten Fuße , unges

fåür eine halbe Maas haltend. Un dem Dedel defſelo

ben iſt innen eine Medaille mit Luthers Bildniß ans

gebracht , das unten die Fahrzahl 1537, in der Uma

fchrift aber die Worte hat : Doctor Martinus Lu

therus aetatis suae 55. In silentio et spe erit

fortitudo vestra ( Dr. Martin Luther , feines Ul.

ters 55. Durch Stilleſeyn und Hoffen werdet ihr

ftatt ſeyn ). Uuſſerhalb am Knopfe iſt ein Erucifix

eingegraben , vor welchem Fonas am Ufer des Meeres

WaUfiſcheb. Die Umſchrift heißt: In Eum Spera

die Anfangsbuchftaben der lateiniſchen Worte geben

den Namen Jeſus. Dieſer Becher ſcheint, wie

Lenzel nicht ohne Grund vermuthet , ein Geſchent

des Dr. Juftus fonao geweſen zu feya , welches
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er feinem Freund Luther zum Undenken an die von

demſelben im Jahre 1537 erlittenen , aber glücklich über .

ſtandenen Steinſchmerzen gemacht haben mag. ....

: Der Becher , welcher auf der Kupfertafel, neben

Luthers Reifelöffel, abgebildet iſt , und Luthers Tiſch

becher geweſen ſeyn roll, befindet ſich im Beſige des

Hr. Joh. Chriſtian fudwig Móțite, Pfara

rers zu Burgſtall. Er ſagt dapon in ſeiner

Schrift : Zum Ungedenken Luthers ; aus Gelegenheit

pines noch vorhandenen Familienbecher $ von dem

großen Manne *) ?C. Dieſer Bedier erhielt ſich ſeit

dem Tod des fel. Luthers , deffen Tiſchbecher er war ,

in der Familie des großen und ſchäßbaren Mannes ,

als eine ſchåsbare Reliquie. Sie rourde immer der

Antheil des jüngſten männlichen Nachkommen . So

kam dieß verehrungswürdige Undenken auch auf mich ;

als den jüngſten Sohn in meiner Familie. - Der

. - erſte Erbe deſſelben aus der Hand des fel, Luthers war

deſſen jüngſte , Tochter , Margaretha , Bermählte

von Kunheim , durch deren Tochter , Unna von

Kun beim , die den Burkhard Wolters ,

* ) Stuttgardt , ben Madlot 1802. Die Benußung diefer , im Buchhan :

del nichtmehr vorhandenen , Sdirift iſt der gütigen Mitthei:

. . lung ihres würdigen Verfaſſers zu verdanken .
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Bremiſchen gebeimen Rath und Oberamtmann auf

Langwedel , zur Ehe hatte , der Becher in die Wol.

terfiſche Familie übergieng , und in derſelben bis

auf den heutigen Tag ununterbrochen verbliebe , wie

dasjenige , hundertjáhrige gedruckte Dokument* ) , ro ich

in Händen habe, ausweiſet , und auch durch verſchie.

dens Stellen in Richters Genealogia Lutherorum

beſtåttiget wird . Wodurch zugleich meine Ubſtamo

mung von dem fel. Luther * * ) ihre ungezweifelte Ges

wißheit erhalt.“ . . .

.

Der Becher iſt von Silber , Hált 154 Maas,

wiegt 16 Loth , und hat am obern und untern Rander

so wie in der Mitte, einen vergoldeten Reif ; auf dem

mittlen ſind mit Mönchsſchrift die Worte eingegraben :

Offertorium capituli haffnensis, Anno dni. 1489.

( Geſchenk des Kopenhagner Kapitele. Im Jahre

det Herrn 1489). Woher jhn Luther hatte , ſagt

keine Nachrichten

. 1: Eberhard Ludwig , Herzog von Wirtemberg ,

bot öfters eine beträchtliche Summefür dieſen Becher;

. *) Das Dokument beſteht in einer Leichenpredigt von 1697.

r ) Herr Pfarrer Mörike hatte nemtich , wie ſein Stammbaum ves

weist, eine Wolterfinn (Chriftiana) jur Mutter . .
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um ihn feinem

zuverleiben .

Kunſt - und Raritäten Kabinet ein :

:

? " In Wittenberg ſabe der Helmſtadt. Profeſſor

und Ubt Henke auf der Bibliothek das Bild & us

ther $ von der Kåthe geſtickt , einen Becher- und

zahlreiche andere Reliquien von ihm . .

3 Uuf dem Rathhauſe" gut keipzig wird ein fils

berner , vergoldeter Pokal gezeigt , den Luther

von dem Könige von Schweden 1524 zum Geſchenk

erhielt ; und in der Nürnberger Stadtbibliothek fieht

man das Gtas, welches Luther dem alten Freund

Fona 8 Pchenkte , mit den eingeſdynittenen Bildniſſen

Beider , und den ſchon oben angeführten Verſen .

Dasjenige kryſtallene Trinkglas luthern aber ,

welches er ſeinem Freunde , Profeffor Neren , als

Andenken gab , und das hernach deſſen Erben pracht

tig als Pokal faffen ließen , befindet ſich jeßt in der

königlichen Kunſtkammer zu Dresden * ). Ebendaſelbſt

wird auch Luthers ſogenannte sausmehre aufs .

bewahrt, die auf einem beiliegenden Bettelchen alſo

*) Eswar ein ſehr alter , beſonders deutſcher Gebrauch , Freunden ,

aud) Souverainen , Trinkgeſchirre ju verehren.
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beſchrieben iſt : „ Eine gute , breite Pleze mit einem

elſernen Bügel und Griffe von braunem Holze. Uus:

wendig an der Scheide hat , nadı damaliger Mode ,

Meſſer und Sabel , nebſt einem Stahl geſteckt."

Das Schwert , welches Luther als Junker Gürge

auf der Wartburg trug, iſt es nicht.

Es befinden ſich ſonſt noch in öffentlichen Kunſts

fammlungen und bey Familien mancherlei Reliquien

von luthern und den Seinigen. $ . . Gdzę

hat viele in einer eigenen Sárift : De Reliquiis

Lutheri diversis in locis asservatis. Lips. 1703,

beſchrieben.
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MANNNNN

ļu the r $ wap p e n. .

Man findet Nachricht von einem alten Wappen der

Luther’ ſchen Familie, das in dem linken rothen

Felde zwey filberne aufgeblühte wilde Roſen , in dem

rechten aber eine goldene halbe Urmbruſt mit Stahls

zierraten hatte. Auf dem Helme erhoben fich zwep

Buffelshörner , roth und ſilbern . Dieſes Wappen

roll Fabian lutbe vom Kaiſer Sigiss

münd, deffen Şofs und Pfalzgraf er war , und

der ihn im I. 1413 adelte , erhalten haben . * )

· Wahrſcheinlichi bat Luther die Role in ſeinem

Pettſchafte ( S / das Wappen auf der Kupfertafel mit

* ) Ein ztventes Wapperi ertheiltė 1570 Raifec in arimilian dem

kaiſerl. Kammergerichts · Rathe Matthias Luther, ſeinen

Brüdern und deren Nachkommen . Auch in dieſem erſcheint dit

Roſe, aber eine gefüllte.
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(

,
.

Luthers Handſchrift) hievon entlehnt. " Auf dem Titel

der Predigt, welche er am Peter und Paulstage 1519

zu Leipzig hielt , und im folgenden Jahre drucken

ließ ſteht ſchon unter feinem Bildniſſe auch die Nore

in einem Sderben. Nachher findet ſie ſich auf dem

Doktorringe. Im fahre 1528 fügte er das Kreuz

und Serz in dem Ringé und die Farben hinzu . Doch

wir haben ſeine eigene Beſchreibung dieſes Pettſchafs

tes in einem Briefe an Spengler 11. „ Weil ihr

begehret zu wiſſen , ob mein Pettſchaft recht getroffen

fery , will ich euch meine erſten Gedanken anzeigen .

Bu guter Gefellſchaft , die ich auf mein Pettſchaft

wolte faffen , als ein Merkzeichen meiner Theologie.

Das Erſtere fou ein Kreuz ſeyn , ſchwer im Herzen ,

das feine natürliche Farbe hátte , damit ich mir felbft

Erinnerung gebe , daß der Glaube an den Gefreuzigi

ten nur ſelig macht; denn jo man von Herzen glaubt,

so wird man gerecht. Wie nun wohl ein ſchwarz

Kreug iſt , mortificiret und ſoll auch wehe thun ,

noch låßt es das Herz in feiner Farbe , verderbet die

Natur nicht, d . i. , es tóbtet nicht , ſondern behalt

lebendig. Justus enim fide vivit ; sed fide cru :

cifixi ( denn der Gerechte lebet durch den Glauben ,

aber durch den Glauben an den Gefreuzigten ). Solch

Herz foi aber mitten in einer weißen Roſen ſtehen ,

geolo
gie

. -
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anzuzeigen , daß der Glaube Friede , Troft und Freude

gibt. Darum ſoll die Rofe weiß , und nicht roth

Fenn . Denn die weiße Farbe iſt der Geiſter und aller

Engel Farbe. Solche Roſe , ſteht im himmelblauen

Felde , daß folche Freude im Geiſt und Glauben im

Anfang iſt , der himmliſchen Freude zukünftig und

jest wohl ſchon darinn begriffen , und durch Hoff,

nung gefaßt, aber noch nicht offenbar. Und um

folch Feld einen guldenen Sting , daß ſolche Seligkeit

im Himmel ewig währet und kein Ende hat , und

auch köſtlich über alle Freude und Guter , wie das

Gold das vornehmſte, föftlichſte Erz iſt. Ex Eremo

Gruboc ( aus der Einöde Coburg.) 8. Jul 1531.

futher dichtete auch Verfe zu ſeinem Wappen ,

in welchen man ſpåter, als Chronodiſtichon , die Jahrs ·

zahl des großen Jubelfeſtes der Reformation 1717

fand.fand. . S
' i

Des Chriſten Herz aVf Roſen geht ,

Db's Mitten Vntern CreVze ſteht.

Des Kreuzes tröſtete ſich Luthet , und die Roſe

war das Sinnbild der Freude , wie auch des ſtillen

Leidens , der Schamhaftigkeit und Sittſamkeit, dec

menſchlichen Schönheit und des menſchlichen Lebens, .



und ihr ſchnelles Verblühen das Bild der Vergånglichs

teit. Un einigen Orten wird ſie noch als Zeichen

der Unſchuld und Befreiung gebraucht * ). Daher

hatte der fromme Mann Feine Sinnbilder ſehr gut

gewählt. Auch war die Roſe ein Sinnbild der Vers

ſchwiegenheit. Ehemals hieng bey unfern Borfahren

eine Roſe über dem Speiſetiſche , anzudeuten , daß

man das , was unter guten Freunden geſprochen wers

de, geheim halten müſſe. So entſtand die Reo

densart : Sub Rosa ( unter der Roſe) Jemanden

etwas ſagen . In :

Mit Luthers Wappen ſtimmte auch fein Wahl.

ſpruch überein : Anfechtung lehret aufs Wort merken .

.) Wenn im Engadin , in Sraubündten , ein unſchuldig Verhafteter

frengeſprochen und entlaſſen wird , überreicht ihm ein bib

dhes Mädchen eine Roſe.
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Luthers Schreiben an Papſt leo X.

vom 6ten Septemb. 1520. *)

. ( Im Husjuge.)

Allerheiligſter in Gott Vater ! Es zwingt mich der

Handel und Streit , in welchen ich mit etlichen wů

ſten Menſchen dieſer Zeit nun bis ins dritte Jahr

kommen bin , zuweilen nach Dir zu ſehen , und Dein

zu denken. Ja , dietreil es dafür gehalten wird , Du

feoft die einzige Urſache dieſes Streites , ſo kann ich

nicht laſſen , Dein ohn Unterlaß zu gebenken . Denn

wiewohl ich von etlichen Deiner unchriſtlichen Schmeicha

ler , welche ohn alle Urſache auf mich erhiget ſeyn ,

* ) Dieſes mit aller Ehrfurcht und Demuth , wiewohl ſehr frenmüthig

abgefaßte Schreiben iſt um ro mehr ein Beweis von 'Luthers

noch fortdaurender Bereitwiligkeit, den Streit mit dem römi:

( chen Hofe beizulegen , da bereits der Bann gegen ihn ausge:

ſprochen war .
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gedrungen bin , mich auf ein chriftlich freys Concilium

i von Deinem -Stuhl und Gericht in meiner Sache zu -

berufen ; ſo habe ich doch meinen Muth noch nie alſo

von Dir entfremdet, daß ich nicht nach allen meinen

Sträften Dir und Deinem römiſchen Stuhle das

Beſte allezeit gewünſdet, und mit fleißigem herzlichem

Gebet , fo viel ich vermocht , geſucht habe. ' Wahr iſt

eß , daß ich die , To bisher mit der Höhe und Größe

Deines Namens und Gewalt zu bedrăuen ſich bemüht

haben , gar faſt zu verachten und zu überwinder: mir

vorgenommen habe. Über Eines iſt nun vorhanden ,

welches ich nicht darf verachter , welches auch die Ur.

fache iſt , daß ich abermal zu Dir -ſchreibe ; nemlidi ,

daß ich vermerke , es werde mit übel ausgelegt , daß

is foll auch Deiner Perſon nicht verſchont haben.

Ich will aber fren und öffentlich bekennen , daß

mir nicht anders bewußt iſt, denn daß ich , ſo oft

ich Deiner Perſon habe gedacht, allezeit das Ehrlichſte

und Beſte von Dir geſagt habe - Ich habe Dich

genennet einen Daniel zu Babylon ; und wie ich

Deine Unſchuld fo fleißig habe beſchüket wider den

Ständer Sitveſtrum , mag ein jeglicher, der es tiefet,
i

uberflüßig terheben .
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,. Das iſt aber wahr , ich habe friſch angetaſtet den

römiſchen Stuhl, den man nennet römiſchen Sof ,

von welchem auch Du ſelbſt bekennen mußt , daß er

fer ärger und ſchåndlicher , denn je kein Sodoma ,

Gomorra oder Babylonien geweſen iſt. Und ſo viel

ich merke , po iſt ſeiner Bosheit hinfort weder zu

- rathen noch zu helfen . Es iſt alles überaus vera

zweifelt und grundlos da worden . Darum hat mich

, derdroſſen , daß man unter Deinem Namen und der

römiſchen Kirche Schein das arme Dole in aller Welt

betrog und beſchädigte ;. dawider hab ich mich gelegt ,

und will mich auch noch legen , so lang in mir mein

chriſtlicher Geift lebt.

,

Denn das iſt Dir ja felbft nicht verborgen , wie

nun viel Fahr lang aus Rom in alle Welt nichts

anders denn Verderben des Leibes , der Seele , ter

Güter , und aller böſen. Stúde die allerſchädlichſten

Erempel hergeſchwemmt und eingeriſſen haben . Wels

ches alles öffentlich am Tage jedermann bewußt iſt ;

dadurch die römiſche Kirche, die vor Zeiten die allers

heiligfte war, nun worden iſt eine Morbgrube über

alle Mordgruben , und ein Bubenhaus über alle Bus

benhäuſer, ein Haupt und Reich aller Sünden , des

Todes und der Berdammniß. Indeß, ligeſt du , heis



232

liger Bater . Leo , wie ein Schaf unter den Wölfen ,

wie Daniel unter den Löwen , und wie Ezechiel -

unter den Scorpionen . Was kannſt du , Einziger ,

wider fo viel Ungeheuer } -

E & follte wohl Dein und Deiner Kardinäle Wert

feyn , daß ihr dieſem Jammer mehret, aber die Krank

heit ſpottet der Arzney , die Pferde und der Wagent

horchen nicht auf den Fuhrmann . Das iſt die Urs

fache, warum ß mir allzeit Leid geweſen iſt , du

frommer Leo , daß du Papſt worden biſt. Der römis

ſche Stuhl ift Deiner und Deines Gleichen nicht

werth , ſondern der böſe Geift rofte Pabft Feyn , der

auch gewiß mehr, denn Du , in dieſem Babplon

regieret, - Denn fage mir , waß biſt Du noch nuk

in dem Papſtthum , denn das 28 je arger iſt, je ſtars

ter man Deiner Gewalt und Titel mißbraucht , die

Leute zu beſchädigra an Gut und Seele , Sünde und

Schande zu miren , den Glauben und die Wahrheit ?

fu dámpfin D du allerunſeligſter Leo ! der. Du fis

Beſt auf dem allergefährlichſten Stuht; wahrlich , ich ;

ſage Dir die Wahrheit , denn ich gónne Dir Gutes. -

Iſts nicht wahr, daß unter dem weiten Himmel

nichts dergeres , Vergifteters , SebaſTigers iſt , denn

!

;
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der römiſche Hof ? Denn es weit übertrifft der Türken

Untugend, daß es wahr iſt, Rom iſep vor Zeiten

geweßt eine Pforte des Himmels , und iſt nun ein

tveit aufgeſperrter Rachen der Hölle , und leider! ein

folcher Rachen , den durch Gottes Zorn niemand kann

zuſperten , und kein Rath mehr iſt , denn bloß einige ;

zu warnen , daß fie von dem çömiſchen Rachen nicht

verſchlungen werden i

Siehe da, mein Herr Vater, das iſt die Ursach

und Bewegung, warum ich ſo hart gegen dieſen pls .

ftilengiſchen Stuhl geſtoſſen habe. Denn ſo gar habe

ich mir nicht vorgenommen , wider Deine Perſon zu

wüten , daß ich auch gehofft habe , ich würde ben

Dir Gnade und Dank verdienen , ſo ich ſolchen Deis

nen Serker , ja Deine Hölle , nur friſch und ſcharf

Angreife,

Ich will noch weiter redent. Es wäre mir dafo

felbe nie in mein Herz kommen , daß ich wider den

römiſchen Hof rumoret', obec etwas wider iho dispus

tirt, Denn dietveil ich fab , daß Koft und Mühe

verloren war , ihm zu helfen , habe ich ihn verachtet ,

einen Urlaubbrief geſchenkt, und geſagt ; Ude, liebes

Rom ! ſtink fortan , was da ſtinkt , und bleibe unrein

für und für, was da unrein iſt! Offenb. 22, 11.
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i Studieren oft

Sabe mich alſo begeben in das ſtille , geruhige

Studieren der Heiligen Schrift , damit ich förderlich

und dienlid , wäre denen , bey welchen ich wohne. Da

id) nun hier nicht unfruchtbarlich, wandelte , that der

böſe Geiſt ſeine Tugen auf , und ward deß gewahr.

Behende erwedte er ſeinen Diener, Johann" Etium ,

einen fonderlichen Feind Chriſti und der Wahrheit ,

gab ihm ein , daß er mich unverſehens riffe in eine

Disputation , und ergriffe bey. einem Wortlein , von

dem Papſtthum geſagt , das mir ungefähr entfallen

war. Da warf ſich auf der große ruhmredige Şeld,

ſprühte und fahnaubte , ale hätte er mich ſchon gefaņ .

gen ; gab vor , er wollte Gott zu Ehren und zum

Preis der heiligen römiſchen Kirdje alles wagen und

ausführen ; blies fich auf, und vermag fich Deiner

Gewalt , welche er dazu brauchen wollte, daß er als

der oberſte Theologus in der Welt berufen würde .

deß er auch gewiß mehr wartet, denn des Papſtthumb.

. Ließ fich dúnken , es ſollte ihm nicht wenig dazu fürs

träglich ſeyn , wo er Dr. Luthern im Seerſchild

führete. Da ihm nun das mißlungen , will der Sos

“ phiſt unſinnig terden , denn er nun fühlet , wie durch

feine Schuld allein des römiſchen Stuhls Schande

und Schmach an mir fich eröffnet hat. Di



De geurig

entfalen

Mein Heiliger Vater, wollteſt ja nicht hören Deine

oh förbecih . . . füßen Ohrenſinger , die da fagent : Du fereſt nicht ein

Dobne. De bloßer Menſch , ſondern gemiſcht mit Gott , der alle

E , that de Dinge zu gebieten und zu fordern babe. Es wird nicht

deß gemein ro geſchehen ; Du wirſts,auch nicht ausführen . Du bift

n Elian " ein Knedst aller Knechte Gottes , und in einem gefährli.

Mahrheit chern , etendern Stand , denn kein Menſch auf Erden .

iffe in die Laß Dich nicht betrügen , die dir lügen und Heucheln , du

Etlen, die Peyft ein Herr der Welt ; bie niemand wollen laſſen bris

ften ſeyn , er rey denn Dir unterworfen ; die da ichwas

Ben, Du habeſt.Gewalt in den Himmel , in die Hölle ,

Een gribas * und ins Fégfeuer. Sie ſind Deine Feinde , und ſuchen

Deine Seele zu verderben . Wie Eſaias ſagt Kap. 4 , 12.

Dagen op * und K . 9 , 16 . ,,toelche dich loben und heben , die betrügen

dich . Sie irren alle, die da fagen , Du feyft über das

Concilium und gemeine Chriſtenheit. Sie irrer , die Dir

allein Gewalt geben die Schrift auszulegen . Sie ſuchen

Thumb alleſammt nichts mehr, denn wie fie unter Deinem Na.

men ihr unchriftlid Vornehmen in der Chriſtenheit fára

ten mögen . . .. i

UID FUTE

8 ore

er &

Um Enbe , daß ich nicht teer komme yor Deine

Heiligkeit , fo bringe ich mit mir ein Büchlein (von

der chriſtlichen Freyheit, eine der oprtrefflichſten

Schriften Luthers), unter Deinem Namen aufgegangen,



zu einem guten Wunſch und Anfang des Friedens und

guter Hoffnung, daraus Deine Heiligkeit ſchmeden mag,

mitwas für Geſchäfte ich gern und auch fruchtbarlich

möchte umgeben , wenn mirs vor Deinen unchriſtlichen

Schmeichlern möglich wäre. Es iſt , ſo Du das Pa.

pier anſiehft , nur ein klein Büchlein , aber doch die

ganze Summa eines chriſtlichen Lebens darinnen begrife

fen , ſo der Sinn recht verſtanden wird. Ich bin arm ,

habe nichts anders , damit ich meinen Dienſt erzeige;

To darfſt Du auch nicht mehr, denn (mit geiſtlichen Güs

tern geſegnet werden . Damit fich mich Deiner Heiligkeit

empfehle, die ihm behalte enig Jeſus Chriſtus. Umen .

Zu Wittenberg 26.*)

chriften ; Walch. Ausg . 15ter Band.

. S . 934. 4 . f.
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Bericht des Dr. Matheſius

pon . -

wiederholten Verſuchen , luthern durch

Gift ums Leben zu bringen .

In der vierzehnten Predigt von Luther erzählt Dr.

Matheſius wörtlich alſo : „ Ich habe im vierzigſten

Jahre ( 1540.) mit Dr. Luthers Borwiffen einen

Fudent án feineri Difch bracht , welcher eine Zeitlang

im Ibal (Stadt Joachimsthal) zur Kirchen gangen

war, und um die Taufe erſuchet. Jud , ſpricht der

Doktor , iſt dirs Ernſt, wir wollen dit gern unſern

Kirchendienſt leiſten , ich bin allen Suden hold , üm

eittes, frommer Fuden willent, der aus eurem Ges

ſchlecht, doch von eine¢ keuſchent Sungfrau und almah,

nach Efaiá Weiſſagung geborert iſt ; aber ihr hatt

-
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felten Farbe. Wie ſich der Fud fein ernſtlich vernebs

men ließ , fraget er , wie er hieß, und von wannen er

wäre ? Fude nennet fich Michael von Poren.

Mein Jude, ſpricht der Doktor, man hat mich für eis

Hem Juden gewarnet, des Namens ; aber du' fiebet viel

zu einfältig darzu . Darauf fåbet der Doftor am Tis

che an , ein wunderbare Hiſtorie von demſelben Fus

den zu ſagen , der fou ich hie auch gedenken . Etliche

Biſchöfe auſſerhalb des römiſchen Reichs halten ein heim .

lichen Rath mit Fud Michael von Polen , daß

,ihm tauſend Gülden . Ob aber wohl nur vier Pere

Ponen in dieſem geheimen Schalls , Rath waren , dennoch

läßt der eine unſern Doktor durch eine namhafte Stabe

warnen , die zeiget ihm den Namen, Geſtalt und Ans

fchlag des Juden an , welcher Willens fer , fich beynt

Doktor als ein Wundermann -von viel Sprachen und

großer Erfahrung anzugeben , und mit ihm zu eſſen .

Heber Tiſch - wolle er mit einem dergifteten Biſena

tnopf ſpielen , und denſelben in ſeinen Becher fallen

laſſen , und dem Dottor balb bringen , ſich aber wille

er zuvor mit guter Urzney vor dem Gift verwahren .

Der Dottor hat fein Sach in But auf dieſe Bets

warnung , wie man auch ein Zeitlang ein Wächter

im Klofier bålt. Mittlerzeit kommt ein andres Jub



239

mit ein , der gibt aus , er wölle die Bibel in etlichen

Sprachen zu Wittenberg drucken laſſen. Viel Stúť

ins Doktors Warnbrief treffen mit dieſem Fuden ein ;

das ſchwarze Haar war ungleich , jener ſollte gelbe ,

Haare habert ; darum führet man dieſen Juden zum

Balbier , und läßt ihn mit ſehr ſcharpfer und efferec

Fauge waſchen , ob er ſie mit Zigeunerfarbe geſchwats ,

jet hátte. Der Meiſter bålt ſo ſtark an , daß der

Jud unwillig darüber wird , aber die Farbe will

nicht ausgeben . Darum ließ man von dem Juden

abes Ueber ſieben oder acht Jahre, da man des Hans

dels nun ſchier vergeſſen , und der Doktor fein Ware ,

nungsbrief verloren hatte , kommt der rechtfchuldige

Jud, gibt ſich mit ſeiner geſchwinden Sternfeherkunſt

beym Herrn Philippo (Melanchthon ) an , der titt .

Der Herrn Doftor zu fich , daß er den fremden Wuns

dermann Hören fol . : Ueber Tiſch láßt fich der Judo

vernehmen , wie ein gelehrter und weit erfabrner

Ebentheurer , uno, chut guten Bericht von türkiſchen ,

indianiſchen , armeniſchen und viel andern Religionen ,

und ſaget darneben , weil er ſo viel Glauben geſehen ,

Habe er Wittenberg auch beſuchen wollen . Er giebt

ſich auch beim Doktor an , und will daheim mit ihm

im Schacht ziehen , wie er alle Sachen mit Fleiß auf

Herodiſch zuvor austundſchaftet hatte. Man gebet:

den art

therfalls

aber mil

permabr
a

i dieſe

mehre
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Beim ; wie der Doktor auf die unterſte Staffel in

feinem Haufe tritt , fällt ihm ein , wie , wenn das der ;

Sud wåre , dafür ich gewarnet , bin ?, Ich glaube

auch , fagte der Doktor , baß mich mein Engel des ers

innert. Ich ſucht den Brief , den fand ich nimmer ,

doch fielen mit viel Gemert wieder ein , die mit dem

Suden eintrafen . Wie der Doktor frúb morgens nach

Torgau reiſete , befilcht er , man fod in feinem abs

weſen niemand in fein Gemach laſſen. Der Fud kommt

· des andern Tages, aber man låßt ihn nicht ein . Mitts :

leczeit bricht der Handel auš , mart beginnet zu murs

meln , es fer der beſtellte ſud und Meuchelmörder ani

tommen ; da vernimmt Fuð recht, und berleucet fico

in wenig Tagen . Dieſer Sud, fagt der Doktor zu feie

nem Gaft, den ich an Tiſch brachte, hieß eben wie du,

und ' wat dein Landsmarint; ich hoffe aber, du fereſt

nicht feiner Urt, du fieheft ihm auch nicht ähnlich."

1

Und in det fünfzehntett Predigt fagt Mathta

fius : „ Ich habe ihn (Luthern ) oft gefragt, ob ihm

nie Gift beggebracht feo ? Dhne Zweifel, fagt er. Eine

große Perſon hat fich vernehmen taffert , es wolle

keines an mir wirten . Ich wurd einmal alhie ju ?

Gafte gebeten zu fremden Leuten . Wie ich beim tam ,

warb mir webe und bange in meinem ganzen Keibe :



da ich schlafen gieng , fleußt ein unluſtiger Schweiß

von mir , und bekam ein Schnuppen ; mic troffen

auch die Jugen , und ein fdlammiger Wuſt rann mir

aus den Ohren ; ich brach mich auch mit großer Bes

fchwerung, und war kein Gang in meinem Leibe , der

ſich nicht desmals eröffnet; das dienet mir zur ſtarken

und guten Purgation , darauf ich zu Morgens ſehr

tuſlig und geſund ward. Diesmal habe ich gewiß ein

ſtarf Gift bekommen . Uber der da ſpricht , wenn ſie

etwas Tödtliches trinken , wirds ihnen nicht ſchaden ,

der hat ſeinen Segen darüher geſprochen , und mich

dies - und anderemal aus allem Unglück errettet."

Luthers Schreiben an ſein Söhnlein Sjåns: -

chen * ) . . . iss

( Eine Probe , wie der große Mann ſich zu ſeinen Klei:

nen herabzulaſſen und ſie zum Guten zu erziehen

verſtand).

,,Onade und Friede in Chriſto, mein herzliebes

Söhnlein ! Ich ſehe gerne, daß du wohl lerneſt und

fleißig beteft. Thue alſo, mein Sohnchen , und fahre

13

*) Euthers fármti.Edriften. Walh. Wusg. 22 $ 0. 8 . html

. 16 .



fort. Wenn ich heimtomme, will ich dir einen ſcho:

nen Jahrmarkt mitbringen . Ich weiß einen þúbichen ,

luſtigen Garten , da gehen viele Kinder innen , haben

güldene Röglein an , und leſen ſchöne Zepfel unter den

Bäumen, und Birnen , Kirſchen, Spillinge und Pflaas

men auf, fingen , ſpringen , und ſind fröhlich ; haben

auch ſchöne kleine Pferdlein mit güldenen Bäumen und

fiibernen Såtteln. Da fragte ich den Mann , deß der

Garten iſt , weß die Kinder waren ? Da ſprach er : Es

ſind die Kindy , die gerne beten , lernen , und fromm

find .

.

Da ſprach ich : fieber Mann , ich habe auch ein

Söhnchen , heißt Hänschen Luther dürfte der nicht

auch in den Garten tommen , daß er auch ſolche Schöne

Vepfel und Birnen effen möchte , uno folche feine Pferd,

lein reiten , und mit dieſen Kindern ſpielen ? Da ſpraco

der Mann : Wenn er gerne betet, lernet , und fromm

ift, fo roll er in den Garten tommen , kippus und Soft

auch, * ) und wenn ſie alle zuſammen fomnien fo wers

den ſie auch Pfeifen , Pauten , lauten und allerley

Saitenſpiel haben , auch tanzen , und mit tleinen Arros

brúften fchießen . In

* ) Hänschens S pieltamiradent.
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.. ? Und er seigte mir dort eine feine Wiefe im Garten ,

zum Tanzen zugerichtet, da hingen eitel güldene Pfeia

fen , Paulen , und feiné filberne Urmbruſte ; aber 88

war noch früh , daß die Kinder noch nicht gegeſſen hatten ,

darum fonnte ich des Tanjeng nicht erharren , und

ſprach zu dem Manne: Uch , lieber Herr ! ich will flugs

hingehen , und das alles meinem lieben Söhnlein Hånsi

chen fchreiben , daß er ja fleißig bete , wohl lerne, und

fromm ſen , auf daß er auch in dieſen Garten komme;

aber er hat eine Muhme Lene, die muß er mitbrine

gert. Da ſprach der Mann : Es foll ro. Jepn ; gehe

hin und ſchreite ihm alſo. .

- Darum , liebes Söhnlein Hänschen , lerne und

hete ja getroft ; und rage es Lippus und Soften 'aud),

baß fie auch lernen und beten , ſo werdet ihr mit ein :

ander in den Garten kommen. Hiemit rey deni llas

ben allmächtigen Gott befohlen, 1530."

Luther-pflegte zu ſagen : „ Wiewohl ich ein altec

Doktor bin , fo bin ich doch noch nicht aus der Kinder,

lehre getommen , und bete den Ratechismum mit mpinens ·

Sohne Gånschen und meinem Tochterlein Magdalenen

täglich.



Euthers Doé

auf die zwey zu B tú ffel 1523 verbrannten

Auguſtiner * ). .

: : Ein neues Lied wir heben an ,

: :

Bu ſingen , was Sott hat gethan,

Zu ſeinem Lob und Ehre.

Bu Brüſſel, in dem Niederland,

. . Wohl durch zween junge Knaben

Hat er fein Wundermacht bekannt,

Die er mit ſeinen Gaben

· So reidslich hat gezieret. I

Der erſt recht wohl sohannes heißt,

So reich an Gottes Hulden ;

Sein Bruder Heinrich nach dem Geiſt,

Ein rechter Chriſt ohn' Schulden ,

Bon dieſer Welt geſchieden ſind,

Sie Han die Kron erworben ,

Recht, wie die frommen Gottebkind,

to

: :

*) $ . 81. diefes Bandos.



Für ſein Wort find geſtorbeni,

Sein ' Märtyrer find fie worden . D

.
Der alte Feind ſie fangen ließen

Erſchreckt fie lang mit Dråuen .ming soon

Das Wort Gottes man ſie läugnen hieß ;

· Mit Liſt auch wollt fie täuben .

Von Löwen der Sophiſten viel

Mit ihrer Kunſt verlohren , sind i

Berſammelt er zu dieſem Spiel;

Der Geiſt fie macht zu Jhorena

Sie tonnten nichts gewinnen .

i

Sie fungen füß, fie [ungen Faur,

Berſuchten manche Liften . ; open

Die Knaben funden wie ein Mauryani

Berachten die Sophiſten ,

Den alten Feind das ſehr verdroß,

Daß er war überwunden

Bon folchen Jungen , er , fo groß !

Er ward .voll Zorn z# Stunden , groen

Gedacht ſie zu verbrennen .

Sie raubten ihn 'n das Kloſterfleid,

Die Weih fie ihn 'n auch nahmen .



Die Knaben waren deß bereit ; .

Sie ſprachen fröhlich : Umen ! : :

Sie dankten ihrem Vater Gott,

Daß fie los ſouten werden

Des Teufels farvenſpiel und Spott,

Darinn durd falſche Berden

Die Welt er gar betreugeto ;'

Da ſchi& ts Gott durch ſein Onað alſo,

Daß fie recht Prieſter worden , der

Sich felbft ihm mußten opfern da , 3.

Und gehn in Chriſti Drden ,

Der Welt ganz angeſtorben fennes

Die Heuchelei ablegen , som

Zum Himmel kommen frei und rein ,

Die Möncherei ausfegén , : ; ;

Und Menſchentand bin laflens ,

,

' .

Man ſchrieb ihn'n für ein Brieflein fleir ,

Das hieß man ſie ſelbſt leſen . . .

Die Stůd fle zeichten * ) alle drein

Was ihr Glaub war geweſen .

1
2

;) Zeichneten , farieben .
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Der höchſte Irrthum diefer war:

„Man muß allein Gott glauben

,Der Menſch leugt und treugt immerdar,

Dein rou man nichts vertrauen ."

Deß mußten fie verbrennen .

Zwei große Feuer fie zůndten an

Die Knaben lie berbrachten .

És nahm groß Wünder Jedermann ,

Daß fie folch Pein verachten ,

Mit Freuden fie" ſich gaben drein ,

Mit Gottes Lob und Singen. "

Der Muth ward den Sophiſten klein

Für dieſen neuen Dingen ,

Daß fich Gort ließ lo merken .

Der Schimpf ſie nun gereuet hat,

Sie woltens geen ſchon machen .

Sie durften ſich nicht rühmen der That;

Sie bergen faſt die Sachen .

Die Schand im Herzen beiſſet fie,

Und klagens ihren Genoſſen .

Doch kann der Geiſt nicht ſchweigen hie; *

Des Habel Blüt vergoffen --- - --

Es muß den Knin melden .



Die Lichen wil nicht laſſen ab,

Sie ſtäubt in alle Landen ; :

Sie hilft kein Bach, koch , Grub noch Grab,

Sie macht den Feind zu Schanden .

Die er im Leten durch den Moro

Zu ſchweigen hat gedrungen ,

Die muß er todt an allem Ort

Mit aller Stimm und Zungen

Car fröhlich laffen fingen.. . Les

Noch laſſen ſie ihr Lügen nicht, ..

Den großen Morb zu ſchmúdena... .

Sie geben für ein falſch Gedicht,

Ihr G 'wiffen thut fie drücken.

Die Seiligen Gottes auch nach dem Job

Von ihn 'n gelåſtert werden ,

Sie ſagen , in der lebten Nothi ng

Die Knaben noch auf Erdens

Sich folln haben umkehret.

.

Die laß man lúgen immerhin ,

Sie habens keinen Frommen .

Wir follen danken Gott darinn,

Sein Wort ift wieder kommer

Der Oommer ift hart en dee Thüre
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Der Winter iſt vergangenip

Die zarten Blúmlein gebn berfúr, .

Der das hat angefangen ,

Der wird es wohl vollenden !

tamén !

,

on . " ;

7 . i
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Kernſtellen über wichtige Gegenſtånde aus

Luthers Schriften , in alphabetiſchet

Ordnung.

Abendmal des Herrno :

Wer zum Abendmal geht, muß- den feiner unb fchos

men Gedanken mitbringen , alle wie Brüder zu lieben

und wohlthätig zu ſeyn , gleichwie der Herr war. Das

heißt durch Liebe in einander verwandelt werden .

Darum ſchau aufund wiffe, daß es das Abendmal allein

nicht macht , daß es Gott gefalle , ſondern daß wir ſein

recht brauchen , und zur Frömmigkeit uns gereichen

laffen . - Es darf durchaus nicht fern , daß man

bem das Abendmal reiche, der keine Vernunft mehr hat

zu reden . - Du darfſt auch nicht mit Prunt au

Kleidern beladen Fenn , oder gar die Vermern neben dir

verachten , denn das iſt ftrads wider den rechten Braud

des Abendmals , wo wir alle gleich finde --- Wie oft

du aber das Abendmal brauchen Feuft , davon hat dir

Chriftusund die Upoſtelnichts geboten , denn es kommt

daben auf die Luſt und das Herz an. . . !

.
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Aufruhr und Empdrung gegen die Obrigkeit.

Xufruhr hat keine Vernunft, und gebet gemeinigo

lich mehr üher die Unſchuldigen , denn über die Schul.

digen . Darum iſt auch kein Zufruhr recht , wie rechte

Sache er immer haben mag. Und folget allezeit mehr

Schadens , denn Beſſerung daraus, damit erfüllet wird in

das Sprüdjwort: Aus Uebel wird årgers. - Uufruhr '

iſt tein Scherz , und teine Uebelthat auf Erden iſt ihr

gleich . Andere Untugenden ſind einzelne Stücke, Aufruhr

iſt eine Sundfluth aller Untugend. - Ueber einen

öffentlichen Aufruhr iſt ein jeglicher Menſch beidee, Obers

richter und Scharfrichter. Gleich als wenn ein Feuer

angehet , wer am erſten löſchen kann , der ift der beſte.

Denn Aufruhr iſt nicht ein ſchlechter Mord , ſondern wie

ein groß Feuer , das ein Land anzündet und verwüſiet ,

Ulfo bringt Aufruhr mit ſich ein Land voll Mordes,

Blutvergießens , und macht Wittwen und Waiſen , und

Herſtörét alles', noie das allergrößte Unglück. Darum

foa hle zu ſchmeißen , würgen , ſtechen , beimlich oder ofe

fentlich , roer da tann , und gebenten , daß nichts gifs

tigers , ſchädlichers , teufliſchers leon kann , denn ein

aufrühriſcher Menſch , gleich als wenn man einen tollen

Hund todtſchlagen muk; Schlägſt du nicht ſo ſchlåge er

dich , und das ganze Land mit dir. - Im äußerlis

chen weltlichen Leben , da fou die Ungleiobeiti bleiben ; :
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wie denn die Stände ungleich find. Ein Bauer führt

ein ander Leben und Stand , denn ein Edelmann .

Das iſt alles ungleich , und ſoll auch ungleich bleiben .

Das will Gott alſo haben , der hat die Stände alſo ges

ordnet und geſtiftet. Wer da wollte eine Gleichheit-mas

djen , daß der Knecht ſoviel gelten foll, als ſein Herr,

bie.Mago ſoviel Gewalt haben als die Frau , ein Bauer

poviet als ein Fürſt, der würde ein ſehr föblides . Regi!

ment einführen .

: : Die Heiben ſagen auch , die Henderung der Regio

mente und Rechte gebe ohne großes Blutvergießen nicht

zu , wie alle Hiſtorien zeugen ; und ehe man in Deutſch

land eine neue Weiſe des Reicht anrichtete , ſo wäre es

dreymal verheeret. Darum ich mir nicht laſſe gefallen

den Meiſter Klúgling, ſo die weltlichen Redite meiſtert,

oder alle , die es beſſer machen wollen . Es iſt nicht zu

rathen , daß man es åndere , ſondern flice daran , wer

kann , weil wir leben , ſtrafe den Mißbrauch und lege

Pflaſter und Schwaden auf die Blattern . Wird man

aber die Blattern ausreißen mit Unbarmherzigkeit , fo

wird den Schaben und Schmerzen Niemand,baß fühlen ,

denn ſolche kluge Balbierern die den Schwaren lieber

ausreißen alt heilen wollen . Es bleibt wohl daber : wo

ein ungefinder Leib iſt , daß daſelbft aud Blatten,
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eEiter und anderer Unflath Fey. Regiment aber iſt ein

ſolcher Bettlerpelz und blattrichtes Kind , das die poca

ken - und Maſern hat. Darum müſſen darinne etliche

fromme Jofepb', Naeman , Nathan , Badoch ſeyn , dië

es bei dem Leben und Wefen erhalten , daß es nicht gar

zu Grunde gebe. "

Könnt ihr nicht denken oder nicht rechnen , lieben

Freunde , daß wenn euer Vornehmen recht ſeyn ſou , po

würde ein jeglicher wider den andern Richter werden ,

und keine Gewalt, noch Obrigkeit , Ordnung und Recht

bleiben in der Welt, ſondern eitel Mord und Blutveri

gießen . Denn ſobald er rähe , daß ihm Jemand Uns

cecht thate, würde er zufahren und ſelbſt ihn richten und

ſtrafen . Iſt nun das unbillig und nicht zu leiden von

einer einzelnen Perſon , ſo iſt es auch von keiner Rotte

noch Kaufen zu reden , so kann man's mit keinem Fug

und Redit der einzelnen Perſon wehren . Denn es iſt

auf beiden Theilen gleiche Urſach , memlich das Unrecht,

Beherrſchung ſeiner ſelbſt..

Es iſt gar eine ſchwere Sache , Land und Leute zu

regieren ; aber ich halte dafür, daß es noch ſchwerer

fer, fich felbſt zu regieren. Du kannft leicht in deinem

Häuſe befehlen and ordnen, was geldjehen rollt und nicht ;



aber beinen Lüften und Begierden zu gebieten , daß fie

dich nicht übertoåltigen , erfordert eine größere Sant

und Wiſſenſchaft. - Ein Menſch , der ſich vom Fleis

ſche beherrſchen láßt, dünkt mir ein Haus zu feyn , in

dem der Knecht zu gebieten hat und den Perrn und die

Frau regiert , ſo daß dieſe nichts ſagen dürfen , noch rich

bekümmern , ob etwas verlobren gebe oder nicht. Aber

würdeſt du das nicht ein gar fehe verkehrtes Wefen und

eine Tohlechte Wirthſchaft heißen , wo es lo zugeben ſolla

te ? Nun eine ſolche ſchlechte Wirthſchaft leideft du bep

bir felbſt, ſo du nicht über die Glieder des Leibes herrs

fdheft. Hari ini

Buße.

Buße thun , in rechter Bedeutung genomnien, heiße

wieder klug werden, und Buße beißt Befferung uno

Erkenntnis feines Unglüds nach empfangenem Schaden

und erkanntem Srrthum , welches unmöglich iſt zu

thun , es werde denn der Menſch anders geſinnet , und

gewinne Liebe zur Gerechtigkeit. - Derohalb fälſcho

lich die Leuce glauben , daß fie Buße thun , wenn fic.

eine Beichte auswendig gelernt haben und berplappern .

Daher muß ein Menſch nicht ſeine Bus und Beicht ers

Dichten und auswendig lernen , ſondern gang fren feyn ,

und von ihm felbſt ein Urtbeil ſprechen and reben , als
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gen . Ulfo fou er aud) vor Gott reden , der uns viel

mehr liebt , als wir uns felbſt. Man muß ſeine Bube

nicht aufſchieben und denken , es hat noch Zeit, du kannſt

jeßt noch fündigen , der Tod iſt noch nicht vor der Thür.

So halten und vermahnen wir denn , daß die Buße

quf dem Sterbetiffen eine gefährliche Sache , fintemal

man , da so von der Welt und ihren Sünden ablallin

muß, und nicht mehr Gewalt iſt , in die vorigen fas

fter zu fallen .

Eheift.

Wille du ein rechtſchaffener Chriſt vor Gott und

der Welt gehalten ſeyn , der nicht allein Chriſtum auf

der Zunge trage , noch auf dem Papier oder im Buch

geſchrieben teſe, ſondern gründlids im Herzen habe , se

benke, daß du es beweiſeft mit der That und Leben für

Jedermann , daß deine Liebe dem andern diene und hela

. ff. Wenn ſolches da ' ift, ſo glaube , daß es wahr

iſt - Es iſt fürwahr ein güldener Spruch , den rich

Feder über die Thüre ſchreiben route: ,,Ein jeglicher

fer geſinnet , wie Jeſus Chriſtus auch war.!! !

Dente nur immer , wie würde 46 Chriftus machen ,

wenn er an deiner Stelle ware ?
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(

Die b ft a h 1.

Wenn du Fiebeft deinen Nächſten Noth , Hunger,

Durſt 26. leiden , keine Herberg , Scube und Kleider

haben , und hilfeſt ihm nicht , ſo stiehlſt du gleich foa

wohl, als wenn einer dem arbern das Geld aus dem

Beutel oder Kaſten ſtehle. Denn du biſt ihm ſchuldig zu

helfen in ſeiner Notd ; denn deine'Güter ſind nicht dein ,

du biſt allein ein Schaffner darüber gefeget , daß du fie .

austheiteſt denen , fo es beiktfen . Darum gehören die

auch an den Keigen und in das große Regiſter, darine

nen die Diebe geſchriebeyi flahen , ſo Güter haben , und

geben nicht denen , ſo eg bebůrfen . Es iſt wahrlich ein

fährlich Ding in nuen Stånden , ſonderlich in hohen Vem

tern ; denn in denfelben figen die rechten großen Diebe, und

dieſe Hängen die kleinen . Es fehlen und nehmen

faſt alle Handwerfer und Händler , Knechte und Mågor

de, da immer eint das andre überFebet , Hervortheilt,

betrügt und beleugt. Der geringſte Theil ber Diebe

wird mit dem Strange gehånget, denn wenn man alle

Diebe"hängen fout, wowollte man Stricke genug neha

men man könnte ihr nicht genug bekommen . LX

Då mußt denken , daß das Seſinde auch Mens

fhen fiab , ſo gutwie du , unb daß es deinem Herre
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Berlin

gleits

Gott ein kleines. Ding gewefen ſep , did zum Knecht

oder Magd zu machen . Du magſt alſo immerdar:zu :

Fehen , wie es dir gefallen würde, daß man mit dir

umgienge, daß du auch alſo that time 30 balte das

für, ein guter Hausvater müſſe ſeinem Geſinde alles

Gute zutrauen , und in rechter Freundſchaft und Einige

teit leben , aber doch nicht jedes beimlich Ding offenbar a

çen. Denn ich habe wohl gefehen , daß ſolche Bertraus !

lichkeit zu nichts taugt, und wohl oft das Geſinde

trosig und übermüthig macht. Es iſt jede in der

Welt fein größer Sert , denn Knechte und Mägdes dag

her fo große Klage ift über Geſinde und Dienſtleute. in

- Es iſt der Eheſtand ein hoher Stand, wenn er,

töobl geråtb ; da er aber nicht geråth , so ſollte einer

lieber todt feyn , denn einen ſichtlichen Teufel an des

Seite haben .

:: Die Ehe itt der älteſte Stand unter allen in der

Welt , und iſt wirtliche Debrung des Schöpfers, der

noch tågtich Männlein und Fräulein geboren,werden

läßt; und iſt mir nichts Koftlichert auf Erdent angue,

fehen , als wenn ein Vater und Mutter von ihren

jungen proślingen umgeben foben .
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Das folls vor dem Bertóbnis nicht vielen offen 's

. baren , denn wenn viel Leute dazwiſchen kommen , fo

ift's gefährlich ; nach dem Verlåbnis aber ſoll man nicht

lange verziehen mit der Hochzeit. Und wenn ich nicht

alſobald in der Stille hätte Hochzeit gehalten , mit

Vorwiffen weniger Leute , ſo hätten fie es alle verhins

dert , denn alle meine beſten Freunde ferien : Nicht

diefe , ſondern eine andere I madei . .

Dr. M . Luther ward einſt gornig úber den unges

horfam feiner Fungfrauen , fo er ber sich im Taufe

hatte , und befahl, man rolle fie mit einem guten Knits

tel züchtigen , daß ihr das Mannnehmen vergienge ;

denn es wäre nicht rathſam , das junge Leute in der

erſten Miße und plöblich freieten , denn wenn fie den

Vorwit gebüßet hätten ; lo gereuet ſienos bald darnach,

e und könnte teine beſtåndige Ehe bleiben , aber wenn ſie

SEX , nun zu ihren vollſtändigent Sahren kommen , alsdann

'mögen fie frepen .

en Wenn ein alter Mann ein junges Weibo niñamt,

das iſt ein ſehr häßlich Spektakel , denn an einem Uta

ten tann teine Hoffnung noch Luft reyn , weit die Se.

legenheit hinweg iſt, es iſt ja nichts Schönes noch Stacs •

kes an ihm . Darum iſt ein alter Mann und junges
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Weib wider die Natur.

Am beſten zufammen.

Bleich und gleich paatet ſich

*

Daß du aber gerne eine fchóné , fronme und teis

che haben möchteſt er Lieber , ja , man ſoll dir eine

mahlen,mit rothen Wangen und weißen Beinen bien

felben fino auch die frommſten , aber fie kochen nicht

wohl, und beten übel. Ef wird dir gehen , wie der

Nonnen , zu denen man geſchnigte Iefus legten Sie

faben ſich aber nach andern um , die-da lebten , ünd ift

nen beſſer gefielen , und ſaben , dass sie wieder aus deitt

Kloſter kommen möchtens
t o

Du darfft dich auch nicht ohne Vorwiffen und

roider Willen der Eltern im Winkel verloben , denn die

Eltern verdienen es , daß man ſie dårüm fragé. Und

die Kinder, die ſich heimlich Verloben , thun nicht allein

untecht, ſondern aud thòricht, weil es ein to gefåter ,

liches, mühſeliges Ding um den Eheſtand iſt, wenn e

nicht wohl gerätó ,und ſie der Eltern Rath und Einfehen

wohl brauchen : -

Snimmſt du ein Weib undwirft ehelich , fo iſt det

erfte Stoß : Wie wille,du nun dich, dein Weib und

Kind ernähren und das wäbret dein lebelang: -

i 17
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. Es ift ein Stand, der den Glauben an Gott , die

liebe am Nächſten treibet und übet durch mancherleg

Mübe, Urbeit, Unluft , Kreuz und allerley Widerwars

tigteit. - Uud muß die Ehe teuſch gehalten werden ,

und müffen nicht glauben , daß das unbändige Fleiſch

nur Tag und Nacht ſeinen Willen haben müſſe; denn

too Schamhaftigkeit und Scheu verloren gebet, da ents

fehet auch gewiß Unfriede und Edel, daß fie fich eins

ander ſatt und überdrüffig werden .

si Ulfo foll man die Weiber regieren , nicht mit

Knitteln oder Flegeln , ſondern mit freundlichen Worten ,

Geberden , und aller Sanftmuth, damit ſie nicht ſchůdja

teen werden . D gerinn

Des Weibes Wille roll dem Manne unterworfen

fenn , alſo , daß fie nichts ohne den Mann anfanger

| und thun follen . Sie ſollten dem Manne fein liebliche

Borte geben , und nicht grobe, unſlåtige Sheltworte,

wie die böſen Weiber thun , die ein Schwerdt im Muns

de führen . Sie ſollen eines Weinſtods Art an ſich has

ben , und, wie der fich låſſet beugen und lenten , aude

mit Worten fich lenken und ziehen laſſen .

7 Weil der Mann das Brod im Schweiße ſeines

Ungeſichts und in ſeinem Berufe verdienen muß , ſo ift
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** *6 auch werth , daß ihn die Frau 'pflege und warte,

und in allem ihm etwas, 34 . Sute thun , auch das

Sauswefen gut führe, und fleißig fer in der Küche

and am Spinnroden , und nicht die Zeit verſpiele

Sued unnüße Dinge. De

Warum tommt oft Zant und Streit, als von dem

übermäßigen Puße der Wejber, dazu der Mann nicht das

Geld geben kann. - and was fucheft du mit .fo großem

Schmude ? Daß du fremde Månner lodeſt ? Ein

Beib iß genug gezieret,wenn fe ihrem Manne gefällt.

Fiss Ehebruch.ul Piotra

Unſere Bernunft ſagt uns fchon , daß Ehebruco

große Sünde fen, wenn es auch die Schrift nicht ſagte

Denn es kann es ja kein Menſch nicht loben , wenn

man ein fo heiliges Verſprechen und Eid , den man

der ehelichen Ereúe halber gegeben hat , nicht bält ;

ſondern vorfäblich bricht. Daher iſt Ehebruch ein

wahrer , rechter Meineid , den man begehet , und nocy

dazu ein wahrer Raub und Diebſtaht , indem ich demi

andern raube , was ihm gehört ; und ſchon die Heis

den hielten der Ehebruch für eine große Sünde, und

se nicht für Scherz oder Kinderſpiel , wie er beutiges

Tage von manchen Chriſten gehalten wird. Auch
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bieß mag ich dit vorhalten , daß aus dem Ehebruche

viele andere Sünden und faſter entſtehen , als da iſt :

Betrug , Ungerechtigkeit, ja wohl gar Mord und Lodt,

Tchlag. Uuch die Wirthſchaft, leidet darunter . Denn

ich habe noch nicht gehört , daß ein Haus , wo Shes

bruch herrfchete auf einen grünen Zweig gekommen

ift; denn da dentt der Ehebrecher nicht auf das Beſte

des Hauſes , ſondern auf die Unreinigkeit feiner - Ber

i

:

If qudh kein Wunder , daß ein Mann erbittere

wird , ſo er ſeinen “ Leib gegeben hat um des Weibes

Leib , und ſie låſſet ihten feib einen andern brauchen ,

um den er feinen Leib gegeben hat, um desmitten er

da fißet in feinem Handwerke , ja , darum er alles

thut und leidet , und ſich zum Knecht gemacht ,

und zu vielen Dingen berbunden hat , da er ſich

bem Weibę verbunden hati uno 8 kommt ein

anderer , der verwüſtet ihm das alles miteinander ;

toer kann das billig leiden ? Ef iſt vor Zeiten ein

fomer Geſet geweſen über die Weiber , wenn die

Männer einen Urgwohn auf ſie hatten , 4. More

5 , 12 r . und To das heutiges Tages abgeſchafft iſt ,

fo follten die Weiber defto freundlicher ihren Männern

onhangena
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Einſamkeit.

Da ich jung war , rühmet man dies Spricho

port: Bleibet gerne allein , ſo bleiber eure Herzen

rein ---- und führet bazu einen Spruch St. Bernþardi

an, der da faget : So oft er ben Leuten ſen geleſen ,

ſo oft habe er ſich beſchmißet, - Der eufel ſchadet,

mir nichts, wenn ich bey Leuten bin. && iſt doch ja

die Einſamkeit oder ſchwerer Muth allen Menſchen ei.

tel Gift und zod , ſonderlich einem jungen Menſchen .

s ertern. ;

Rechtſchaffene Menſchen ſehen wohl, was Gost

wil angezeigt haben mit dem Regiment. und Gehore

ſam der Eltern , nemlich , daß Vater und Mutter in

ihren Häuſern Biſchöfe, Papſt , Doktores , Kaiſer ,

Fürſten und Herren ſind. Darum ſoll ein Vater fein

Kind wie ein Richter ftrafen , lehren wie ein Doktor ,

ihm vorpredigen wie ein Pfarrer oder Biſchof. Thut

nun ein Vater ſolched, ſo kann er vor Gott beſtehen ;

thut er es nicht , ſo wird er ſeinen Lohn von Gott

wohl bekommen zu feiner Zeit. = Nahrung und

Kleidung find Eltern ihren Kindern ſchuldig zu geben ,

weil ſie noch nichts fich felbft verdienen können , und

ſie es ſelbſt in ihrer Kindheit erhalten haben . Und ich

wollte mir es eher felbft entbrechen laſſen , als mein
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Kinder barbiex laffen. Damit ich nicht sagen will ,

daß du ihnen alle Lage Seſottenes und Gebratenes

geben , und recht viel in fie bineinſtopfen fouſt. Derin

das thun wohl die Reichen , aber darunt find auch det

Meichen Kinder riecher und gelber , als der Armeni

Du mußt nur immer zuſehen , was ihnen gefund iſt;

und Sorge tragen , daß ſie an ihrem Leibe keinen

Schaden nehmen, nicht blind , lahm und budlicht oder

Srúppel werden , und darum die Sorge nicht den

Wärterinnen überlaſſen .

!

? Und hier bätte ich auch ein Wörtchen "mit den

Schwangern zu ſprechen , die ihrer Frucht im Leibe

durch Nachlåßigkeit wehe thun . Solches. find wahče

Morder , wo 098 Kind ſtirbt , und ſie felbſt Schuti

daran ſind.

.

Du biſt auch fchuldig, fie in einen Stand zu

bringen , worinnen fie fich chriftlich nähren können .

Hier habe ich dir aber zu ſagen , daß du wohl meri

feft , wozu ſie geſchidt und geneigt ſind , und. Fie zu

nichts, zwingeft , & wäre denn , daß fie eine unehrliche

Mahrung anfangen wollten . Denn das Zwingen thut

nicht gut und macht nachher verachtet und ungeſchickt,

da me in einem andera Grande gerget und chriftlich



leben tönnen . Aber da denken fie nur : du mußt

werden , ta$ ich bin , oder ich hole den Prügel, ſehen

aber nicht zu , ob daß sind auch faft und Geſchid

dazu habe, denn die Kinder rollen nur große und vors

nebme Herren werden , wobaro fchon manches Kinb

verloren gegangeniſto

Schaue nur mit allem Ern , die Sinber -wohi

zu ziehen ; tannſt du es nicht , bitte und ſuche an die

Leute , die es können , und laß dich kein Geld., Koft ,

Mube und Arbeit dauern ; denn das ſind die Kirchen ,

Ultor Zeſtament , Digilien und Seelmeffen , die du

hinter dir läſfeft , die dir auch leuchten werden im

Sterben , und wo du hinkommſt. -

Erwählung zur Seligkeit.

Kehre ein Feglicher vor ſeiner Thúr , ſo werden

wir alle rein , ſo bedarf e$ nicht viel Grübelns, was

Gott in feinem Rath beſchloſſen hat, welcher felig

fern rot , oder nicht.

Gicero , ein weiſer ung fleißiger Mann, bat

viel getitten und gethan , ich hoffe , unſer Serr Gott

werde ihm und ſeines Gleichen gnädig fenn . Wiewohl

es uns nicht gebühret, das gemik:3 .: @gen . ?
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: : : Errehung . . . . .

* Der Mutter Milch iſt die beffe, und dem Kinda

lein am geſündeſten , denn ſie ſind derſelben im Mut

terleibe getoohnt. Und wenn die Kinder grobe Ummen

haben , To gerathen auch die Kinder nach ihnen ; wie

dies die Erfahrung zeuget. Darum iſt es unfreunds

lich und unnatürlich , daß eine Mutter nicht ibc

Kind ſtillet , denn dazu hat ihr Gott die Brüfte und

Milch darein gegeben , um des Kindes willen : es peper

denn , daß ſie nicht kann ſtillen , da bricht Noth

Eifen , wie man ſagte

Man four lernen , daß die Eltern ihre Kinder

nicht allzuviel weich halten , fondern ſie zwingen Tole

len ; gleichwie fie von ihren Vatern und Voreltern

in Zucht und Zwang find gehalten worden . : )

* Der armen Leute Kinder , welche allein Waſſer

und Brod zu effen haben , ſind ſchöner , völliger und

Hårler am Leibe , denn der Reichen , welche alle Sage

Geſottenes und Gebratenes und aller Dinge die Süle

haben und doch gleichwohl důrre, ſpißig und gelbe find.

Eltern , die ihre Kinder allzuſehr lieben , laſſen

ihnen den Deuthwillen , die thun im Grunde nichts
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anders , denn daß fie' dieſelben haffen . Sie erziehen

einen Böſerpicht, den ſie einmal zum Rabenſtein bes

gleiten múffen und der feinen eigenen Eltern die

Nafe abbeißet. Die Eltern ſind gemeinſchaftlich

Schuld an der Kinder Berderben . Sie verleben 6

insgemein auf diefen zwo Seiten ; entweder durch alle

gugroße Hátſchelep ano Berzärtélung , oder durch eine

allzugroße Strengigkeit und Erbitterung. && muß

auf beyden Seiten Maaß gehalten werdenta Wenn

Kinder böſe find, Schaden und Schalkbeit anrichten ,

fo foll man ſie darum ftrafen , fonderlich , wenn ſie

tauſchen und ſtehlen lernen ; jedody muß man in der

Strafe auch ein Maaß und Unterfdieb balten : denn

pas puerilia (kindiſche Streiche) fenn , ale Kitſchen;

Hepfel , Birn, Nüſſe nehmen , muß man es nicht ato

ftrafen , als wenn fie Rod , Geld und Kaften wollen

Angreifen ; da iſte denn Zeit, ernſtlich zu ftrafen,

Es thut große Noth, daßman fich der Jugendmit

Ernſt annehme. Denn , wollen wir feine geſchickte Leute

Babent , beyde zu geiſlichem und weltlichem Regiment,

lo můben wir wahrlich keinen Fleiß, Mube , nocy Koſten

an unfern Kindern (paren , fie zu lebren und erziehen ,

daß fie Gott und der Welt dienen mögen und nicht

allein benten , wie wir ihnen Geld und Gut fammeln ,
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Denn Gott: tann fle wohl ohne aus: nährer an)

reich machen , wie er auch såglich thut. Darum aber

hat e uns Kinder gegeben , und befohlen , daß wit

Me nach ſeinem Willen aufziehen und regieren mögens

fonft bedürfte er Vater und Mütter nirgeabb. u .

Darum wiſſe ein Seglicher , daß er schuldig iſt , bep

Berluft göttlicher Gnade , daß er feine Kinder vor als

len Dingen zu Gottesfurcht und Erfenntnis ziehen

und, wo fe gefchiđt find , aud) , lernen und fubiten

lanle , daß man fte , toozu €$ Noth ift , brauchen :

könne . . . . . . .. 3

Junge Leute ſoll man laffen horen und. feben ,

und allerlep erfahren ; doch daß fie .zu Bucht und

Ehren gehalten werden . Es iſt nicht ausgerichtet mit

polchem möndiſchen Swange. Es iſt gut , daß ein

iunger Menſch biet bep den Leuten feo; doch daß er

ehrlich zur Redlichkeit und Tugend gezogen und von

Raftern abgehalten werde. Fungen Leuten if tyrannis

Ther , mondhiſcher Zwang ganz ſchädlich und iſt ih .

nen freude und ergoßen ſo hoch vonnötben ,

wie ihren Erfen und Trinken iſt. Denn

ſie bleiben auch defto eber ben Geſundheit

Die verderben ihre Kinder, die ſie wiffentlich

verfäumen , laffen Hile aufwachſen ohne Unterweifong
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und Strafe de8 Herin ; und ob sie ihnen fchon nicht

böſe Erempel geben , fo perderben ſie ſie doch damit.,

daß fie ihnen zu viel nachlaffen aus überflüſſiger ,

fleiſchlicher Liebe. Ja , ſprechen ſie , e$ find noch

Kinder', fie verſtehen noch nicht, was fie thun. , & $

éft wahr. Uber ein þund , oder ein Pferb , oder ein

fel verſtehen auch nicht , was ſie thun , dennoch leya

dit man Fie geben , berzutommen , nachfolgen , etw 18

thun odee taſſen , ob fie es wohl nicht verſtehen . Ein

Holz oder Stein verſtehet auch nicht , daß er ang

geſchidt ift zu einem Hauſ , der Wertmeiſter, aber

bringt ihn in eine Form ; wie viel mehr ein Menſch ?

Solche Leute, die mit ihren Kindern alſo gårteln ,

"diewerden auch ihrer Kinder Sünde tragen , ſowohl,

Jals wenn ſie fie felbft begangen hätten . . .

*** Tuch die verderben ihre Kinder , die ihren King

dern Anlaß geben , die Welt lieb zu haben , die nicht

für ihre Kinder ſorgen , denn daß fie tapfer einhertres

ten , ſpringen , tanzen und fich zieren können , den

* Beuten gefallen , ihre Begierden reizen , ſich der Welt

gleich ſtellten . Man findet zu unſern Zeiten wie

nige , die Tolche Ucht haben auf ihre Kinder , daß

fie alſo perforgt werden mit Dingen , die Gott und

der Seelen Seit antreffen , als ſie fie verſorgen mit

Kleiðern ; Luft, Reichthum und Ehre. " 17"
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Da fliegen die Vögelein vor unfern "Augen übeç

uns zu kleinen Chörent, daß wir wohl möchten unſer -

Sütlein "gegen ihnen abthun unb fagen : Mein Here

Doktor , ich muß bekennen , daß ich die Kunſt nicht

tann , die du kannſt , du fchläfeſt des Nachts in deis 1

nem Nefflein , ohne alle Sorge , des Morgens fteheft

du wieder auf, biſt fröhlich und guter Dinge , fereſt

dich auf ein Baumkin , und fucheft beine Nahrung

und findeſt fico : : Pfui, was hab ich alter Narr ges

ternet , daß ich nicht auch thue, der ich doc for

viel Urfach dazu habeas Design

: ,: Ich weiß , daß die Welt unſerm Sert ott alle ***

Tage mehr , denn ein Königreich verzehret , wie viel

find nun Lage von der Wele? wo find dagegen so

viel Königreiche . ."

Gottesøetehrango

Unſere Tempet find nicht Holz und Steine ,

ſondern wit felbft ſind der Tempel Gottes , unſer

Brez ift das Ding , das da beten , und worinn wir

Gott dienen ſollen . H
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Daß man aber nun fonderliche Häuſer und Kics

chen bauet , das iſt wohl nicht geboten , aber dochi

gut für die Einfältigen , die man lehren soll , daß fie :

an einen . Det kommen , da ſie . Gottes Wort hören . com

und lernen , und die Sakramente 'insgemein handeln . ;

Wie man auch muß fonderlich Umt und Perſonen has .

den , folches zu treiben ; 068 wohl ein jeglicher Chriſt i

felbſt kann , und ber ſich hat. Gleichwohl ift .ee

fein und lieblich , mit andächtigem und frommem Hers

den unter dem Haufen ſeyn , da man. Gottlobe

Schelm ſeyn , wenn du Gott nicht folchen Dienſt

thuſt. Nur mußt du nicht denken , daß es mit dem

Kirchengeben genug iſt. si sa

: : Wenn es gleich wahr wäre ;;welches doch nicht

iſt , daß du allerdings die Sachen verſtundeft und

To wohl , als der Herr Chriftus felbſt , fo fiebeft du

doch , daß er felbft in den Tempel gteng zu beten und

mit feinen Schülern Gottes Wort zu treiben . Darum

fouft du 'vielweniger müde werden , weil du res po

Rehr bedarfeft wider alle Anfechtung zum Börenie

Welcher nun diefes nicht achtet ; und nicht des Tas

ges oder der Wochen eine Stunde lang zum Gottets

dienft gebet , noch fich låffee bewegen , daß er Gottes
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: : :

Wort gerne höre und lerne, dem weiß ich nicht zu

raihen , denn Niemand foll dazu gezwungen werden .

Denn es muß ja kein guter Menſch Tenn , der folohy

Ding unterlast..

Se 6 è to

Das Gebét iſt nöthig, nicht allein um der Echos

cung willen , denn dieſe'folge nicht allemal , folt auch

nicht allemat erfolgen , denn ſonſt follte man wohl näts

tiſche Gebete hören von Menſchen , wenn ſie wüßteni,

daß ſie allemal den Augenbli& erhört würden , aber es

ift nöthig um des Glaubens 'willet , denn je öfter du

recht gut beteft , deſtomehr wirſt du dich zum Guten

recht geſchi& t und bereit fühlen . Es ift ein übera

ſchwenglich Gut, daß Gott mich armen Madenfad fo

hoch ebret , daß er mir zuhöret , und läffet mein Wort

gelten . Was iſt es anders denn Gott verfuchen ,

wenn das Maul plappert und das Herz anderswo-jers

ftreuet ift ? wie jener betete : Gott neige dich zu mit !

Stnecht haſt du ausgeſpannt ? Herr eile mir zu helfen !

Magd gehe und milf die fühe-u. . t . Welcher G

bete ich meio Tage im Papſtthume viel gehöret habe,

und ſind noch beut zu tage viele Gebete der Urt. Das

mit wird Gott nur gepottet, und es wäre heffer, fie

Tpielten dafür , wenn fie ja nichts beffers thun tonnenH i
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oder wollen . Das VatersUnſer iſt der großes

ſte Märtyrer auf Erden , denn jedermann plaget und

mißbrauchet es , wenig tröſten und machen es fröhlich

im rechten Gebrauch .

Gewiffensfreiheit.

- On Das weltliche Regiment hat Gefeße , die ſich nicht

Weiter: ſtrecken , denn über Leib und Gut., und was

sáuſſerlich iſt auf Erden , denn åber die Seele

tann und will Gott Niemand laffen cegie.

ren, denn ſich felbft alleine. Darum , wo welt:

liche Gewalt- fich vermiſſet , der Seele Gefek zu gebent,

ba greift ſie Gott in fein Regiment, und verführet und

verderbet nur die Seeleni Das wollen wir fo flac

machen , daß,man 's greifen ſoll , auf das unſere Juta

ter , die Fürſten und Biſchoffe ſehen , was fie für Nara

ren ſind, wenn ſie die Leute mit ihren Gefeßen und Get

boten zwingen wollen , fo oder fo zu glauben . Denn

ſo wenig ein ander für mich in die Hölle oder Hima

mel fahren kann , ſo wenig Hann er auch für mich

glauben ; und -ro wenig er mir tann Himmel oder

Hölle auf oder zuſchließen , fo wenig kann er midy gumi

Stauben oder Unglauben treiben . Weil es, denn einem

Seglichert auf ſeinem Gewiſſen liegt , wie er glaubet,

aber nicht glaubet , und damit der weltlichen Gewalt

18
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tein Ubbruch geſchieht ; " Toll ſie auch zufrieden ſeyn, und -

ihres Dings warten , und laſſen glauben ro oder To,

wie man kann und will , und Niemand mit Gewalt

bringen . Denn es iſt ein frey Werk um den Glaus

ben , dazu man Niemand kann zwingen , ja es iſt ein

göttlich Werk im Geiſt , ſchweige denn , daß es auſſers

liche Gewalt ſollte erzwingen und ſchaffen . Daher iſt

der gemeine Spruch genommen , den Augustinus auch

bat: Zum Glauben kann und soll man Nies

mand sto inge tt. — Dazu ſehen die blindent, elenden

Leute nicht, wie gar vergeblich und unmöglich Ding

fie fürnehmen : denn wie hart ſie gebieten , und wie :

faſt fie toben , ſo können ſie die Leute je nichtweiter drin .

gen , denn daß fie mit dem Mund und mit der Hand

ihnen folgen , das Herz mógeni ſie ja nicht zwingen,

follten ſie ſich zureiffen . Was iſt's denn riun , daß ſie

die Leute wollen zwingen zu glauben im Herzen , und

Feben , daß unmöglich iſt ? Treiben damit die ſchwachen

Semilſexi mit Gewalt zu lúgen , zu verläugnen , und

anders ju fageri, denn ſie es im Gerzen halten , und bes

laben ſich ſelbſt alſo mit gráulichen fremden Sünden ;

denn alle die Lügen und falſch Bekenntniß , die ſolche

ſchwache Sewifferi thun , gehert über den , der ſie er.

zwinget. Es wäre je viel leichter , obgleich ihre Unteri

thanen irrten , daß fie ſie ſchlecht irren ließen , denn daß
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fie ſie zur Lügen und anders zu ſagen dringen , denn

fie im Herzen haben ; auch nicht recht iſt, daß man

Böſes mit Vergerm webren will." -

th : H 4 n d e løge i ft.

Die Kaufleute haben unter ſich eine gemeine Rép

gel, das iſt ihr Hauptſpruch .und Grund aller Finans

zen , daß ſie ſagen : Ich mag meine Waare ſo theuer

geben , als ich kann ; das halten ſie für ein Recht. Da

iſt dem Geize der Raum gemacht, und der Höllen Thür

und Fenſter alle aufgethan. Was iſt das anders ges:

fagt , denn ſo viel: Ich frage nichts nach meinem Nacho

ften , hätte ich nuc meinen Gewinn und Geiz vol ; mas,

gehet michś an , daß es zeben Schaden meinem Nächs

ften thatè auf einmal ? Da ſieheſt du , wie diefer

Spruch ſo ſtrads und unverſchämt nicht allein wider

die chriſtliche Liebe , ſondern auch wider das natürliche ,

Geree führet. Wo das Schalksauge und der Geige

manft gewahr wird, daß man ſeine Waare haben muß,

-oder der Käufer arm iſt und fein bedarf, da macht ers

ihm nug und theuer ; da fiehet er nicht auf die Würde

der Waare , oder auf den Dienſt feiner Mühe und Geos

fahr , ſondern ſchlecht auf die Noth und Darbe feines

Nächſten , nid)t, derſelben zu helfen , ſondern derſelben

zu ſeinem Gewinnſt zu brauchen , ſeine Waare zu ſteis

. . . 18 *
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gerit , die er ſonſtwohl ungeſteigert ließe , wo deß Nächs

ften Noth nicht da wäre. Und muß alſo durch ſeinen

Geix die Waare fo-viel mehr gelten , ſo viel der Nächs

ſte größere Noth leidet, daß des Nächſten Noth gleich

der Waare Schab und Würde feyn muß. Sage mir,

heißt das nicht unchriftlich und unmenſchlich gehandelt ?

Wird daſelbſt night des Armen Noth ihm ſelbſt mits

unter verkauft ?

.

Et follte nicht ſo heißen : Ich mag meine Baare

ſo theuer geben als ich kann oder will , ſondern alſo :

Ich mag meine Waare ſo theuer geben alb ich foll,

oder als recht und billig iſt. Denn dein Verkaufen roll

nicht ein Werk reyn , das fren in deiner Machtund Wils

ten , ohne alle Gefes und Maas, ſtehe , als wärejt ou

ein Gott, der Niemand verbunden wäre ; ſondern weil

folch dein Verkaufen ein Werk iſt , das du gegen deia

men Nádoften übeſt, poll es mit folchem Gefeß, und Ges

toiſten verfaſſet ſeyn , daß du eß übeſt ohne Schaden

und Nachtheil deines Náchſten ; und ſollſt vielmehc

acht haben , daß du ihm nicht. Schaden thuft , denn

wie du gewinneſt. Ja, wo find ſolche Kaufleute ?
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.

Hof und Hofleben .

" Hofgaul und Hofmaul iſt gut feyn , aber Şofefel

zu feyn ift Mühe und Arbeit, Unluft und Ueberbruk.

Gleichwohlpwo. Hofefel tháte , ſo würde Şofgaul und

Sofmaul nicht ſo überflüßig freſſen , ſauffen , müſſig

gehen und ſpielen . – Die Regimente wollen nicht

auf dem Polſter liegen und ruhen , oder hinter den ,Ofen

ſigen , wie ein faalfráſſiger , ſchläfriger Rúdie ſie wols

len gearbeitet haben . Es iſt der Welt.Lauf, daß

die, lo zu Hofe am meiſten arbeiten , das wenigſte has

ben , und die nichts thun , faſt das meiſte kriegen , nach

dem evangeliſchen Sprüchwort ; Ein anderer fået, ein

anderer årntet. - Un manchem Sofe wird gar ein

Sauleben geführt, und man kommt da um Leib und

Séel ; daher denn auch das gemeine Spráciwprt ents

ftanden : Lange zu Hofe , lange zu Hölle

Zu Fürſten und Herren Şofe gehet est alfo -34.

Sie fiben empor , aber kaum brey oder vier arbeiten ,

die andern alleſammt thun nichts , denn daß ſie freffen ,

Fauffen , ſchwelgen 26. diefelbige find Raupen im Kohl,

und Fliegen in der Suppe. Ein ſehrnüßlich Dieh!

Wer zu Şofe wohl dient, der hat gar bald Neider

und Haſſer. -
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Hürenhaufer. . .

" Von den unzächtigen Häuſern , die man in grof :

ren Städten dutet , iſt nicht werth, daß man viel das

von difputiret; denn es iſt öffentlich wider Gottes

Gefek und ſollen die für Heiden gehalten werden , die

folche Schande offentlich dulden und geſchehen laſſen .

Denn dies iſt gar ein loſer Befehl;" daß fie vorgeben , es

geſchehe damit deſtoweniger Schåndens und Ehebrucho,

denn ein junger Geſelle , der mit Huren umgehet und

ſeiner Ehre und Zucht ſich einmal erwogen hat , wird

Eheweibern noch Jungfrauen enthalten , daß alfo auf

dieſe Weiſe der Unzucht mehr Utſache eingeräumt", denn

gewehret wird , und gerathen dadurch die'oft in Súns

den , die ſich , wo ihnen dieſe Gelegenheit und Urſach

verlaufen wäre, wohl eithalten würden , denn Gott hat

uns viele andere und beſſere Mittel und Wege, folche

Sünde zu verhüten gewiefen und geboten , nämlich

den Eheftand. Darum ſoll man ſolche Obrigkeit , ſo

unzuchtige , freye Şauſer in Städten duldet, für beide

niſch halten . Denn eine gottesfürchtige Obrigkeit foli

Unzucht und Hureren keineswegs geſtatten', noch offents

liche Freyheit dazu geben . Die



: 279

.. . Die Obrigkeit, will fie anders chriſtlich ſeyn , ſtras

fe mit Ernſt beyde, Hureren , Frauen - und Jungfrauens

ſchånden und Ehebruch , auf wenigſte , was öffentlicy

iſt, was aber heimlich geſchiehet , wenn ſie ihren Fleiß

gethan haben , ſo ſind ſie entſchuldigt ! .

Junig fra u em. . . !

Das ſteht einer Jungfrau übelson , wenn file hin

und wieder läuft ; es iſt nicht ein gut Zeichen , wenn Sie

nicht können daheime bleiben . Warum trachten die

Närrinnen den jungen Geſellen zu gefallen Weißt

du nicht , daß ein junger Gefelt ſich ſcheut, dich : 34

nehmen , wenn er denkt , daß er þich mit ſo großen

Koſten in Kleidung halten muß ?

Wiuft du einen jungen Gefellen zu deiner Liebe

ziehen , fo merke diefen guten Rath : Bis ſchambaftig ,

rede wenig , und ziere dich picht viel , und ſiehe ihn

nicht mit ſteifen Hugen an . Der größte Frauen - und

Jungfrauen Schmuck iſt eine zuchtige Schamhaftigkeit,

denn der Männer Herz wird. Dadurch vielmehr bewoo:

gen , als durch allen Kleiderſchmuc , Darzu gibt es

keine beſtandige eheliche Liebe, da die Gegierde in der

andern Perfon erwecket fleiſchliche Liebe ; darym ſie

einander bald überbrüſſig werden , dieweil die eheliche
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Liebe nicht auf Tugend gegründet ift . Tondern auf die

eitele Kleidung. Vergehet der Schmuck, ſo zergehet auch

die Liebe. Darum folge’ du meinem Rath , fo wirſt

du mit Gottes Hilfe viet eher einen Mann bekommen

denn die leichtfertigen und unverſchämten Lähte ici 26

Kaufmann ſich af t.

Gott hat uns Deutſchen dahin geſchlaudert , daß

wit unfer Geld und Silber müſſen in frembe Länder ?

ftoffers, alle Welt reich machen und ſelbst Bettler bleis

ben. - 68, ift billig und recht , daß ein Kaufmann

an fainer Kaare lo viet gewinne , daß ſeine Koſt best

zahlet feine Mühe : Irbeit und Fahrrbelohnet weren't

de. - Über der ausländerthe Kaufhandel, dersaus Ines

bien und Kalicut u . dgl. , Waare herbringt, als ſolda !

köſtlich Seiden · und Solbwerk und Wurze , die nur

zur Pracht und keinem Nugen dieneti, und fand und

Leuten -das Gelb aufſaugt, falt nicht zugelaſſen werden ,

n . Es wäre hoch Notbrein gemein Gebot und Bein

miligung deutſcher Nation wider den, überſchwinglichen :

Ueberfluß und soft der Kleidung , dadurch fo viel Udel

und reich Pole verarmet. Dat doch Gott uns wie ,

andern Landen genug gegeben , Wolle , Saar, Flad;8
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und alles : 098 zu ziemlicher Kleidung einem jeglichen

Stande redlich dienet, daß wir nicht bedürften fo gråus

lichen großen Sohag für Seiden , Sammet , golden

Stüd undwas der ausländiſchen Waar iſto ſo geudifce

verſchütten . Miimagine S

3ft der größten Strafen eine, als der zerſtört

und nimmt weg die Religion , weltlich und häuslich

Regiment; alles liegt darnieder : Theutung und Peſtis

Yeng find die Fuchsſchwange, ja nicht zu vergleichen mit

Krieg. Die tollen Fürften in der Welt fangen nge:

Krieg an que lauter Muthwillen , nicht Land und Lexter

te? zu fchůzen , ſondern ihre Luft zu búßen , Dae- hezt:

fie gegen einander. Da muß der gemeine Mann berhals,

ten um ihres Muthrittens, willen. Das Striegfúba

ren iſt freilich eine ſehr ſchlimme Sache , und wird da

wederi geſchont Leben noch Gut des Nachftene Uber

es iſt doch zuweilen nöthig , wenn man ſich nicht

anders vertheidigen kann , und es mögen es die verants,

Worten , die ihn führen , und zuſehen , ob ſie nicht

Schuld find an fo vieler Leute Bluten Sehe ich den

Krieg an als ein Ding , das Weib und:Kind , Haus

und Hof Gut und Ehre Tchůzt und Friede damit ers

gått und bewahret , fo iſt es gar eine köſtliche Sachen
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t es aber auf etwas anders abgeſehen , foift Krieg

ein Ungeheuer , das die Menſchen umſonſt verzehret ,

und der Radie und Erbitterung Preiß giebt. Wies

derum wollte ich nur benen rathen , die in den Krieg

gehen , das Leben des Nächſten fo viel wie möglich zu

fchonen , und nicht eine Luſt daran zu haben , wenn recht

viele Menſchen erwürget werden , noch weniger grauſam

Fu rauben und zu plündern . , :*

Lügen und Nothlügen . .? : ?? ?

it Eine Lüge iſt ein Schneeball, je långer man ihn

wälzet , je größer 'er wirda matn Lügen iſt allezeit gebres

het, und krümmt ſich wie eine Schlange , fie iſt nima

mer gerade , fie gehe oder ſtehe; fondern allein wenn ſie

todt iſt , da iſt ſie gerade und aufrichtig. -- Wolten

nur die Lügner bedenken , welchen großen Schaden fie

oft dadurch ihrem Nächſten thun , und daß Gott ein

Mann iſt, der alles ſieht und höret, und Herzen und

Nieren prüfen kann , and auch Rechenſchaft fodert von

einem unnůzen Worte , geſchweige von einer . Lüge und

Falſchheite

Darum man auf die Fugend wohl Ucht haben ,

und bei ihnen keine Lügen , fey es auch nur zum Scherz,

duiden ſollte. Eine dienſtliche oder Nothlüge iſt ,
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daraus dem andern Nuß und Hilfe , ohne einen andern

Schaden , entſpringt. Dieſe iſt erlaubt , weil ſie die

chriſtliche Liebe hervorbringt. Wo du z. B . einemi .

Raſenden ſeinen Dolch verheimlichſt, ſo iſt das recht.

Muth und Entſchloſſenheit. : :

Es iſt wahrhaftig zu beklagen und zu bejammern ,

daß die Menſchen ſo furchtſam und ångftlich find , und

würde in der Welt weit mehr ausgerichtet werden , und

das Gute" im Reiche Gotte weit mehr gewinnen ,

wenn man dieſe jammerliche Furcht ablegen wollte.

Uber ſo heißt es : Ich lieber Gott , wie würde es mir

ergehen , wenn ich wider das Böſe und Ungerechte aufs

treten , und mich dawider feren wollte. Da kriegte

ich Feinde hie und da, und ich käme in Gefahr, Gunſt,

Guter und Leben zu verlieren . Da bleibe ich hier lies

ber hübſch ruhig ſißen , taffe alles gehen wie es geht ,

fchadet es doch mir wenig oder gar nichts , ich werde

mich ſchön hüten , mir dasMaul zu verbrennen , und mich

um alles zu bringen , was mir lieb ift. Aber wenn

nun alle ro denten wollten , ſo würde nichts in der Welt

gefördert und gebeffert. Es iſt eine recht ſchåndliche

Sache um die Furchtfamkeit. -



384

Id will die ein Erempel geben ? Wer einen guas

digen Fürften hat , der fürchtet kein Ding , das unter

bekennet feines Heren Gnade und Macht. Wie viel

mehr trojet und rühmet ein Chriſtenmenſch wider Mars

ter , Pein , Job , Teufel , und ſpricht muthig zu ihm :

Mas magſt du mir shun ? Bift: du nicht unter den

Füſſen meines Herrn ? Thue mir einmal was ohne

ſeinen Willen ! Was mag einen Chriſten erſchreden , so

er dieſen Muth und Bekenntniß, hat. Uber , o wie

Feltfam iſt das jego geworden ! Da fürchtet man Müs

he , Arbeit, Gefahr , Hinderniß , Widerſtand , ſo iets

was gethan und geleiſtet werden ſoll, daß zu Gottes

Ehre bienet! Wer das aber thut, der rühme.ſich nicht

Chriſti und ſeines Namens, der rühme ſich vielmehr

alſo : Uch ich bin ein gar furchtſames Mánnlein , habe

keinen Muth und Kraft, ich thue nicht gerne was ,

tauge zu ſonſt nichts, als daß ich effe , trinke und

ſchlafe. Dwie gar teine Kraft hat das Ehriſtenthum

ben folchen Menſchen ! . a

Neid und Mißgunft.

Es find viel , die nicht können froh werden , fie

haben denn Schaden gethan oder Feben , daß es ihrem

Nächſten über ſtehet. Wer mir gram und bitter ift,
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der martert ſich und,råchet mich an ihm ſelbſt , und ift

ſein ſelbſt Teufel, hat weder Ruhe , noch Frieden fo

lange ich lebe und mein Name bleibt. Nichts zerrút.

tet mehr alle Freundſchaft und Liebe,ials Neið und,

Mißgunſt , welche dem andern nichts Guteß gönnet ,

ſondern eitet Böſes. Das ſind nicht nur rechte boas

hafte , fondern auch rechte dumme. Menſchen ;, denn

was hindert e $ dich denn , wenn der andere mehr bat

als du ? Sage mir nur, wirſt du denn dadurch år:

mer , oder durch deine höſen Wünſche reicher ? Die

böſen Wünſche helfen dir ja zu nichts , als daß fie dich

quålen und martern . Uber darauf hören ſie nidit ,

fondern knieſchen wohl gar heimlich mit den Zähnen ,

wenn 48 dem andern gut geht, und , was noch åre

ger ift; freuen fich auch wohl des Nächſten Schaden

und Unglúd , welches eine rechte Teufelsfreude iſt, die

gerne wolte ein Zuge weniger haben , auf daß dep

Nächſte gar keins hätte : Ift das aber chriſtliche

Liebe ? Pfui über die Liebe L es

i

Dbrigkeit.

.. " Dieweit wir bier auf Erden leben , ſind wir alle

fchuldig , daß wir der Obrigkeit unterthan und gehors

ram ſeyn , denn der chriſtliche Glaube bricht das Regis

ment nichta - Regiment iſt ein groß , köſtlich Werk,
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to es wohl geräth wiederum fährlich und jämmer's

lich , wo es übel geråth . Weltliche Obrigkeit ift nach

dem Predigtamte der höchſte Gottesdienſt , und das

nüblichſte Umt auf Erden , welches je follte einen

Herrn tröſten und reizen , ſeinen Stand mit Frieden

zu führen , und ſolche Tugend darinn zu üben . Indem

erhålt , damit iſt er ein rechter redlicher Retter oder

Ritter , und ſollte billig gelbe Sporen führen . Denn

ich achte , daß Ritter von Retter herkomme , und aus

dem Worte Retter hernach Ritter worden fer. Ein

recht feiner Name für die Fürſten und Serrn .

Wer einen Wagen führt, der muß viel anders wana

deln , denn fo er für ſich allein gieng. Hier mag er

gehen , ſpringen und machen , wie er will ; aber wenn

er fähret , muß er fich lenken und ſchiden , darnach

ihm der Wagen und Pferd folgen kann, mehr darauf,

denn auf feinen Willen , acht haben . Ulfo auch ein

Herr , der führt einen Haufen mit ſich , der muß ,

nicht wie er will, ſondern wie der Haufevermag, wana

deln und handeln , mehrihre Nothdurft und Nug, denn ſeis

nen Willen und Nuk anſehen . Denn woein Serr nach feis

"nem tollen Kopf regiert, und feinem Gutdunken folgt, der

ift, gleichwie ein toller Fuhrmann, der mit Pferd und

Wagen ſtrade zurennt durch Buſchi Beden , Graben ,



287

Baffer , Berg und Dhal; unangeſehen Wege und

Brúden ; der wird nicht lange fahren , es wird zu

Trümmern gehen . s : , disini juga

p t e bigt 8 m t.

Das Predigtomt iſt in der Kirche Noth , nicht

allein für die Unwiſſenden , die man lehren Foll, ale

den einfältigen , unverſtändigen Pöbel , und das junge

Bole , ſondern auch für die, die da wohl wiſſen , wie

fie glauben und leben ſollen , ſie zu erwecken und zu

vermahnen , daß fie fich täglich wehren , und nicht

faul , noch verdroſſen und mide werden im Kampf ,

den ſie auf Erben haben müſſen , mit dem Teufel ,

ihrem eigenen Fleiſch und ällen Laſtern . "

Religio itos

; . Ein Chriſt fou fúr,fich ſtehen und ſagen können :

Wohlan, ich glaube nicht darum , daß es dieſer geſagt

und gelehret Bati er fahre und bleibe , wo er wollen

die Lehre iſt ja recht , das weiß ich , es gehe auch

barob mir und andern , wie Sott will. – Wenn

ein Kaiſeč oder Fürſt mit gebieten wollte , daß ich ro

oder ſo glauben folite . To fou ich fprechen : Lieber

Herr , warte du deines weltlichen Regimento , du haft

teine Gewalt , Gott in fein Reich zu greifen , darum

will ich dir gar nicht gehorchen . . . . . .

.
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Wenn du eine Kunſt und Handwerk lernen

wilft , fo läßeſt du dir alles zeigen und lehren , das

mit du wohl unterrichtet ſeyn , und nach der rechten

Kunſt und Wiſſenſchaft alles machen mögeſt. Kannſt

by nun aber nach Gottes Wort thun , glauben und

ſterben , so du ein Fremdling darin biſt, und nicht

rechte und wahre Kenntniß davon haft ?

in Schm u d . .

Y

: Es iſt ein Anzeigen , daß da night viel Gei.

ſtes iſt, wo man ſo viel auf Schmuck legt. - E $

iſt der tollen Männer Schuld , die den Weibern fo

viel geben , als ſie um ſich hängen können ; ſo iſt es

ein tou Zhier um ein Weib , das nicht zu fåttigen

iſt mit Schmud . "

Selbftfenntniß. **

* Es ift eine gar gute , nüßliche und heilſame San

che , fich felbſt und ſeine Untugenden zu kennen und

34 empfinden . Darum auch gar ſchon die Heiden

geſagt haben : Lerne dich ſelbſt kennen , und es jedem

Menſchen zur Regel gemacht. Und ich will dieſe Res

gel gar nicht verachten , denn ſie wirkt Buße, Keue

und Beſſerung. Dieſe Senntniß deiner felbſt iſt die

ro ſebr vonnöthen , als das liebe Brod, das du ifteft,
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ind du könnteſt dit wohl des Tages eine Stunde

mültigen , in dein Kämmerlein gehen , und dich průs

fen nach den Geboten deines Gottes , und leben ,

malche du gehalten , und wie lange du ſie gehalten ,

welche du nicht gehalten , und ob du Luſt und Willen

in dir fühlep , fie fortan zu halten.

.

Sotglo
.

Die Sorge foll nicht weiter , denn allein den

außerlichen Menſchen angehen und bekümmern , das

* ift? det äußerliche Menſch foll nicht müßig noch faul

Penn , fondern fleißig und ſtöts feines Umtes warten ,

mit Urbeiten , Denken ; Dichten , Sorgen , als ein

Watzeng, alſo , daß die Hände ſtets was zu thun

habent. Das Herz aber foll mitten unter der Arbeit

ju Gott dem Herrn um Hülfe -und Segen feufgitt

und ſchreyen ; daß alfo das Herz, dieweil der äußerlis

che Menſch mit der Urbeit zu thun hat , mittlerzeit

anſtatt der Sorgen fein Gebet zu Gott felle , und

alſo fpreche : Herr ! ich warte meines Urats , und

thue, mâs du mit befohlen haft, und will gerne aties

arbeiten und thun , was du haben willſt ; allein , hilf

du mir auch haushalten,'hilf du mir aud regieren 2c.

So ch nun Federmann in ſeinem Stande, in ſeinem

Unite , Urbeit und Fleiß nicht fpaten ; ob es aber
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nicht gehet , wie wir gedacht und gerne wollten , ſollen

wir uns mit Sorgen nicht ängſten , denn Gott ,

dem oberſten Regenten und Sausvater , ſollen wir

nicht Maaß, Zeit noch Stelle legen . alſo thut ein

Udersmann zu ſeiner Urbeit , året und pflüget, belået

feinen Ucker', darnach gehet er hin , ſchläft oder rubet,

und weiß , daß er mit ſeinen Gedanken die zukünftige

Erndte weder beſſer , ' noch árger machen kann ; denn

wer das alles wollte abmeſſen , ſo hatte er keine Ruhe,

und wäre doch vergeblich . io .

Dole r a n foi

; Es iſt auch ein fonderliches Stück , der chriſtlichen

Liebe , daß man ſich mit fremden Chriſtengemeinden

wohl vertrage , denn ſie dienen auch auf ihre Weiſe

Gott. Aber darum fouft du keinen verachten , oder

hindern , der nicht deines Glaubens ift , ſintemal das

Erempel' Chriſti uns dazu loďt, der mit Samaritern

und Phariſäern lebte , und nur -auf das Herz fah ,

und ſie vermahnte und ſtrafte , wo ſie Unrecht thaten .

Uber ſo edeln wir uns für Fremde , haſſen und

ſchmähen ſie als Hunde, und wollen ihnen im Hans

del und Wandel nicht ſo viel trauen, als den andern .

Paulus hält es ( Rom . 14 , 3. ) für Sünde , wenn

du den verachteft oder tabelſt, der nicht glaubt und
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thut , was du glaubſt und thuſt. Stret'er, fo 'irret.

er Gott , und dem mußt du das Richteramt anbeim

ſtellen . - Der Herr Chriſtus lehret auch in der

Gleichnißrede von dem Unkraute unter dem Waizen ,

daß man das Unkraut ſtehen laſſen ſoll, bis zur Ernde

te. Damit er ſagen will , daß man die Irrenden in

der Lehre , ſo wie die wirklichen Sünder , gehen laſſen

Denn es müſſen gar geiſtliche Herren ſeyn , die das

Unfraut unter der Waiken - erkennen 'toollen. Wir

Tollen es alſo nicht ausrotten oder vertilgen . Mit ,

Gottes Wort roll man hiet allein handeln , denn es

gehet alſo zu in dieſer Sache, daß , wer heute irret ,

fann morgen zu recht kommen . Wo er aber verfolgt

odet vertilgt wurde, ſo wird damit gewehrt , daß er

nicht kann zu rechte 'kominen , und er wird alſo dem

Worte Gottes entrůcket. . .

imunteufchbeit. iii

Unkeuſchheit iſt ein techtes Werk der finſterniß ,

woraus nichts als Böſes 'entſteht , und wird ein rols

cher zu allen Laſtern tüchtig , und bekúmmert rich um

Gott und Menſchen nicht, als nur um ſeine böfe Luſt,

und treibet alles auf , nur uin dieſe zu büßen . Wo

der Unzucht Raum gelaſſen woud, da fällt auch alle

Drdnung , Seren und Ehrbarkeit dahin , and folgt

Daraus Unordnung und viebiſches Leben ,

celib
atai

jer su

inde,or

. 19 *
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- Wenn doch nur Feder , der ſich einer Weibsper :

fon nähert, bedachte klug und tubig , was wohl aus

den Kindern werden ſolle , die aus ſeiner Brunſt ents

ſtehen können ; denn ich habe es mein Lebelang gehört,

daß für diefe unſchuldige Würmlein ſchlecht, oder gar

nicht geſorgt wird , und daß man ſich , wenn es vor .

ben iſt, ihrer fchámt. Wilft , du ein Vater regn ,

und Kinder der Welt geben , die du nicht verſorgen

kannft und wilft ? Du verſtehſt ſie auch nicht zu

erziehen , ſintemal du dich nicht regieren kannſt , wie

willſt du andere regieren ? Pfui über deine Bosheit,

über die noch andere (dyrepen , und dich verfluchen

müſſen ! -

į Es iſt auch lautere Wahrheit , daß dieſer Fleiſch

tiche Kißel nichts anders iſt , denn ein ſcheußliches

Gift, das lauter Schande und Bitterfeit bringt ;

denn folche Leute werden auch von Menſchen veracija

tet , und es iſt oft genug geweſen , daß fich Måns

ner und Weibsbilder durch Unkeuſchheit um Ehre ,

Brod und Wohnung gebracht haben . Und glaus

be our , daß der Leib felbft darunter leidet, und ends

lich zerfällt, wie ein Werkzeug , das man immer ges

braucht , und dadurch endlich zu Grunde geht. Ich

babe wohl eher Menſchen Befehen , die in den Rams
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mern - der Unzucht frank und ungeſund worden waren ,

und fiech und elend noch das Leben aufgeten muß

ten , ehe der Herr gebot. Aber der Herr hatte ihnen

ja auch nicht geboten , unkeuſch und unzüchtig zu

wandeln . . .

Waterlandsliebe.

.

Es mußte ein fchåndlicher Schelm feyn , der ſeis

nem Vaterland nicht gúnſtig ſeyn wollt , und feinem

Fürſten nicht alles Gutes wünſchet. Das Land mußt

du ' ehren , worinnen du wohneft , denn es thut dir

Gutes , alſo mußt du ihm wieder Gutes thun ; To

viel du nür vermagft. Du kannſt auch in Zeiten

kommen , wo du dein Blut für daſſelbe vergießen

mußt.' ..

Was fagt nun ihr dazu , ihr Landverderber ,

die ihr dem Lande Schaden thut , e$ betrügt und bes .

vortheilt , auch wohl Zant und Uneinigkeit darinnen

ſtiftet. Denn nur gerade heraus gerebt , warum leben

die Menſchen zuſammen , und geben dir Brod', si:

cherheit und Schuß ? Es iſt nicht darum , daß du

das Deine behalteſt ; und vor Feinden , Dieben und

Räubern verwahrt lebeſt. Ey ; Lieber ! erkennſt du

'; dich darum nicht ſchuldig , auch dafür danftar- und
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dein Lande förderlich zu feyn auf alle Art - und

Weiſe ? So ou nun ein Müſſiggånger biſt , und

nichts für das Land thuſt , worinn du wohneſt, oder,

ſo etwas köbliches und Erſpriesliches angefangen . wers

den ſoll, dich dawider fegeft, und nicht einen Seller

dazu verwenden willſt , ſo verdienſt du nicht im Lande

zu wohnen , denn du lebeft nur dir und deinem Nu.

ben , aber nicht dem Lande. Es hat wohl Männer

in dem Seidenthum gegeben , die für ihr Land frep

willig , ungezwungen in den Tod giengan , wenn ſie

meynten , daß ihr Tod Nugen und Heil bringe. Und

bu , Chriſt , ſchåmſt dich nicht, dein Land geringe zu

achten ,,, und ihm nicht zu helfen , wo du wohl

könnteſt ? denn ich meine, jeder Anwohner könne

dem Lande helfen , nicht nur wo es in Gefahr vor

Feinden iſt , ſondern auch in Friede und Ruhe , daß

jeglicher, das treulich thue, was ihm obliegt , und an

ſeinem Theile arbeite an der gemeinen Wohlfahrt, wie

geſchrieben ſteht 1. Petr. 4 , 10, dient einander , ein

jeglicher mit der Gabe , die er empfangen hat, als

die guten Haushalter der, maneherley Gnade Gottese

Vergnú ge n .

Darf unſer Şere Gott gute., große Hechte, auch

guten Rheiniſchen Wein ſchaffen , ſo darf ich ſie auch
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wohl eſſen und trinken . - . Du kannſt jede. Luft intº

der Welt haben , die nicht fündlich iſt , das vermehrt

dir dein Gott nicht, will es vielmehr. Und iſt dem

tieben Gott eben recht, wenn du einmal aus Herzens .

Grunde dich freueft oder lacheft. Aber höre mir nun

auch zu, was ich weiter fage , die Luſt muß weder

dir noch jemand anderm ſdh aden. Wo das iſt,

da darfſt du nicht. Ich will dir ein Erempel ſagen : '

wo einer hingienge zur Luſt, und hätte Weib und Kind

zu Hauſe , für die er arbeiten ſollte, oder machte es

To arg , daß er krank würde , oder fienge in der Luft

Zank und Streit an , daß es blutige Köpfe regnete ,

oder das Schwärmen würde ihm zur Gewohnheit , und

wollte nachher nicht arbeiten , oder verthåte ſo viel, da . .

von er und die Seinen eine ganze Woche leben könnten ,

fiehe, das hieße Sünde ben der Luſt gethan , und wäre

der Luſt fohlecht gebraucht. Uuch habe ich wohl gefer

hen , daß einem der Vater ſtarb , und der Sohn gieng

hin und tanzte. Das muß ein recht liebloſe Kind

geweſen ſeyn , wirſt du fagen . Aber daraus merke ou ,

das alles feine Zeit hat, wie Salomo ſagt , alſo

auch die Luft. Willſt du fie recht brauchen , ſo darfſt

du und andere keinen Schaden davon haben , und mußt

auch deinem Gott dafür danken , mußt mitten in der

.
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Luſt einmal bey Seite geben , und ſpreden : Herr, id

danke dig , daß du mich fo fröhlich ſeyn läßt.

· Perhalten gegen die Thiere.

:: Die Ihiere ſind eine Ereatur Sottil , und mas

Gottes Creatur ift , das darf man nicht ſchåndlich

mißbrauchen , und wo du das thateſt , ſo würdea fie

zu dem Herrn , ihrem Gott , wider dich ſchreyen , der

auch ſie geſchaffen hat und für ſie forgt. Aber manche

L :ute machen ſich kein Gewiffen darauf, ihr Bich hury

gern zu laſſen , oder zu qualen und zu martern , audi

zu übermäßiger Arbeit zu peitfchen und zu zwingen ,

Das halte ich alles für Unbarmherzigkeit. Und wer

unbarmherzig gegen das vien ift, der ift

a u ch unbarmherzig gegen die Menſchen

Und 6 rollte der Jugend icharf einges

prägtwerden , daß fie púbrch lernte Mit.

leiden haben auch mit den Thieren , das

mit das Herz auch nich i kalt und lieblos

gegen die Menfchen würde. Die Thie

rë ju Tchlachten " u'n d 'guerren , iſt recht

und gut, denn dazu'wurden ſie geld affen,

aber ſie zu quälen und zumattern,ifi hima

melſchredende Sünde. - Es iſt auch eine

raure Luft * Ipiere , u obe su beben und
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34 . jagen , woben ich nicht ſeyn mag , dieweil idy

folche Qual und Marter nicht fehen kann,

Woh'ith a tigeit. ,

2 . Wer ſich des Urmen erbarmet , der leihet deri

Herrn z . . Das iſt ein Köſtlicher Spruch und ein

ganz beſonderer Troſt , daß der Schöpfer das alles so

anſehen will , was wir der Creatur thun , als ob wir

R $ ihm gethan hätten . Wenn ich mir das ſo recht bes '

dente , po möchte ich mich jeden Pfennigs wegen glüds

tid preiſen , den ich dem Armen gebe. Uber auch uns

Ter eigen Herz follte uns reizen und locken , ung der

Nothdúrftigen zu erbarmen ; denn Tage mir nur,

deč du ein Menſch bift , jammert 68 dich

denn nicht, menn du einen Hungrigen ſiehſt,

der gern ein Stücklein Brod haben möchte , oder ein

Man Nakenteit, der zerriffen und zerlümpt geht, und

nichts hat, womit er ſeine Blöße decken kann , oder

einen Verklagten und Unglüdlichen , der um Vieh geo

femmen iſt, Schulden bezahlen ſoll für die er nichts

' konnte. Ich frage dic) , und ſprich , ſo du eines Menti

fhen Zunge haſt, ob du da nur menſchlich denkſt i fo

du dennoch deinen Kaſten verſchloffen läßt , und nichts

herausrückeft1 -- Manche thun auch ſich alles

Gutes, pftegen und warten ſich wie die
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Puppen , und wenn ein Dürftiger kommt,

ach da blinzeln fie die Augen zu , damit

fie ihn nicht ſehen , ihr Herz a uch nicht ges

rührt, und ihre Freude nicht geffort werde.

» wenn ſie nuſ; einen Hugenblic wußten , wie den

Nothleidenden zu Muthe apåre ! - Es iſt wahr,

daß viele Deine Gutigkeit ſchlecht gebrauchen ; aber

fiebe , gieb lieber zehn Unmůrdigen , die du für wurs

dig hältſt , denn daß du Einen wahrhaft Würdigen

ungegeben liefeft . - P s i

E

Schöne, gute Worte braucht dein Nách,

fter nicht, ſondern wirkliche Súlfe, Rath

und That , Gut und Geld. Siebe, mit dieſem

allen mußt du helfen , woran 48 . Noth thut. Denn

was hilft es , wenn da fagſt: „ En Lieber, du bauerſt

mich gern wollt ich dir helfen ! " . Davon wird er

nicht ſatt , nicht bekleidet, und kann dadurch ſich nicht

der Neth entreiffen ; ſondern du mußt ihm felbft unter

die Urme greifen , auch fürbitten bey, andern , daß fie

etwas thun. - Der liebe Gott will freylich nicht,

daß wir alles weggeben und ſelbſt des Hungers ſters

ben ſollen . Nach Bermogen , der Reiche mehr , der

Vermere weniger ; aber ein recht chriftlich Herz muß

· felbſt, wiſſen und fühlen , wie viel recht iſt, und
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kann hier kein Gefek gegeben werden , wie viel du jes

desmal geben pouſt. Über du mußt nur die Noth

anſehen , und dein Herz fragen , das wird dich ſchon

das rechte Maag lehren , was du geben fullſt.

W u ch er. .

Die Heiden haben können aus der Vernunft

rechnen , daß ein Wucherer fey ein vierfältiger Dieb

und Mörder , wir Chriſten aber halten fie in ſolchen

Ehren , daß wir ſie ſchier anbeten , um ihres Geldes

willen . - Den großen Weltfreſſern , die nicht genug

können auf Hundert nehmen , fann man nicht zu hare

te machen , denn ſie haben ſich dem Mammon und

dem Teufel ergeben , laſſen uns ſchrenen ", fragen nichts

darnach . Von denſelben hab ichs geſagt ſonderlich ,

daß man ſie ſou bende am Leben und Sterben dem

Teufel laſſen , wie ſie doch wollen , und keine chriſte

tiche Gemeinſchaft mit thnen haben. Desgleichen

follen die Schulmeiſter die Fugend lehren und ges

toöhnen , daß fie erfchreden , und „ pfui dich ! “

ſagen vor dem Namen Wucherer , al8 DOE

dem årgften Teufel. : .

M . 30 te n.

Man fündigt ſchwerlich , wenn man ſolche fechands

bare Worte redet vor jungen unſchuldigen Snaben



uns skadlin , beram feite Prute Ernten teßig ein

Einken , die da ertiprinzen aus iften sabedaatias

mua Benten , Eran das faite untutfagras Xttet

tiro gar likisit mit ſclihan Ritun befiedet , und ,

was noch årge iſt , es babált gar lange ſolche uns

flátige Berte , gleich als wenn ein Flede kommt in

ein feines Iuch , der ſeget fich viel feſta drein , denn

fo er in ein greb und rauh Tuc gekommen witz, Bie

mag ein Kind oder Mägdlein wieder ausretten ein

ſahandbar Bort , das es einmal gehört hat ? De

Saame ift ausgeftreuet und wurzelt in reis

nem Herzen , auch wider des Kindes Wils

leno Darna cha wachſet er in ſeltſamen und

wunderbarlichen Gedanken , die ein folder

junger Menſch nicht beichten darf, und

tann ihrer dode nidyt 10 werden. Aber wehe

bir , der du dem einfáltigen Hetzen , daß von den

Sachen nicht gewußt hat , folche Mühe , Gefabr

und Gift eingegoſſen haft. Du haſt den Leib moht

nicht geſchåndet; aber so viel an die geweſen iſt ,

ro haſt du geſchåndet die Seele , die viel edler iſt , denn

der Leib. Du haft einen ſolchen Menſchen durch die
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- ; ! ; . Qu'f luthet.

Brich aus ! brich aus , du lang gehemmtes Feuer !

: Ström ' unaufhaltſam hin ! . . .

Ertöne laut, du frúbbegriffne Leyer !

. . Id fühl es mir im Herzen glühno

Erhebe mich auf deinen lichter Schwingen ,

Begeiſtrung , himmelan ! .

Ich halte nicht mehr , ich will und muß ihn fingen

Den großen , tühnen , deutſchen Mann !

Vernimm dat lieb in deinen weiten Kreifen ,

Mein freyes Vaterland !

Ich finge dir den Helden und den Weiſen ,,

: Der deiner Ketten dich entband.1
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.

Denn deine Fürſten waren Knechte

Vom Stuhl zu Rom , und ach ! .

Der Patriote feufft umſonſt dem Rechte

Der Freyheit und der Menſchheit nachy. V

-

Religion , wie tief warſt du geſunken

Serab zu Menſchentand ! . . . ?

Von Raſerei und Fanatismus trunker.

Rief , mit dem Mordſtahl in der Hand ,

Der Pfaffenſchwarm ; ' „ Ihr Brüder , auf, zerſtöret ,

,,Was uns nicht angehört ! "

, Tod dem , der uns nicht blind verehret !

Berderben dem , der anders lehrt !“ . .

Und alles volt , von Dummheit eingewieget ,

Schwieg furchtſam ſtill , und wich

Sa felbſt der Machtige der Erde ſchmieget

In ihre Feſſel ruhig ſich.

Was Großes Rom und Griechenland erfunden ,

Das lag im Schlamm verfteckt.

Des Denkens Freiheit war dahingeſchwunden ,

Die Mufen waren weggeſchreckt.
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Du, Deutſchland, fahſt entflammte Sopeteryaujen , .

Und Stride, Rad und Schwert.

Des Himmels Gnade fém um Geld zu kaufen ,

Das wardſt du laut und frech gelehrt.

Du Tahft Provinzen leer und öde ſtehen i

Dich deine Fürſten fliehn ,

Sahft hoch empor die Kreuzesfahne wehen ,

Und Tauſende dem Tod entgegenziehn.

Mit Beben hörteſt du die Donnerſtimme,

Und watdſt geſtärkt im Wahn , . ;

Wenn jener Mann im feuervollen Grimme

: Den Bannftrahl aus dem Vatikan

Hervorgeſchleudert - Edle niederdrůdte

Mit feinem Sirtenſtab ,

Und um ſich her in ſtolzer Hoheit blidteri

Die ihm ein Kaiſermorder gab. * )

.

,

2 . 2

Da kam der Mann , mit Muth von Gott geſtählet,

Und warf den Göben um !

* ) Phofas, der dem römiſchen Biſchof den Borzug vor dem zu Hons

ftantinopel einräumte.
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Er kam , von deutſchem Biederſinn befeelet ,

Mit Troft und Evangeliunt.

Wie Feuerſtróme floß von feinem Munde

Der Wahrheit Kraft und Wort ;** *12

Und mancher Eble trát zum hohen Bunde ,

Trieb mit ihm Wahn und Dummheit fort.in

Ihn ſchre& ten nicht die hohen Erbengötter ;

Wer wat vou Muths , wie "Er? *

So wie die Eich! im grauſen Donnerwetter ,

Wann wilde Stúrme ringsumber

Die fahwächern Biume hin zur Erde beugen ,

Start, unerſchüttert ſteht,

Stand Er ; - po hat die Wahrheit ihren Beugen

Vor allem Volt erhöhte i

Dich , heilige Freiheit, bracht , uns futber wiedeci!

Du kamft im Stralentteide n ,

Von jenen wonnevollen Kohen nieder

Mit ſüßer , holder "Freundlichkeit.

Triumph ! Triumph ! zerbrochen find die Retten , 432

s Die Pfaffent fchmiedeten ;. : : : ::

Du fandteſt ihn , von Sllaverdi fu - retten

Erweicht durch deiner Kinder Flebn . 2

. : : .
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Er trieb mit deutſcher Kraft des Irrthums Stereo

Hinweg , und zagte nichta -

,,Und wenn die ganze Welt voll Teufel wåre, in

..So fürchteiº er fich dennoch nicht.“.

Nicht Bann, nicht Uche erſchütterte den Kühnens

Entſchloſſen ſprach fein Mund.

So ſtand auf ſeines Vaterlands Ruinen

Der Patriot *), und ſtürzt' in offnen Schlund.

Du zogft der Alten Weisheit aus dem Staube ,

· Erhabner , großer Mann !

Durch did , fam ung zurůd der Våter Ølgube,

Únd tödtete den Pöbelwahn .

Wer wagt es jegt , ung fürber einzuſchránten

Wer will entgegenſtehn ,

. ' Wenn wir es wagen , ſelbſt zu denken , i

Mit unſern Hugen ſelbſt zu fehn &

Dant dir , Unſterblicher ! und Jeder Dante ,

Den bu ſo hoch beglüdt.

* ) Der Xömer Curting. . . . . . . .
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Dein Name fer uns röſtlidher Gedanke, ?

Wenn Undre Wahn und Feffel drůdt. .!

D wehe , 'wehe dem , der dich verkennet !

Dich , der ſo viel gethan ! .

Wer deinen Namen nicht mit Ehrfurcht nennet ,

Der iſt ein Sklav , kein freier, deutſcher Manp.
.
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nananananananananananaw ang nana maanamwanapomwona manthin

gohannes sellel. " ) .

Dieſer thátige Obscurant * * ) war zu Leipzig geboren ;

wo ſein Vater Johannes Dieze' als Goldſchmide febrer

Im Jahre 1989 trat er zu Leipzig in den Dominikas

ner : Drden , wurde nachher Doktor der Theologie zu

Frankfurt an der Oder , und Prior zu Großglogau.

Er hatte alle Gaben , ein einfältiges Wolf zu verfühs

.

* ) Tekel iſt das Verkleinerungswort von Dieže, foviel als Diezel , oder

der kleine Dieje.

* * ) Mehrere und umſtändlichere Nachrichten von dieſem Kegermeiſter

for det man in Gottfr. Hechts" Vita Joanis Tezelii , quaestorio

sacrin 8 . Vitemb. 1717. - J. F . Mayer Diſsert. de J. Teze )

* * * lio. “Gryphisw . 1903. Vittebergae 1717. 4 . - Joh. Jakob

Vogels Leben Joh. Lepels. Wittenberg 1717. wied. aufgel.,

1727. 8 . - Sinen ſehr reichhaltigen Bentrag zu dem ustafa

yeſen kurz vor der Reformation Hát Hr. Prof. Deelenmener *

geſammelt , und es wäre zu wünſchen , daß er ihn bald durch

die Preſſe mittheilte . -

20 *
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ren, und durch Herauslodung der Ublaßſteuer an den

Bettelſtab zu bringen . Die Vernunft fühlt ſich eme

pórt , wenn ſie von der Thorheiten hört, die ſich diefee

vorgebliche Volkslehrer erlaubte. Seine unfinnigen Hands

lungen ſind bereits in meiner frühern Schrift über kus

thern erzählt. - Da Tebel ſogar noch über den erse

haltenen Auftrag mit ſeiner Handelſchaft hinausging ..

To fiel er in die påpſtliche Ungnade, worauf er ſich in

das Dominikanerkloſter zu Leipzig zurückzog , und das

felbft am 4. July 1519. fein ruhmnoles Leben besar

(chloß . Es haben Mehrere von ihm geſchrieben , aber

fie ſcheinen alle darin einig zu ſeyn , daß er ein höchft :

verächtlicher Menſch geweſen , der ſich jede Art von

Xusſchweifungen erlaubte, und die Rolle eines wahren,

Betrügers ſpielte.
i

.

3. Die Unverſchämtheit Tegels in feinen Behauptuni

gen überſteigt allen Glauben . Frey und offentlich pres

digte er in der Lauſite , Thüringen und Sachſen , Chris

ſtus bekümmere ſich ſeit ſeiner Himmelfahrt durchaus

nichts mehr um die Welt und die Kirche , ſondern als

les Regiment habe er dem Papſt überlaſſen . Wer

muß nicht die arme betrogene Menge beklagen , die ein

nem foldeen Menſchen preis gegeben war!

145 P i atan yang ditor complet 213



· 309

Gints an der Poftſtraße — unfern Beiß – gegen*

diefe Stadt zu da wo der Fußſteig mit der Poſts

ftraße nach Pirna einen Scharfen Winkel bildet, und

fich oſtrvårts" am", und nach der Stadt zuwendet , ſteht

ein altes ffeinernes Monument aus den Zeiten des

Papſtthums. Es iſt eine ziemlich verwitterte Säule,

von runden Mühlfteinen , wie es ſcheint, und edicho

ten Duabern ehemals aufgeführt. In der dors

tigen Gegend nenntman ſie die Marter . Säule, oder

dit Welſche. Marter"; Niemand aber weiß , was long

ibte Béftimmung war ; jest hat ſie gar keine. Der

berüchtigte Ublaßhändler. Teget ſoll hier mit ſeis

nem Ablaß Kaſten geſeſſen , * ) und den Vorúbers

gebenden ſeine Waare feil geboten haben , verſteht ſich,

gegen gleich baare Bezahlunge

ALTegel durchſtrich das ganze Land mit ſeinem Kram ,

und wendete alle Kunſtgriffe an , fich Käufer zu vers

fchaffen . Uis fich aber demungeachtet nach und nach

> >

,

* ) Bielleicht hätte Eekel ſeine Waare noch höher angefekt , wenn man

ihm hätte Samals fagen können , daß nach 3 Jahrhunderten

an dieſem Plaße der vergötterte Kaiſer Napoleon mit feineri

gepanzerten Garden ein frugales maht halten werde.'
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die Zahl derſelben immer mehr verminderte, 'fo fiel er :

auf ein ſehr ſinnreiches Mittel, nemlich auf Ertheilunga

des Ublaffes für erſt noch zu begebende Sünden . ;

Dieſe. Spekulation war nicht unglücklich , aber feinem

Herzen machte ſie la lechte Ehre. Wer jeßt eine ſchlech.

te That verüben wollte ,, durfte fich nur an Tegeln

wenden , von weldjem er , ſogleidh für gute Bezahs ca

lung den verlangten Ablaß , das heißte das Pries

· vilegium , ein Verbrechen zu begehen , im Namen :

den unfehlbaren und beiligſten Vaters zu Roma

erhielt. Die s

Um die durch die Ablaßzettel , welche nichts geen

ringeres als Anweiſungen auf himmliſche Güter waren ,

bezwedten Einnahmen deſto gewiſſer beſtimmen zu köns

nen , verpachtete die allerhöchſte Kammer die Einkünfte

derſelben aus ganzen Provinzen an Untereinnehmer

und Generalpächter , welche diefes Papiergeld durch •

ſchamlore , aber beredte Prediger , die ſich beſonders

unter den Mönchen dazu fanden , an Käufer zu brins

gen , um ſowohl das Pachtgeló , als auch einen guten **

Gewinn für fich felbft zu erhardyen . - Dieſe Måcks

ler benugten nun jede günſtige Gelegenheit , und

Athlugen auf Jahrmärkten , in Weins und Bierfchens



ten ihre Buben auf, um beichtgläubige Wolk zu

hintergehen. * ) : Bis zitten in 2011 9 .5

: Dezet"fpracy in öffentlichen Anſchlagzetten fürchs

terliche Bannflüche" und Verwünſchungen über alle dies

jenigen aus, welche nicht füé ihre Sünden Genuge

thuung leiſten , das iſt , ſeine Ablaßbriefe kaufen wür.

*** U18 eines Tages Tekel zu Leipzig predigte , tiefen .

die Studenten aus der Kirche , und fagten : långer

können wir dieſes Mönchs läppiſche Poſlen unmöglich

anhören. Unter ihnen fou der junge Foadim Ca ..

merarius geweſen ſeyn .

*) IN Luthers Werken ( XV . 460. ) iſt eine Berechnung, ivas jährlido

nur an Annaten aus Deutſchland nach Rom geſchleppt wors

iden. Im Jahre 1523. fchäfte man den Geſammtbetrag auf

234 ,000 fl . - Man ſehe auch Huttens Brief an den Nuntius

* Caraccioli.

* *) Es iſt wohl kein Zweifel , daß Zekel einen ſchönen Beitrag zu den ; ;

Briefen der Dunklen Männer (Epistolae obscurorum

si viorum ) in Anſehung der edeln lateiniſchen Schreibs

art, aber freilic nidt in Uvjicht des Geiſtes iener Briefe

hätten Tiefern können . Dies begeuget ſein meiſterlicher

Brief an Joh. Ruell , in Schelhorn . Amoenitat. literar. To

* III. pag. 241 f. *
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Tebele Vorläufer waren eben fo niedrige uno

verächtliche Schwärmer. Einer dieſes Selichtere , eiu

Zimmermann aus Guienne , trat gegen das Ende des

12 Jahrhunderts mit großem Benfall auf. Er gab

vor , Chriſtus und feine Mutter båtten ihn, geſandt i

das menſchliche Geſchlecht zum Frieden zu ermahnen des

und ſie hätten ihm zum Siegel feiner Sendung ein:

Bildnik der Mutter Gottes , wie ſie ihren Sohn -in

den Urmen hält, gegeben mit der Ueberſchrift :

„ Lamm Gottes , das die Sünden der Welt ,

optrågt, gib uns den Frieden !

Der arme. Wicht fand ſo viel Glauben an ſeine götta s

liche Sendung, daß fogar mehrere Prälaten und ane ,

berë Herren öffentliche Verſammlungen hielten, und uns ;

ter ber Firma „ BruderschaftGottes'é zu einem ;

allgemeinen Landfrieden kräftigſt antrugen . Eswar ::

etwas Gewöhnliches , daß ſolche Schwärmer fich rühms

ten , vom Himmel Geſchenke bekommen zu haben . So

hehauptete auch Tekel, daß er eine Feder aus den Flus

geta des Erzengel Michael befize.

Tebel trieb feinen Handel ſo grg , daß der Bie -

Johannes fu Meißen kurz vor feinem Todefinal
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Esikus Tebel verde der : legte Ublaßtrámer feyn , writ :

* gjer gar zu unverſchämt fey."

Bu Freyberg im sächlichen Erzgebürge hatte Tegel"

in zween " Tagen 2000 Gulden zuſammen gebracht.

Dieres Goldmachen war aber kein Wunder. Nach

feiner Tape boſtete eine Vielmeiberei • Sünde 6 Dutas

teri, ein Kitchenraub und Meineið 9 , ein Mord 8 ,

eixe Bauberei ; Dukaten. Ein Geiſtlicher , der ſich *

mit einer Nonne oder mit einer Blutsverwandtin ,

oder mit Feiner Beichttochter vergangen hatte , wurde e

fürg Dulaten lofgeſprochen. Eine Nonne, die in

und auſſer ihrem Kloſter öfters Unzucht getrieben , bes

tam für 9 Dukaten Atlaß , und zugleich die Erlaube a

niş , in ihrer Kloſter zu bleiben , und ſogat Webtiſin

zu werden . Rurs , für jedes Verbrechen gab es eine

1 beſtimmte Zare . * ) D o nji

Wie'traurig,es in den damaligen Zeiten um dert ,

Bufand, der Leipziger Theologen ausfabe ; läßt ride ,

*) In der ganzen Geichichte des Menſchen ,ift fein Bapttet unterrichs

tender für Herz und Geiſt , als die Unnalen ſeiner Verirruts

* * 'gen . Smiders prof. Sdrift. S . 292. " .
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unter andern daraus abnehmen , daß in dem Bauerns

Katechismus der Lusſpruch enthalten war ? ? ?, TIA

febe ,„ Wer einen Leipziger "Theologen

under , erblide auf einmal die 7

av den ."

in .

Eine feine Anekdote von Tegels Şandlungsweiſeang

wovon weiter unten mehrere erbauliche Beiſpiele vores

kommen werden , erzählt Georg, Strigenitius in feiner ,

30. Predigt über den Propheten Jonas , wie folgt: 1900

: Tekel verlangte einſt ( et war damals noch Pfara

rer zu Zwidan ) von ſeinem Küſter-, daß er ihn z*

Gafte laden ſollte. Dieſer entſchuldigte ſich mit ſeiner *

Urmuth . Da wollen wir Rath fchaffen , ſagte Tegel ;

fiehe einmal in der Leſetafel nach , was morgen für:-

ein Heiliger fenn wird. - Ich finde den Iuvenalis !***

aber dieſer iſt ein unbekannter Heiliger , berichtete der :

Küſter dem geifilichen Herrn . Gut, perfekten Seiner j

Sochwürden , wir wollen ihn bekannt machen ; morgen .

låute zur Meſſe , wie an einein großen Feiertage, und .

laß die Hochmeffe über dem Altar, mitten in der Stics ;

che, dem Predigtſtuhl gegenüber, halten . Dies geſchah . . .

U18 das Bolt in der Kirche verſammelt war , trat
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Lebel auf die Kangel , und ſprach : D liebes Vole ,

Heute foll ich eud etmasifagen . Ihr wifetio daß wir

die Heiligen lange haben angerufen : fie, find nunmehr ,

alt geroorden , und ſind fast,mýde , ung zu hören und

zu helfen . Heut habt ihr das Gedächtniß Juvenalis ,

und wiewohl er bisher unbekannt gewefen for laffet: e6

euch doch lieb, peyn ; denn weils ein neuer Heiliger iſt , . , .

ſo wird er deſto unverdroßner Leon , ſich unſer:anzunehs o

men . Beweiſet euch alſo heute ihm gu Ehren , undt

lege: ein Teder reichlich fein Dpfer auf den Ultar, da

manubeute: Hochmeſſe hålte Liebes Vote ! hebt im Nan

mm Gottes an, berumzugehen . Damit;aber Niemand,

ohne geſteuert zu haben , entwiſchen könnte , hatte Lebel

die Kirchthüren mit Wächtern bereken laſſen . * Saben :

wir nun nicht genug zur Übend Beche ? frug hieraufin

Debel: den Kuſter: in der Sakriſten ?: 'und die chriſtlis t

che Sabe wurde noch denfelben Tag aufgeſchmauste -

Man möchte dieß für eine Fabel halten , wenn nicht ,

die glaubwürdigſten Schriftſteller und ähnliche Gefchiche .

ten aus jenen Zeiten mittheilten . * )

•
Schon 100 Jahre früher erzählte Poggius folche Auftritte von Möns

: chen . Er, ſelbſt ein Geweihter , verweilte in ſeinen Facetiis

$ mit ſichtbarer Luſt ben dergleichen ſchönen Unetdeten . Vi.

deatar ejas liber de miseria humana. conditionis . Argdulo

** * 1513 fol. pag : 89. godin
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- Man weiß nicht, worüber man utebr maltleibig Tax

djeln fout , über der Uufzug, mit welchetti dieſer geiftliu

dhe Charlatan erſchien , oder über den Empfang, den et

bey dem einfältigen Bolle-fand. Tekel fuhr in einem

drepſpännigen Wagen , von Bedienten begleitet und mit

zwey Kindern , die Engel vorſtellen sollten . Worata " :

ließ er ein hölzernes rochet Sreuz tragen , ſobann tann

dit påpſttiché Bule in Gold eingebunden . Ben ſeinem

Serannahen gingen alle Prieſter des Orts , Mönches

der Rath , die Präzeptoren , Schulen , Mann und

Weib , Jung und Utt , Jungfrauen und Kinder, tutto

was Süße hatte , dem Gottemann mit Fahnen und

Kerzen , mit Gefang und Prozeffion entgegen . E **

wurden alle Gtoden geläutet , alle Orgeln in den Kirei

then geſpielt. So lenkte ſich der: Feſtliche Zug nady deto

Hauptkirche des Drts , in deren Mitte eit cothes

Sreuk errichtet, und mit des Pabfs Panier geſchmúdt !

Hourbe. - * Fegerlicher hätte man wohl Gott felbft

nicht empfangen können !! Dom in steht das 142

Von Debels grober Gutbergigleit fer folgens

des eine Probeer , ayp

ani video

Dem Pfarrer – eigentlich dem Küſter zu

Schmiedeberg, nicht weit von Wittenberg , war bey
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:

perfdloßner Kirchenthüre die heil. Hoſtie aus der Mons

ſtrange entwendet worden. Tegel der dieß erfuhr , pero

{prach , dieſe fatale; Sache keinesweg $ zur Kenntniß des

höbern geiſtlichen Richters gu bringen , ja fogar den Pfara

rer und ſeinen Köfter pu abſolviren , nur follten ſie nach

ihren Kráften ( secundum vires vestras ) Ublaß,

exlegen . Und wirklich mußten beide fo- piel bezahlen ,

daß fie dafür auf zwei Jahre die ganze Pfarre mit

Doftien hätten verfehen können . 5 , 537 budget

:

:

116inus erzählt in ſeiner Meißniſchen Land - Chros

mit : Einſt fragte ein Reutersmann Tekeln", ob 'ee

ihm auch die Sünde vergeben könne , die er noch bes :

gehen wolle. Uuf den Fall es ſeyn könne , gebe es

Ihm 10 Thaler. Der Mönch weigert fich anfangs, und

“ entſchuldigt fich damit , es fer feine zu begehende Süno

de zu wichtig ; er könne , febt er endlich hinzu , nue "

für 30 Thaler Ublaß mit Brief und Siegel ertheilen . .

Der Reuter erlegt diefe Summe, paßt dem Herrn

Legel im Walde auf, nimmt ihm al fein Geld ab ,

und läßt ihn tüchtig durchprügelt liegen . "
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p Tegel hatte auch dem Volfe vorgegeben , daß er

im Befie einer Feber Fery, die der Teufet dem Engel

Michael (fiehe" ober ) im Streit ausgerupft habe. Lu.

ftige Gäſte , denen er dieß in Feiner Herberge erzählte ,

ftáhien ihm in der Nacht die Feder aus der Bundess

fade, und legten dafür Kohlen hinein .'s, Des anderå

Tags nimmt Tèkel ununterſudiť Fein Kalichen mit ,

und erklärt vor einer großen Menge in pomphafter

Rede die Würde und Kraft ſeiner Michaelsfeber. &1.

lich eröffnet er unter einein Gemurmel lateiniſcher

Worte das Käſtchen , und ſieb ! er erblickt Kohlen ,

ſtatt der Feder ! Sehr betreten darüber , "fakte er ſich

jedoch gleich wieder , und hatte eine neue Lüge in Bea

reitſchaft. Seht, sagte er, jekt hab ich ein unrechtes

Käſtlein ergriffen ; doch befindet ſich auch in dieſem eig

beſonderes Heiligthum , $ find nemlich . Kohlen von

dem heiligen Laurentius , der auf deni Roſt gebraten ,

wurde., izr .

Einen ſolchen Feder • Diebſtahl mußte er noch

öfter, in manchen Städten , erfahren , doch dieſem Uno

glud half leicht jede Gans wieder ab.' - Da ihma

einſt wieder ſeine Feder weggekommen war, er aber

den Verluſt noch vor ſeinen öffentlichen Gauklerskúnſten
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enthedt hatte , gieng er mit der Wirthin reines Gaft.

bofes e, die auch von dem Diebſtahl gewußt zu haben

ſcheint , eine Wette, ein , und ſagte: Er nehme jest

Heu aus ihrem Stadel, dieß ſol fein Heiligthum

ſeyn , und ſie ſelbſt .muße in der Kirche go füffen . -

Die Wirthin ſchüttelte den Kopf, ladite ſich halb tobt,

nahm ihr Gebetbuch ...und gieng in die Kirche. Nach

dem Sochamte fieng Tepel, vor dem Uftar - zu predis.

gen an : .. , Seht , liebe , theure. Chrißen & Das iſt

das Heu , worauf unſer Herr Jeſus Chriſtus ju

Bethlehem gelegen ! das hat die Kraft , daß es,die

Peft pon den Menſchen vertreibt , die jest pie und da

Pe ſchrecklich wüthet ; eß läßt auch keine Ehebrecher und

Huren zu !." Hi Heini

Und was geſchah ? alles lief hingus, um ſeinen :

Kuß an dem dürren Heu anzubringen . Nur die

Wirthin ſtand gang reinſam hinter dem Predigtſłuht

in der größten Verlegenheit. Man bliette nach

ihr hin . Beſdiámt, und um nicht in den Verdacht

einer unzuchtigen Frau zu kommen , ſchlich ſie langa

fam 34 dem Heubündel hin. :: „ Wer hat die Wette

semonnen ? “ fragte, fie Tegel beimlich .
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Eine andere Merkwürdigkeit erzählet Petrejus,

und nach ihm Denzel alſo : 218 Leget zu Zridau

ettich viele Tage Teinen Ublaß feil gehabt , und legtlich

von dannen abreiſen wollen , taten die Caplanen und

die Attariſten zu ihme geſprochen : Herr , ihr siehet

nun hintoeg , und mir baben eures Ublaß nicht gen

noſſen , möchtet uns doch etwas zum Beſten gegeben

Baben , daß wir einen guten Muth darauf gebabe

Måtten 's hat er geantwortet-, er hätte das Uhlaß .

Geld mun alles eingeſchlagen und eingepact , er

poll aber der Sache recht thun , und den folgenden '; '

Tag die groſſe Glocke wieder taflen lauten , welches

man allemal gelautet hat, wenn er hat predigen rols

len . 216 nun das Vote ſolches gehöret , und häufig

in die Kirche kommen , iſt er aufgetreten und hat geſagt,

wie er ſich gar geſchickt gehabt, diefen Morgen abzus

reifen , fo fer doch die vergangene Nacht eine arme Seel

auf dem Kirchhof geweſt , die habe fo jammerlich geo

winſelt und geflehet , daß man ihr zu Hülfe tome ,

mon toolle i daß fie aus ihrer erſchredlichen Pein

möge peloſet werden , daß er nicht zu umgehen geso

wußt , diefen Tag noch zu verhatten , und werde für

diefelbige jego eine Meffe gehalten , da ſollen ſie alle

fleißig zum Opfer geben , auf daß die arme Seel ,

aus ihrer Qual möge erlöſet werden , und wer solches
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nicht chue, das fen ein Unzeigung , daß derfelbige

kein Mitleiden mit der armen Seele Babe , ja see

mußte felbft in den Sünden erfoffen feyn , darum die

arme Seele jekund leidet , und fey er ein Mann , ſo

müffe es ein Ehebrecher oder Suret , Tey es aber ein

Weibsbild , fo múffe ſie eine Hure oder Ehebrecherin

Repu . Und daß fie fehen , daß große Noth fürhanden ,

ſo wolle er felbſt mit zum Opfer gehen . Iſt darnach

der erſte geweſt, der geopfert hat ; darauf iſt ein fola,

cher Opfergang erfolget , daß die Leute in der Kirche

einander Geld abgeborget haben , daß fie opfern köns

nen . Dena Niemand hat wollen ein Ehebrecher oder

Ehebrecherin ſeyn . Daſſelbige Geld hat er darnach

den Pfaffen zum Beßten gegeben , und iſt leichtſinnig

mit ihnen drauf geweſt.

.

118 Tebet feine Baare mit aller Frechbeit zu

uim feilbot , trat Sonrad Kraft, Stadtpfarrer im

Münſter daſelbſt , auf die Kanzel , und ſagte vor eis

ner zahlreichen Verſammlung: „ Lieben Chriſten , es

iſt ein Lodvogel aufgeſtanden , der euch das Geld gern

aus dem Sådet ſchwågen wollte; glaubet ihm nicht ,

lieben Freunde ! Chriſtus iſt allein unfer Ablaß und

Perföhnopfer , To für unſere Sünden genug gethant

und bezahlt Bat !

21 :
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. Die Haupts fügen , auf die ſich der Segelfde

Ublaßhandel, gründete, waren diefe: *

H
. Ein rothen , mit dem påpftlichen Wappen aufges

fchmüttes Kreuz,Tev fo träftig, als das Kreuz, an wel..

Pema Chriftus felbft für das Heil derWelt geſtorben iſt.

Könnten durch römiſchen Ablaß mehr Seelen ecs

löst werden , als Petrus mit feinem ganzen Evangelio

erlöst hatte, *)

III.

Nur durch die Gnade des heiligen Ablaſſes tonne

der Sünder mit Gott verſöhnt werden. ...

Ein åchter påpſtlicher Ablaßbrief mache jede Nea

und Leid , oder bußfertiges Gemüth wegen der begano

genen Súnden unnöthig.

* ) 6 . Mattheſius in den Predigten über Luthers leben . -- Larchers

- Reformationsaften . - Myconii hist. Reformat. Derausgegeber

von Cyprian .
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. : V . -.

Wenn Jemand selbſt die heil. Jungfrau (chroacha

te , fo ftünde es doch in des Papſtes Hoheit und

Gewalt, den Thăter zu abſolviren. *)

: VI. - .

Sowie das Ablaßs Geld im Kaſten klinge, po

ſpringe die arme Seele aus dem Fegefeuer den himms

tiſchen Freuden zu.

Tuſſer Tegeln gaben ſich noch mehrere , in ans

dern Ländern , mit dieſem Handelszweige ab; nur nicht

immer mit dem nämlichen Glüde. So zog Bernhari

din Samron ; ein Barfüßer Mond), mit påpſtlis

chen 2blaßbriefen in der Schweit umher ** ). U18 dies

fer Samſon im Jahre 1518 - in Bern einen großen

Ablaß verkünden , und durch Heinrich Wöfflin ,

Domherrn in St. Vinzenz · Kirche , anpreifen ließ ,

redete der Domherr Unſelm den Schultheißen . Jakob

*) Is (Joan. l'ecolius ) inter alia docebat , se tantam habere po- .

testatem a pontifice , ut etiam , siquis virginem matrem vi.

tiasset et gravidam fecisset, condonare crimen ipso pos.

; tet interventu pecuniae. Seckendorf hist. Lutheran.

* * ) Frater Samſon tam im Sommer gedachten Jahrs , nach Hottingers

Relation , über den St. Gotthardsberg nach uri, und von da

nach der Schwiß , wo aber zwingli mit lutheriſcher Sornt
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von Watteryl alſo an : „Mein Serr , fo Samſons

Füchstein und Heinrichs Wolflein vereint predigen ,

ro ſtůnde euch zu , cure Gånslein und Schäflein eitis

zuthun. " . .

Wie auch diefer Ublaßfråmer fein Wefen trieb ,

davon liefert folgende Anekdote den beſten Beweis. Ils

Samſon in Zug war , häufte ſich ſo ein Gedränge an

Over Kirchthüre, daß einer feiner Uffiftenten endlich

ausrief ; „ Laßt doch die zuerft berkommen , fo Geld

haben ; får die Armen wird man hernach ſchon ſorgen .“

du große Mildthätigkeit !

. . i 5

Sampon trieb fein Sandwert bis nach Baden ,

Bier geſtattete der Pfarree (aus Furcht) dem Ub.

laßtråmer ſeine Bude aufzuſchlagen . Täglich zog

Samſon nach der Meffe in Prozeſſion nach dem

( prade den armen Propheten bewilfommte. Bekanntlid war

Zwingli, ein aufgeflärter und edler Diener der Wahrheit, weki

cher mit der Heldenkraft einer tugendhaften Seele die foänds

lichen Fefem des verruchteſten Deſpotismus zerbrach i und

nebſt 'Luthern , dem deutſden Herkules , das Haupt einer Rer

potution wurde, welche die Geiſtesfreiheit der Menſchen rettete,

und dadurch die Wiedergeburt der Dölfer begann , damals

• Pfarere ju 'Bürid .
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Kirchhof , und rief mit lauter Stimme, als fåhe er

die armen Seelen auffliegen : „ Ecce volant“ (lieb,

da fliegen ſie ) ! ! !

Ein Bürger trug ein Riffen auf den Kirchs

thurm , ſchüttelte die Federn in die Luft , und Rohrie

aach aus : „ Ecce volant! !

. .

Mit neidiſchem Kuge fchielte der Churfürft. Als

brecht von Mainz nach Debels Goldgrube. Er füchte

daher dieſen Mann in Tein Intereſſe zu ziehen , und

ertheilte ihm als Unter - Commiffår die beſondere

Vollmacht ; dieſes Geſchäft mit allem Fleiße im

Brandenburgiſcher zu beginnen . Tekel hielt Wort,

und verſchwendete bey der leichtgläubigen Menge feine

finnloſe Beredſamkeit, und ſeine gotteslåſterliche Unvers

Tchämtheit. - Er behauptete : Der Ablak Pen die

höchſte Gabe Gottes ; der Papſt habe mehr Macht,

als alle Upoftet , Engel und Heilige ; denn alle dieſe

wåren unter Chriſto, der Papſt aber Chriſto gleich; ja ,

Teit der Himmelfahrt habe. Chriſtus ſich jeder Gewalt

über die Kirche begeben , und ſie bis zum Tage der

Kuferſtehung und des Weltgericht? in die Hände des

Papftes gelegt.
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. . Wie feit dieſen Menſchen ihr Ablak war , wenn

Mie nur irgend etwas daber zu gewinnen wußten , beſtata

tigt der Hauptmann Jakob von Stein . Dieſer kaufte

für fich , für ſeine ganze , aus 500 Reitern beſtehens

de , Milik , für ſeine Voreltern und alle ſeine Unters

thanen in der Herrſchaft Belß einen Ablaß — um

einen apfelgrauen Sengſt ! !!

Luthers fich varbreitendes Licht machte nun bald

dem ſchåndlichen Gewerbe ein Ende. Auch der ges

meine Şaufe überzeugte fich , daß laſterhafte Påpſte,

ſelbſt mit Sünden aller Art befleckt , nje im Stande

reyen , begangene Sünden ungeſchehen , oder noch zu

begehende unſtråffich zu machen , und daß die anges

drohte Kirchenbuße nur menſchliche Erfindung Ter .

U14 Degel mit feinen Indulgenzbriefen nach Freyberg

tam , in der Hoffnung , hier wieder reichen Markt

zu haben , wollte es ihm nicht mehr gelingen . Nur

Wenige waren thöricht genug , feine himmliſchen ulo

fignaten zu kaufen. Die Bergleute * ) ſchienen fogar

Luſt zu haben , ihm , penn er die Stadt verließ , all

y Dicter Leute Charakter war von jeher ausgezeichnet gut.

und Redfidh fett iſt noch jekt ben ihnen qu Hause.
Troue
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fein Gelb abzunehmen . Sie wurden futhers treues ,

the Unhänger , als kaum die erſten Strålen des von

ibm und feinen Freunden ausgebenden Lichto die Ufer

der Elbe beleuchteten .

2

In Meißen , wo Tezel vorzüglich ſeiner Schau :

plaß hatte , rollen ſich noch zwey Ublaßbriefe mit fris

ner Unterſchrift vom Jahre -1516 befinden. Der ers

ſte iſt gegeben im Namen des Erzbiſchofes Albert

von Mainz ) *; der zweyte iſt mit einem in rothem

Wache gedrudten Siegel verſehen , bas 'an einer fe deo

nen Schnur feſtgemacht iſt. Oben iſt Et. Petri Bruſto

bild angebracht, in der Rechten einen Schlüſſel , in

Der Linken ein Buch haltend. - Unter der Krone

ſind zwey freuzweiſe über einander gelegte Schlüftet

mit der Ueberföhrift; „ S. Fabrice S.Petride Urbe.“

(Siegel des Heil. Baues zur St. Peterskirche in Rom .)

** In Luthers Werken (XV . 1.) iſt eine ganze

Reihe von Ablaßbriefen abgedrudt. Sie fübren alle

die bibliſche Sprache und ſchnauben nach Gelds

*** So exiſtiren auch noch zwey Ablaßbriefe * * ), in

deren einem Tegel einen meißniſchen Edelmann , der

,

S . 333. .
" ) 5 . unten S . 333.

" ) In dem Städtchen Isun bat damals ein gerviber Commissarius

apostolicus Ulrich Brug merkantiliſche Geſchäfte mii OCH



328

nach einem Schwein ſchlagen wollte , aber unglüdlicher

Weiſe ſein ihoa in den Weg: tretendes Kind todt ſchlug * ),

in dem andern aber einen Druntenbold wegen Şuri

rerey abſolvierte.

· Einſt wollte Tegel ben ſeinem Aufenthalt in Mage

deburg eine reiche Bürgersfrau nicht abſolviren , weil

ſie ihm die verlangten 200 Gulden nicht geben woll.

te. (So viel betrug der Fahrsgebalt Melanchthons ).

Die Frau lief zu ihrem Beichtvater , der ihr die

tröſtliche Verſicherung gab , Gott ertheile die Verges

bung der Sünden umſonſt, und nicht um Geld , s

fie aber dabey bat, dem Tekel ja nicht zu fagen, von

wem ſie dies gehört habe. Da es jedoch Tekel nachs

her erfuhr, fagte dieſer : folche Rathgeber soll man

entweder verbrennen oder verjagen. . ..

Saben des heiligen Geiſtes geführt. Die Gemeinde erfaufte .

fich den Ublaß der Sünden mit 230 rhein . Guiden , worüber

die Original- Quittung des Ublaffrämers noch vorhanden iſt.

Wie ſchwarf auch hie der Kirchenhorizont geweſen ſen , fön :

men wir daraus abnehmen , daß * die dortigen Gebrüder

Buffter auf Unrathen der himmliſchen Uffignaten : Krämer 1485

cin elviges Licht vor ihrem Familien : Epitaphium , unweit der

alten Drgel , sum Troſt ihrer Seelen geſtiftet hatten . - Die

Tes fobroadhe Lichtohen verblich aber vor der' Helllodernden Far

del Luthers , und es ward KUN Licht in der Seefe der got:

tesfürchtigen Sonet !

e . 6 . .
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Das Weib eines Schuhmachers zu sagenau 188te

fich einen Ablaßbrief , damit , wie ſie ſich ausdrü & te ,

ihre Seele gleich in den Himmel káme, und nicht erft

ins Fegefeuer wandern mußte. Der Wolaßbrief enthielt

auch in ausdrücklichen Worten dieſe Zuſage. Vor ihrem

Tode rief ſie einen Mönch zu fich , um ihm zu beicht

ten , wobey fie ihne: Béni Ablafbrief zeigte. * Shr

Mann , der nicht unbekannt war , daß ſie ihren 265

laßbrief um einer Goldguiden gekauft hatte, ließ zwar

den Leichnam der Verblichenen chriſtlich zur Erde bee

ſtatten , verbat fich aber jede Seelmeſſe. - Der

Todtenmeßtefer , all beeintråd tigter Theil, vers

klagte nun den guten Schuſter beyna Heren Pfarrer

wegen Verachtung der chriſtlichen Religion . Der

Schuſter wurde vor den Pfarrer gerufen , und es ents

ftand folgende Prüfung.

,

.

Pfarrer. Meiſter Martin , iſt es wahr , daß

eure Frau geſtorben iſt ?l i ,. . .

* Schuſter. Ja

*** Pfarr. Was habt ihr mit ihrem Leichnam

angefangen ?

- Sch . Ich ließ fetben begraben , und empfahl

Gote ihre Seele.
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· Pfarr. Sonſt habt ihr nichts gethan $ - audio

teine heilige Meſſe leſen laffen . R , Sollen

- Sch. 10 lieber Herr Pfarrer! Das hatte ich

nicht nöthig; ſie 'tam von Mund auf in Simmel!

Pfarr. So? Woher wißt ihr denn das ? ,

Sche Das weiß ich gar wohl. (Er reicht ihm

den Ablaßbrief von Tekel hine )... "

Der Pfarrer las — erſchraď über dieſes Dokus

ment , und entließ befchämt den Sonſtituirten mit den

Worten : „ ja nun , das iſt was anders ! 1 – Jest

ſend ihr ſchon gerechtfertigt ! lebt in dem Herrn !

Die Ablaßformel Tegels war in folgendem Tone

abgefaßt :

. .. „ Unſer Herr Jeſus Chriſtus wollè dir gnädig

ſeyn , und wegen des Verdienſtb feiner Heiligften Leis

den dich von deinen Sünden losſprechen , und ich abe

folvire dich Kraft ſeiner und der heiligſten Upoftel Pes

tri und Pauli , und des heiligen Papfo Uutorität ,

die mir in dieſen Gegenden ertheilt und anvertrauet

ift , erſtlich von allen tirchlichen Eenſuren , auf wels

Sherler Art du dieſelben auch verdient haben magſt ,
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und dann von allen deinen Sünden , Uebertretungen

und Ausſchweifungen , fo abſcheulica fie auch immer

reyn mögen , ſelbſt von denen , worüber allein der heii

lige Stuhl erkennen kann ; und ſo weit fich die

Macht der Schlüſſel" der heiligen Kirche erſtreckt , era

laſſe ich die alle Strafen , die Du wegen deiner Sủns ,

den im Fegefeuer verdient hätteſt. Ich gebe dir die

Erlaubniß , die heiligen Sakramente der Kirche wieder

zu genießen ; ich ſebe dich wieder in die Gemeinſchaft

der Gläubigen , und in die Reinigkeit und Unſchuld ,

die du bep deiner Taufe hatteſt, ſo daß für dich, wenn

du ſtirbſt, die Pforte der Hölle verfchtoffen , und die

Thore des Paradieſes und der Gludſeligkeit geöffnet

feyn ſollen . Und wenn du auch gleich ſobald nicht fürs

beſte ro rol doch dieſe Gnade ihre völlige Kraft behals

ten bis auf den Hugenblic deines Todes. In dem

Namen des Vaters , des Sohnes und des heil. Geis

Mes , Umeni si

- Fenem Edelmanne , der unglücklicher Weiſe fein

/ Kind getödtet hatte , ertheilte er folgenden Ublaßbrief :

Bruder Johannes Lebel, Predigerordens i

Mönch , aus dem Konvent zu Leipzig , der heiligen
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Shrift Baccalaureus , und Rezermeiſter., des aller,

heiligſten Vaters Papſt Leonis , und Ulbrecht8,

Erzbiſchofs zu Maynz und Magdeburg , als påbftliche

Abgeſandten und Kommiſſarien zu- kräftiger Vollziehung

des heiligen Ablaß , welcher zu dem Gebáų der Kirchen

St. Petri , oberſter der Apoſteln , zu Rom auszutheia

len zugelaſſen iſt , neben dem Guardian von dem Dr.

den der Mindern Brüder des Sonvento zu Mayngie

und ſein in dieſer Sach Mithelfer und verordneter Un .

ter s Kommiſſarius , wünſcht N . N . von N . N . Heil

und Glück vom Herrn , Ihr habt uns zu erkennen

gegeben , daß da ihr wolltet nach eurem Ferklein fooles

gen , ift euch euer Fung , den ihr nicht geſehen , uns

verſehens unter den Streich kommen , und von euda

wider euren Willen getroffen und tobtgeſchlagen wors

den , welches euch son Herzen leid , und euch ſehr bes

fümmere ; derhalben iſt eure Bitt , daß wir vor eure

Seele euch eine träftige und Beilſame Urzeney geben ,

und mittheilen follen . Dieweil wir nun gerne ſehen

, und ſuchen aller Menſchen Seligkeit , haben wir euch

yox dadjenige , das ihr nach eurem Vermögen zu dem

Gebau von St. Peters Kirchen gegeben habt, aus

pápftlicher Machtvollkommenheit von vorgedachtem Tods

Schlag losſprechen und abſolviren wollen ; fprechen euch

auch hiemit ganz frey , und befehlen hiemit einem Jes
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,ten , dem dieſer Brief zu teſen vorkommt, denfelben

vor glaubwürdig zu halten , und daß euch hinführo

Niemand darüber beſprechen , noch beſchuldigen Tou ,

wann er nicht in unſere Strafe und Urtheil fallen will .

Solches bekräftigen wir mit unſerm gewöhnlichen Ini

Fiegel. Datum Berlin den 5 . Oktober Anno Domini

1517. und im 5 . Jahr der Regierung unſers allers

heiligſten Baters Papft.

Der General• Polak • Brief des Erzbiſchof& !

Brecht lautete alſo : . ..

( Hibertus , von Gottes und des apoſtoliſtien

Stuhls Gnaden , Erzbiſchof zu Magdeburg und Manns,

Markgraf zu Brandenburg , und der Guardian der

Brüder des Minoriten - Drdens deo Konvento zu Maynge

als Verordnete von dem allerheiligſten Vater , dem ,

Pabſt Leo X . dies Namens , zu den nach gemeldten Sa:

chen , thun hiemit fund , daß der allerheiligſte Herrund

Pabſt Leo X. einem Fedweden , er fen Mann oder

Frauen , welche ihre mildthátige Hand aufthun , und

etwas geben zu dem Bau und Verbeſſerung der St. : ?

Peters Kirche zu Rem , auf Barmherzigkeit, und nach

Inhalt diefes apoftoliſchen Briefe , verwilliget und zus



läßt , daß ſie über den vollkommenen Ablaß auch mos

gen ausſuchen und erwählen aus den Laien Prieſtern ,

oder aus den regulirten Möndjen der Bettelorden , ei.

nen Beichtvater , der tüchtig fepe , fie nach angehörter

Beicht aus,apoſtoliſcher Macht zu abſolviren und logo

zuſprechen von aller Pein und Schuld , als auch von

allen Sünden , wie ſie mögen genannt werden , auch

wie groß und ſchwer ſolche fera mögeni, und das ſo oft

ſie. eß begehren ; können fie auch losmachen , bei Leibs

und Leben , oder in Dodes Nothen , von dem groß und

kleinen Bann , und des Fegefeuers Strafe nachlaſſen ,

allein dieſe Sünden ausgenommen , wofern ſich Semand

gegen den Papſt aufrürfe , einen Biſchof oder andere

hobe geiſtliche Perſon umbrachte i oder Hand an ihn

legte , To Jemand die påpſtliche Briefe verfälſchte, der

Unglaubig. at Waffen , oder das verboten iſt, zuführte ,

oder dagegen von den Unglaubigen etwas annähme ,

welches der Papſt verboten hat'; alle andere Sünderi,

auſſer diefen benannten , können vergeben werden ; übere

,das , foll der Beichevater Macht haben , allerhand Ges

lübd, die Gelegenheit der Zeit geſchehen feynd, in ans

dere läßliche Werke zu verändern ; es wäre denn , daß

Jemand verlobt hätte, zum $ 1, Grab ing gelobte Land

zu reiſen , ein Mönch zu werden , auffer der Ehe zu les

ben , nach Rom zu St. Petrus und Pauls Kirche in '
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.

Pilgramſchaft zu gehen , oder nach Compoſtell zu St.

Jakob :ju reifen ; wer dieſe Ding verlobt hat, der muß

fie halten , aber andere Selübd mogen verändert wers

den . Ueberdas laßt unſer allerheiligſter Herr zu', allen

denen , die etwas zu dem vorgenannten Gebäu geben

-, und ſtiften , daß nicht allein ſie , ſondern auch ihre ab,

geſtorbene Eltern , in Ewigkeit follen theilhaftig werden

der pl. Kirchen Gebet , Vorbitt, Ximoſen , Faſten ,

Meffe , Vigilien , Kafteiungen , Wallfahrten und dere

gleichen chriſtlichen Werke. : Dieweil denn der Undadis

tige N . N . neben ſeiner Hausfrauen Walpurg zu dem

nothwendigen Gebau von St. Petrus Kirchen fich wilo

lig und mildthätig erzeigt haben , und nach Verordnung

des $ 1. Vaters und Papſte etwas von ihren Gütern

gegeben zu dem vorgenannten Bau , haben fie gegens

wärtigen Brief zu Deſſen Zeugnus von uns empfangen ,

darum auf apoſtoliſche Macht und Semalt theilen wir

ihnen mit, alle obgenannte Freiheiten und Ublaß; dies

ſelbe mögen ſie gebrauchen , ihnen zu Nuß machen ,

und fich derſelben erfreuen und tröſten , so gut fie fora

nen und mögen. Datum Berlin den 11. April

. 517. ..
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218 Vorläufer Tegels verdient noch bemerkt

ju werden , der ſchwärmeriſche Eremit Peter ; aus

Umiens in der Pikardie - der durch einen angebo

lichen Brief von Himmel das halbe Europa ins Land

der Sarazenen " lódte. - Sieben Millionen Menſchen

fanden durch dieſen unſinnigen Urgonautenzug in einem

fremden Welttheil ibr Grab. y ., Pr :

Teget war im Jahre 1512 ins Tyrol gekommen ,

und febté dafelbft mit einer Ehefrau in unzuchtigem

Umgange. Kaifer Maximilian der erſte perurtheilte

ihn deswegen zum Tode ; er foute in einen Sad ges

fte& t , und im Innfluß ertränkt werden . Friedrich,

Churfürfi von Sachſen , verſchaffte ihm Begnadigung ;

* ) Diefer Brief -- zu Karl's des Großen Zeiten vom Himmel gefas

len täft Jeſum in der erſten Perſon (prechen , und enthält

in elendem Mönchslatein unter andern nachſtehendes Gebot. -

Die dominico non lavare vestimerta , non caput neque ca

epillos tondere . Requiem dedi omnibus die dominico. IA

sipso feci coelum et terram , solom et lunam , mare et om . "

„ mittam super vos serpentes pinnatas , qui comedant et

npercutiant mammas vestras . - ( Um Tage des Herrn dür:

fen keine Kleider gewaſchen , noch die Haare geſdoren werden .

Nuhe gab ich allen am Sage des Herrn ! Un dieſem Tage

(auf ich Himmel und Erde , Sonne und Mond , das Meer ,

und alles , was in ihnen iſt. Werdet ihr Weiber,

dreſes Gebot übertreten , ro ithide ich geflügelte Schlangen

über euch , die eure Brüſte zerfleiſchen und auffreſſen .)



doch mußte er auf dem feſten Thurm zu Leipzig einige

Zeit als Gefangener figen , und dann nach Rom reifen ,

um fich dort die Abſolution vom Ehebruch gu holen.

Nach Tegels Tod gerièth der üblaßhandel vollends

in Verfalls nachdem , fchon frühec mancher Spott ihn

getroffen hatte. So las, man einſt an Dezels

Thüre: muita . ?. . !

.

Jam latas indulgentias ir ſieht man in aller

* Welt -

Et causa non discutitür man fräst nur nach

M Podem Geld .

Sit reprobus , impoenitens - will er für Pfennig

s gebetty

Et si foret diabolus et muß ins ewig

i : Leben .
F

Ehe Tebet in fein Kloſter zurücklehrte , wo ihn

der Tod erwartete , fott ér fich eine Zeitlang im Thús

tingiſchen aufgehalten habeti. "

Einſt kamen einige Bauern mit der Bitte zu

ihm , er möchte ihnen , da das Fluchen nach ſeiner

Lehre hoch verboten fep , wenigſtens einen guten , re.

21
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petitlichen Hausfluch erlauben , denn ſonſt Ten mit ih.

tem Sefinde nicht auszutommer.

* * . ,Und was måte das für ein Fluch ? " , fragte Tegel.

. Die Bauern erwiederten : Peſtilenzj. da dieſes

Wort teine Gottesläſterung suthalte.

„ Se nun , ſprach Tegel, mfo will ich euch ,

gegen Bedachtnahme auf das Kirchen : Verar , die

Peſtilenz bewilligen , und ſollte ſie euch nicht genügen ,

fo könnt ihr meinetwegen auch noch die Frans

poren dazu nehmen . . Pri s i

Dekel hatte eine eigene Urt von Beredfamkeit ,

die ihm ſelbft ſeine Feinde nicht abſprechen konnten .

Stand vec, auf der Kanzel , ' ſo war alles Ohr ;

gieng's mit kecken , Worten nicht - fo fieng alles an

feinem Körper zu wüthen und zu toben an ; und

das fürchterliche Ungewitter endete mit einem Strom

von Scheltworten und Drohungen . Zum Zeichen und

zu kräftiger Erinnerung, daß er wirklich beſtellter

Kekermeiſter ſey und Vollmacht befiße , jeden Seber

verbrennen zu laſſen , ließ er einigemal in der Wo.

che Feuer auf dem Markte anzünden . -
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Bis zur Löcherlichkeit giengen die Erfindungen

der ſtolzen ſieben Şügel.

Man führte eine Glodentaufe ein . Das mit ,

menſchlichen Namen begabte Merall konnte Teufel

und Geſpenſter aus der Luft verjagen und auf den

Blodsberg verbannen ; Hochgewitter vertreiben 26. Zur

Beſtättigung des vollzogenen Taufaftes kamen vers

fchiedene Inſchriften auf die Glode; 3. B . : Ma

ria dicor-, tonitrua confringo , daemones fu -'

go etc. ( Ich heiße Maria , entkräfte den Donner ,

verjage die böſen Geiſter 2c .)

Auf einer andern ſtand : Laudo Deum verum ,

plebem voco , congrego clerum , defunctos

plango , vivos voco , fulmina frango ; vox mea

· vox vitae ; voco vos ad sacra , venite ! Sanctos

collaudo , tonitru fugo , funera claudo.

( Ich lobe den wahren Gott, rufe zuſammen das

Polf , verſammle die Geiſtlichkeit, beklage die Todten ,

rufe den Lebenden , breche bie Blige ; meine Stimme

iſt die Stimme des Lebens ; id rufe euch zur Kirche,

kommt! Ich feyre die Heiligen , verjage den Dons

ner , beſchließe die Leichen. )

* ) Uus der Phyſik wiſſen wir das Gegentheil, daß die Unziehungskraft

des Wetaus das Gewitter viclinehr näher bringt.
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